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Vorrede. 



V. 



or neun Jahren hatte ich Gelegenheit» 
einen ziemlich großen Theil von Deutsch- 
land zu durchreisen; ich sah und hörte 
sehr viel, allein da ich meinem Gedächtnifs 
zu viel traute, und mir nur sehr wenig auf- 
schrieb, hatte ich auf die Dauer bej wei- 
tem nicht den Nutzen von meiner Reise, 
den ich hoffen durfte. Sehr oft erinnere 
ich mich an etwas, das ich damals sah, al- 
lein ich bin ungewiß, wo ich es fand ; ein 
andres Mal sind mir einzelne Umstände 
entwischt, auf die es mir nun grade an- 
kommt ; ein drittes Mal bin ich mifstrauisch, 
ob ich damals auch genau genug beobach- 
tet habe, und so fernen Wie ich daher 
vor zwey Jahren nach Frankreich reiset^ 
beschlofs ich, alles, was auf mein Fach Be* 
zug hätte, möglichst geiiau aufzuzeichnen^ 
tun Ton dieser Reise etwas mehr als au- 
genblicklichen Genufs zu schöpfen: ich 
blieb meinem Vorsatz 4reu, und ging jeden 
Tag mit neuem Vergnügen zu meinem Ta- 
gebuche. Hin und wieder las ich in der 
Folge meinen Freunden, wenn über einige 
der gesehenen Gegenstände die Rede kam, 
einzelne Stellen daraus vor, und es schien 
ihnen, so wie endUch auch mir, dals die 
Ifaturf orscher und Aerzte eine Ausw^t 
meiner Bemerkungen vielleicht gut aufneh- 
men würden^ 
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Eine Reisebeschreibung zu liefern, fiel 
inir nicht ein, da ich in der kurzen Zeit, 
die ich nur nijeiner Reise widmen konnte, 
unmöglich von den Sitten und Gebräuchen 
anderer Länder §in treffendes und interes- 
santes Gemälde aufzustellen, hoffen durfte. 
So weit knöchte ich auch nicht die Bequem- 
lichkeit treiben, dafs ich, wie ehemals San- 
der that, mein Tagebuch blos hätte ab- 
drucken lassen« Bey der Auswahl war ich 
aber sehr lange ungewil^, ob ich nicht al- 
les, was ich z. B. aus dem Gebiet der Bo- 
tanik oder eines andern Fachs bemerktOi 
in ein Kapitel zusammenfassen sollte: end- 
lich schien es mir doch besser^ alles, wa3 
ich an einem Ort sah, neben einander zu 
stellen, und nur, wenn es die Sache er- 
forderte, eine an einem andern Ort später- 
hin gemachte Bemerkung in einer Note 
anzuhängen. So bringe ich in das Ganze 
mehr Mannigfaltigkeit, und bin vieler Wie- 
derholungen überhoben, da ich nicht nö- 
thig habe, denselben Mann hier ab Ana- 
tom, dort als Botaniker zu nennen* ' 

Ich habe nicht umhin können, der 
Männer, die ich in meinem Fach kennen 
lernte, zu erwähnen, und dieli blolse Er- 
«vähnen zieht oft sehr natürlich ein Urtheil 
nach sich, Diefs mnfste oft anders ausfal- 
len, als bey andern Beisenden, da es aus 
meinen individuellen Ansichten entsprang: 
da(s ich nie aus Nebenabsichten gelobt 
oder getadelt habe, kann ich auf Ehre ver- 
sichern, und um n\cht in Gollision zu kom- 
men, habe ich vieles unberührt gelassen» 
Däüf wie einige wollen, der Reisende über- 
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all nicht über Gelehrte urtheilen sdll^ hei&i; 
"wohl, die Discretion zu weit .treibe4. De« 
Schriftsteller und öflfentliche Lehrer gehört 
als solcher der gani^en Welt ap, und so^ 
bald ich nicht in sein Privadeben dringe; 
darf mir, als von denjselben Fach» ^ein 
Urtheil über ihn nicht benommen ^eyn. 

Die Briefform hat viel Nachtheiliges/ 
wie sie gewöhnlich gebraucht wird, da si^ 
rie^e unnütze Worte verursacht; ich. bin 
sehr wortkarg gewesen, und hätte stat( 
Briefe eben so gut Kapitel setzen können; 
an ein Paar Stellen fand ich mich aber d%^ 
durch weniger ^enirt, und so wählte kch. 
jene Ueberschrift. Mein Stil mag zuweilezi 
etwas nachläfsig seyn^ da ich zu sehr an 
den Dingen haftete. In dem Briefe ]ubep*. 
Paris, so wie in dem über Alfort, kommt 
maliches französische Wort vor : zum Theil 
halte ich diefs in einem Werke, wie da^. 
meine, das nicht von Seiten seiner Sprache 
sich empfehlen soll, für gleichgültig; zum: 
Theil war es nothwendig, um bestimmt diq^ 
Bezeichnung der Franzosea anzugeben^ 

Ich ging von Berlin über Helmstedt, 
Braunschweig, Hannover, Bremen, Gjönin-* 
gen, Amsterdam, Harlem, Leyden, Haagr 
und Brüssel nach Paris, und so weit geht 
dieser erste Theil meiner Bemerkungen«, 
Ich besuchte hierauf Rambouillet uild Al^. 
fort, ging über Lyon nach Montpellier, von 
da über Marseille und Grenoble, durch die 
Schweiz, nach Wien, und wieder überBer 
lin zurück. Was ich auf dem letztern Thei. 
meiner Reise bemerkenswerth fand,' wird 
der zweyte Theil enthalten, der zur nach- 
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sten Michadismesse erscheint, und dein ich 
ein sehr genaues Register anhängen werde* 
Wenn ich von einigen Arten nicht 
mehr angebe, so hoffe ich darüber leicht 
Verzeihung zu finden : entweder wufste ich 
das übrige von andern schon angegeben, 
oder es interessirte mich nicht, oder ich 
hatte es wegen Kürze der Zeit gar nicht 
öder nur flüchtig gesehen. Die Auswahl 
dessen, was ich hier liefern will, kann ich 
auch wohl mir allein überlassen glauben, 
sobald ich nicht compilire, oder das, was 
ich gebe, einigen Genalt hat: das erstere 
kann ich bestimmt versichern, das zweyta 
Bur hoffen. 

Ueber einige andere Punkte, die ich 
noch hier erörtern könnte, habe ich hier 
und da in dem Werk selbst gesprochen* 

Zum Schlufs hänge ich nocn die Bitte 
an, mich in unfrankirten Briefen mit neuen 
Beobachtungen über Eingeweidewürmer ge- 
billigst bekaimt zu machen, da ich in ein 
Paar Jahren ein System darüber herausge- 
ben werde. Aeu^erst gern hätte ich ein 
mit dem Kopf versehenes Exemplar von 
Taenia lata, wenn auch nur zur Ansicht, 
und ich werde gern die Transportkosten 
ersetzen. Sollte auch jemand neue oder 
seltne Würmer gegen andre von mir ent« 
deckte, oder seltne Arten, z. B. die Fasciola 
hepatica hominis, oder gegen seltene (ame« 
rikanische, südeuropäische oder schwedi- 
sche) Pflanzen vertauschen wollen, so 
würde mir diefs sehr angenehm seyiu 
Grei&wald, im März 1 804. 
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Aufenthalt in Berlin« 
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U weilst^ wie ich mich fi:eute> als Mch mir dia 
schöne Aussicht eröffnete > nach Paris gehen zu 
können^ und itzt> da ich Berlin verlassen soll , um 
meinen Wunsch erfüllt zu sehen^ itzt wird mir so 
weh um das Herz« Wie ist es möglich^ in Sechs 
Monatben> denn so lange bin ich etwa liier^ so 
sehr an einen Ort gefesselt zu werden? Doch 
nicht der Ort hält mich^ es halt mich die Liebe^ 
die ich « hier in so reichem Maafse genofs. Wie 
freundlich ward der Fremdling aufgenommen, und 
diese Freundlichkeit war nicht Maske ^ sie erhielt 
sich und wuchs, je länger ich blieb. Welche Of- 
fenheit und Gradfaeit fand ich bey den MMnnem 
meines Fachs ^ welche zarte Theiinahme in mei- 
nem Schmerz: die ich als Gelehrte schätzte^ lernte 
ich als Menschen lieben. 

Doch ich will Dir keine Lobrede, auf Berlin 
schreiben^ ich wollte Dir m^e Bemerkungen fiber 
die hiesige Thierarzeneyschule und einige andere 
Gegenstände unsers fachs, die mir hier auffielen^ 
mittheilen ^ und dabey soH es bleiben. 

Ich war der l^hierarzeneyschule wegen hier« 
her gekommen / lind fand in ihrem Bezirk bey 
dem oraven Aaatomiewärter Aost ein angenehmes 
Quartier; .obgleich in l^ellin^ Wjphne i^n Mer $9 
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gut als auf dem Lahde> im Garten nämlich^ deü 
(die Panke durchfliefst ; von ferne wird die Stille 
zuweilen durch die äcbmiede unterbrochen^ sonst 
hört man von dem Getäusch der Hauptstadt nichts^ 
Ganz nahe meiner WbhnüPg liegt das prächtige 
zootomische Gebäude > zu dem ich täglich gewäii- 
fahrtet habe. Hinleü äh den Garten stöiist die 
Charite> die sohderbar genug aufser ihftp. Kran- 
ken auch Wahnsinnige e^thält^ dia^ mich einige 
Male durch ihr Geschrey aufgeschreckt habeh. 
Das Personale der Tb ierarä^ney schule ist sehr 
rofs , wton Du auf die Menge der aus Ihrem 
bnd besoldeten Leute siehst) allein sehr klein> 
wenn Du die ahgestelileil Liehrer betrachtest; Da 
ist^ aufser der Inspection^ ein Rendaht) ein Co- 
pist, zwey Wachtmeister) ein Kastellan > eiii Äiia« 
tomiewärter^ mehrere Stallleüte^ Wovon eineü: blbfs 
über die Hfihde die Aufsicht hat> eiii Gärtner iiiit 
seinen Gärtnerbürs<:hen> ein Speisev^irth ^ aüfser-» 
halb des Instituts ein Stallmeister^ und eiii tldfs- 
arzt^ der als erster Prösector anjgestellt^ allein stet« 
abwesend ist; Der Apotheker hat einen Provisor; 
bey dem anatomischen Theater ist ein PifOsector; 
die bey dien Lehrschmiede haben eüien Adjunct. 
Professoren sind nur zwey> dobh trägt auch der 
Apotheker einige Wissenschaften vor^ nämlich Bo- 
tanik^ Cheihie und Pharmacie> st> wie er auch 
botanische Excursionen anstellt. 

Alles übrige bleibt für die zwey Professoren! 
Und dazu ist jährlich abwechselnd einer von ih- 
nen Director des Instituts^ und hat als solcher 
tausend Nebengescbäfte« Ihm liegt das ganze 
Thierspital ob i er hat die kranken Thierej die da«» 
hin georächt werden^ nicht alleiB zu untersuch en> 
sondein auch die. welche bey den Regimentern 
in Berlin JPur verdächtig gehalten werden; mnfs 
Scheine darüber ausstellen u. s. w. # Viele Zeit 
rauben ihm die Eigenthümer von Pferden^ nnd 
die Eigenthümerinnen von Hunden mit ihren hau* 
£gen und oft langen Besnchen; oft kommen .vor« 
nehme oder von Bekannten eingeffihrre Fremde^ 
<&e dajXmrtitm i^hea wollen/' und denen er nickt 
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den Kastellan zur Begleitung geben kann> iond^nl 
"WO er s^elbst mitgehti mufs. 

Von dem Fond des Instituts könnten leicht 
mehrere Lehrer besoldet 'werdeUy Wenn in der 
Schmiede eihe strengere Oekonoihie eirigeführr, 
iind einige überfiutsige Besoldungen eingezogen 
würden; es könnten dann auch die Gehalte ver» 
inehrt werden; itzt haben die Professoren aüfser 
Wohnung^ etwais Holz und JPreJrem Unterhalt eines 
Pferdes, goo Rthhr.^ der Apotheker 500 Rtblr.: 
für eineü Ort> wie -Berlin > autserordentlich 

Die Abwechselung des Directo^ats i>ringt gro«* 
Ise Nachtheile^ und findet auch auf andern Thier- 
arznejrschulen nicht Statt; £s gi<ibt freylich Üni- 
versitateh> wo die t^rofessören, um ihr Gehalt zu 
verbessern, Voü eiiier Stelle zur andern zu rück« n 
geiöthigt sljid >' allein gewifs nicht bhhe Üebel- 
stand; Die ^eiteü der PoljhistöreÜ sind vorbey; 
xban hai it^t an einem Fa(ih auf zeitlebens genug, 
da jedeir dobh seihe ünehtbehrlichen Hülfs wissen- 
schsiteii hat t)er Staat beiPoigt ojffenbar eine sehr 
tinrichtige Oekohöihiei wehh et niehrei-e L<&brfä- 
thet mit einander Vereinigt. Fast jeder Gelehrte 
hat ieine LieblingSwijiSenschäft (d. h, inisofetn er 
hiebt Titulärgeiehrter ist, und gar keine Wissen« 
schüFt liebt), und. hur in 'dieser wird ec, etwas lei^ 
steh; bat er hebenher ein andres Fach> das mit 
üir verwähdt ist^ sO wird er es in Rücksicht auf 
jene bearbeiten, und es geht auch noch gut, 
Glebt ifaifi aber der Zufall oder die Noth ein 
Fach> das mit seiher ißigehüicheh Wissehschaft 
Mehls zu thun hat, SO wird er sich zwar darin zu 
finden wissen > insofern er überhaupt ein guter 
Köpf ist, allein schwei*lich (stwas leisten. Der 
Lehrer soll ab^ hiidht blofs ühteirichteh, sondern 
ähch seih Fach ausbildeh und bereichern; den 
ersterh Zweck kähn der Staat vielleicht nothdürf^ 
tig err«iclien> indem er thebrere Lehrfächer ver^' 
bi]idet> allein an Ehtdeckühgeh ist dabey nicht 
so denken > und oft kann der Staat' durch eine 
&DUdeckttng mehr gewinnen > als ihm alle iLehrei: 

I A a 
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^es Facb« kosten > auch soll er die Kosten des 
Lehr- und Erziehungsweaens nie zu genau. berecb^- 
nen» Sind aber Verbindungen mehrerer Fächer über« 
haupt nicht zu loben, so kann diefs noch weniger 
8eyn> wenn diese Verbindungen abwechseln oder 
jijin beständig sind. Die medicinische und so auch 
jäiß tiiier.^rztliche Praxis fordert ein lebenslängli- 
ches unausgesetztes Studium; hier wird es alle 
'Jahre unterbrochen^ denn nur unter dem Director 
steht das ThierspitaL Neben der Praxis hat er 
nun zugleich andere Fächer z. B* Anatomie un:d 
Chirurgie^ und dann die linendlich vielen Störun- 
gen des Direktorats. 

Dieses mufste also durchaus einem Lehrer auf 
zeitlebens übertragen werden > der nebenher nur 
ein bestimmtes Fach hätte. Die übrigen Fächer 
W4irden unter die andern Lehrer und auch auf 
zeitlebens vertheilt^ Nach dem Tode des "Pua 
rectors rückte ein anderer Lehrer in dessen Di- 
rectorat^ behielte aber die vorher gehabte Profes- 
sur» Von dem iWahn sind wir doch wohl zu- 
rückgekommen > als ob ein Fach vor dem andern 
Vorzüge hätte I sie sind alle unentbehrlich; n,ur 
die Anciennete könnte also zum Directorat Recht 
geben. £s ist auch gar nicht nothwendig^ dafs 
der Director grade Vorsteher des Spitals seyn 
y mufs^ wenn diefs gleich einige Bequemlichkeit 
xnit sich zu bringen scheint. Nur notorische Un- 
ordentlichkeit und Vemachläfsigung des Amts 
müfste einen Lehrer vom Directorat aussciiliefsen 
können^ nicht sein Fach; das heifst diefs herab- 
setzen» £in andres ist^ wenn der Lehrer selbst 
darauf resignirt> um seiner Wissenschaft ganz zu 
leben. 

Die gegenwärtigen Lehrer sind die Professo- 
ren Sick und Naumani^^ und der Apotheker Ratze- 
burg. Der eigentliche; sogenannte zweyte Pro- 
jector (gegenwärtig Reckleben) hält kjeine Vorle- 
gungen, sondern giebt nur Anweisungen zum Se- 
dren, imd verfertigt die Präparate « deren der 
Professor (ku M^ueu a^&tonüs.chen Vorlesungen 
badttf. 



• 
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^'Georg Friedrich Sfck^ ein gehqhmet 
Schlesier> war ehemals Wundarzt^ und ward bejr 
Stifttmg des Instituts nach Wien gesandt^ wo elr 
sich mit £ifer auf di&Thierarzneykunst'und Oeko- 
noniie legte ^ auch deswegen Reisen nach Ungajj^ 
machte. Vor seiner Zurückkunft besuchte er noch 
die französischen Thierarzneyschiilen^ und man 
kann es an seinen treJQllichen Einspritzungen se-^ 
hen^ dafs er in Alf ort gewesen ist. Die Schule 
dankt ihm das schon sehr ansehnliche anatomisch- 
pathologische Kabinet: wovon nachher! Er yrAt 
wahrend meines hiesigen Aufenthalts Director des 
Instituts y und ich fand an ihm einen biedern , of- 
fenen Mann,j der seine ausgebreiteten Kenntnisse 
auf die liberalste Art mittheilte. 

Joht Georg Naumann, ein gebohrner 
Sachse I ^ war ehemals Apotheker, und ging bey> 
Gründung der Schule ttach Alfort ; er las während 
meines Uierseyns die äiilsei^e . Pferd ekenntnifs vor 
einer Gesellschaft von OfHcieren, und ich habe- 
einmal hospitirt, wo ich ihn seine Materie sehr 
deutsch entwickeln hörte; Er liest auch über den, 
Beschlag, die Wartung der Pferde u. s. w. Bjp 
ist ein grofser Freund von- Bourgekt, wie man in 
seinem Handbuch über die vorzüglichsten Theile 
der ^ferdewissenschaft (2 Theile in 8* Berlin l8oo 
u. i8oi) siebt, besonders in Ansehung der Aus«^ 
messungen des Pferdes« 

Ratze-burg^s Vorlesungen habe idi söhoa 
oben genannt. Er hat auch einen kleineil botaJ 
nischen Garten am Hause, in dem freylicfa keine«^ 
seltene Pflanzen zu suchen sind« die Eleven be- 
dürfen dieser aber auch nicht. Er studirt seiii 
Fach mit vielem Eifer, und wenigen Hülfsmittelnji' 
da die Bibliothek des Instituts sehr- einge- 
schränkt ist. 

Die Anzahl der Schüler belief si6b wahren^ 
sneines Hierseyns ungefähr auf 8o, wovon ^^twsi 
die Hälfte bürgerlichen Standes ist. Erstlich ndiiH 
beb werden im Institut 6 Eleven auf Könif^lidhb 
Kosten gebildet, um nachher in den Gestüten 
lind Köxiigl« Ställen »gesetzt au werden; «i«t blei« 
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bef^ 8aber auch so lange hlfir^ b^ sie eine Yer^ 
aQrgung finden j. und werden inziYM^^ben zu an«? 
dern Ge$ch^fteni als Rei^^eiiji um Pferde für die 
QeHüte zu transportiren u. s. w. gebraucht. Tipt 
erste. Königliche Eleve zu meii^er Zeit^ Ammon» 
ein sehr fiiesqfaickter Mann^ hat mehrere Heiseui^ 
unter ^dern auch eine nach England gemacht | 
der z^v^eyte^ Blanc^ ward w^hrenq meines Hier-r 
leyn^i abgestellte und er zeichiiete sich eb^nfalh; 
dtirch vielen Eifer für sein Fach aus. Dann kom« 
men die Fahnenschmide > die von ihren fiegi« 
niejiteri^ auf zwey Jahre in da^ Institut wt 
schickt werden; nach Yerlauf dieser Zeit weroen 
sie examin^rt;, und vvenn sie bestehex^, zurück ge» 
^andt;, dami( andere ai^ |hre Stella in die Schule 
konil^en. Sie habei^ freye Wohnung, Ireyen Tisch 
näd Unterricht j, allein f^Tserdem nur menrentheils! 
ao wenig Sold,, daß; sie kauii^ zi; Büpfaeni und 
«ndern lpiedurfi^ij;2;en Rath wissen^ qnd of( bittere 
Klaffen führen* Yiele waren freylich sehr roh 
niid unwissend X allein viele auch sehr lernbegierig 
tmd gesitteter als man ihrem Stande nach erwar- 
ten sollte« Bey groGseren Vergebungen wurden sie 
auf diß Wache geschickt ^ ^nd bekiimen auch 
wohl ]fuchtel, denn- sie vrerden ganz auf militai- 
Tii(chein FiiTs behandelt. £j| ili bey diesen beuten 

ßolstentheils eine strenge QehandluDg nöthig^ al« 
in man würde gewifs m^hr ausrichten, wenn sie 
^If. f*abneli9cfamide mehr bekam) en und hohem 
Kang hätten; so tragen sie d^e Uniform der Ge- 
Qlißil^zii^ u;id sind s^ip weiiig geachtet^ können 
euch mfii% hßher steigen; Grunde genug, dals ihr 
Ki£pr mehrentheils bald erkaltet. Pri^ens endlich 
aiiii4i'ü*i^ Institut eine ^enge bürgerlicher ^even^ 
diai-aber «nur freyeii Unterricht gen|eften, Sie 
wohnen theils im Institut^ theils aufserhalb des« 
felben; Unter .ihnen «wai'en zum Thei( sehr ge- 
bildete. Jünglinge, besonders, einer aus Bremen, 
l^^niens Renner ^)> von dem d^as Fach viel erwar- 
üm kann;* er sollte Itledicin studiren^ war a\;ich 

. *) Evi^itzt in Rußland angeltellt« 



mit allen Vorkenntnusen dazu sehr wohKautg«- 
rüstet; die Thierarzneykunst zog ihn aber melvr 
aa. Die mehrsfen d^r bürgerlichen Schüler sind 
Schmide« und diese haben auch gewissermafsen 
vor deA andern mehr Beruf zur Thierarzneykunst» 
Sie verkleben nämlich schon ein Pferd zu beischla- 

fen, pbp. sie in das Institut kommen, und werden 
ier nur in de^ Beschlagskunst ausgebildet. Die 
übr^en lernen gewöhnlich niemals den Beschlag, 
^eivigMens bringen sie es selten weit darin.. Wie 
Tiet aber auf den Beschlag ankommt, ist bekannt. 
Qen F^hnenschmiden bringt es freylich wer ig 
Nutzen für die Zukunft, dafs sie hier eüien guten 
Bes<:l^ci^ gelernt haben j, denn bey d<^n Ilegimen- 
tern ert\altei\ sie gewöhnlich so wenig d^^Cir, dafs 
sie nur üuphUg gearbeitete Hufeisen lieferi;! 1;.öb* 
a^. Pas P^hükum selbst sieht auch gewöhnlich 
aar l^uf diei «^qgenblickliche A^^^^g^A. ^^^ zieht 
dahe? ii\ehrentheils den schlechten aber wohlfeilen 
Beschlag vor^ sojist. mufste z. B. in dßi* $ch miede 
des Instituts, wo yortre|Hich, aber tbe^iper fds bey 
de|i a4dern SchmideA, befbhiagen wird, ^eit 
mehr ^u thun seyn» Wer die Beschla^smethode 
des Instituts nicht kennu kann sie aus Naumann'! 
• angeführtem VVerk kennen lernen. 

n^e Schüler machen ihren Oursus in zwey 
Jahren, und sind in gewisse Sectionen vertheilt. 
Die eine firbeitet in d^er Schmiede, die ;^\yeyt,e in 
der. Apqtheke, die dritte auf der Anatomie, die 
vierte QQLt die Besorgung der kranken Thiere« fy, 
der öffentlichen l^ehrstunde (Nachmittags yoa 
zwey bis (jii'^y Uhr) sind alle Schuler versammelt, 
und bey den Besuchen, di^. der D^rector alle 
Morgeil in deQ 3ti\llen machte so wie bey Oper 
rationen, sind ^[uch fast alle zugegen ; die nämlich 
nur ausgenommen, welche aus der Schmide. oder 
Apotheke nicht abkommen können. li;r\ Qan^en^ 
herrschte grofse I^ernbegierde; die Geschäfte bey 
den kranken Thieren ÜD ernahmen alle gerne, jo 
wie sich auch alle um den Lehrer begierig ver- 
sammelten, wenn er die Pferde examinirte, Re- 
cepte verordnete, über die Krankheit sprach u. s. f. 
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Die Anatomie war auch den mehrsten interessant^ 
und viele beklagten sich sehr, wenn zur Zeit der 
anatomischen Uebungen die Reihe an andere kam* 
Die Geschäfte in der Apotheke; schienen iihneii 
weniger angenehm, und oft ward darüber geklagt, 
dafs sie in derselben fehlten, doch sahen auch man- 
che den grofsen Nutzen ein, den sie hier dadurch 
hatten, dafs sie die Behandlung der einfachen und 
die Bereitung der zusammengesetzten Arzeneymittel 
practisch erlernen konnten* Die Schmiede war den 
meisten unangenehm, und einige mufsten wohl 
durch Zwang d^hin getrieben werden. Die meisten 
nMmlich glaubten die darin vorkommenden Geschäfte 
schon zu verstehen; diese sind überdiefs mit körperli^ 
eher Anstrengung verbunden ; es ist also natürlich^ 
dafs sie die andern Arbeiten vorziehen, bey denen 
sie mehr lernen zu. können glauben. iDie nicht 
Schmide von Profession sind, sehen .bald ein, 
dafs sie in der kurzen Zeit, die sie auf der Schule 
sind, doch den Beschlag nicht gehqrig lernen 
werden, da hiezu jahrelange Uebuns erfordert 
wird ; manche beklagten sich auch , dals die Lebr- 
sohmide in ihrem Unterricht zu flüchtig wären, 
auch war oft zwischen ihnen und den Schülern 
Streit* Diels alles ist leicht begreiflich > und be- 
darf keiner nHhern Aaseinandersetzung *). Das 
Yerhaltnifs der Lehrschmide zu den Schülern ist 
nicht das zwischen Meistern und Lehrlingen, wel- 
ches doch gröfstentheils nöthig ist; jene sind auch 
nicht Inhaber der Schmiede, sondern diese be* 
steht auf Kosten des Instituts, welches für dieses 
nachtheilig ausfallen mufs. Wäre der Lehrschroid 
Inhaber der Schmiede, oder hätte er diese ge- 
pachtet, würde er mehr darauf sehen > dafs seine 
untergebenen gut und Heifsig arbeiteten, und es 
würde eine grofse Summe erspart. Die Schmiede 
selbst ist ansehnlich, hat vier Werks tätten in* einer 
Reihe, mit Ikcht Essen; vor der Schmiede läuft 
.ein bedeckter Gang, wo die Pferde im Trocknen 

•) Auch in Alfort herrschte bey den Sphiilem Wider- 
wille gegen die Schmide, wovon weiterhin« 
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bescUagta werden können > und hnt dUfti' freym 
Platz vor derselben ist ein Nothstall und eine spa- 
nische Wand. 

Kranke Pferde waren gewohnlich wahrend 
meines Hierseyns drfeifsig bis vierzig an der Zahl 
im Institut.' Diefs hat auch Gelafs genügt einen 
grofsen Stall im Hauptgebäude, worin gewöhnlich 
die bessern Pferde j besonders aber die neuange« 
komraenen unter ibneb> so wie auch die englisir- 
ten stehen, da sie hier unter xiaherer Aufsicht det 
Directors ' sind ; dann das eigedtUche Hospital^ 
worin vier Ställe zu sechs Pferden neben einan«> 
der^ und mehrere einzelne für verdächtige Pferde 
sindi -endlich noch einige kleine Ställe in dem 
neu«n' Gebäfude^ worin die Reitbahn befindlich 
ist. Die kranken Pferde im Institut sind theils 
solche > die hieher gebracht werden j ium sie ku« 
riren zu lassen ^ theils solche j» die erst an Opera- 
tionen und Versuchen^ endlich aber für die Ana- 
tomie bestimmt sind. 

Die kranken Pferde werden sorgfältiger be- 
handelt^ als das undankbare Publicum meint, das 
noch immer lieber einem Schäfer oder Scharfrich« 
ter» als einem gelernten Thierarzt glaubt , so wie 
mancher alte Mann oder manches alte Weib mit 
ihren sympathetischen Curen bey den leichtgläu- 
bigen Kranken mehr Eingang finden^ als der gründ- 
lichste Arzt. So hörte ich oft von der Thierarzi^ 
neyschule in Berlin^ die jeden Ruhm verdient^ sehr 
nach th eilig sprechen^ und warum? weil vielleicht 
eine unheilbare Krankheit darin nicht geheilt 
ward , oder ein krankes Thier starb , das der £i- 
genthümer vernachläfsigt oder durch Pfaschereyen 
verdorben hatte , oder wo das Thier zu schwach 
war^ um der Krankheit zu widerstehen. Die 
Thiere werden bey ihrer Auftiahme genau unter- 
sucht^ ist die Krankheft ausgemacht^ wird gleich 
der Heilplan entworfen; ist eine Operation nöthig^ 
diese nach Befinden der Umstände gleiche oder zvl 
einer pafslichem 2^it vergenommen ; ist die Krank- 
heit ungewifs, wird das Pferd einem Eleven zur 
genauen Aufsicht übergebe^j und der Lehrer si^hl 
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fulbst voB Z^t ku ZqU daninch; um -Anfsohltifll 
darüber ^u |>eKbinii^eii. Jeci.es Pi'erd ist einem oder 
ttwey Zöglingen zar speci^Iien Behandlung übfCü 
^beiiy di^se musten es. wartex^^ darauf seheii, 
d^ti et gehörig gefüttert und gereinigt wird^ roüftr 
aen ihm dieMedlcin 7«u gehöriger Zeit.geben^ dea 
Verband besorgen» über ^.ein Befinden: Bericht ab^ 
sMitten ; jede; Nacht haben einige Zöglioge di« 
Wache bey den kranken Tbieren« Kurz es wird 
liichts versäumt» um die Thieie zweckmäbig zi| 
behandeln, un4 d4e S^bnl^r zu guten. Tbieräryte^^ 
^u. bilden. 

£s. sind während meines (li^rseyns. die n^ebr- 
sten Pferdekrenkheiteu. im Spital ^u bebi^ndeln 

fewe^an» i^nd darunter manche sehr interessanto 
alle. Vpn dem Ui^uqd der Idee.,, die mo lange 
unter den Thierärzten herrschend gewesen ist, und 
der selbst noch Abilgaard zugeihau. war» dafs nänii» 
}ich fast jedes Fieb.fir 4er .Pferde entzündlicher 
Art sey, hätte sich hier jec^er leicht überzeugen 
können. Ich habe öfters diese Thiere mit eir^em 
Typhus b.efi^l^i^ gesehen, und ich sehe n.;cfa^ P^ 
warum sie hierin* so sehr vom Mensche^ aUwei.r 
i^heA spUten ; sie sin4 \^ auch so, $ehr emp|xndUpb> 
Kur Maqlsperr^, zu Iiähjn\ingen u« s. w» gezeigt. 
Älic)\ bey dem Menscbeii aber si^h man so/ist übels-: 
ßW EnuUndung^n, und ^ie Sangrii4o's sind häuRg 

S^qg gewesejfi^ sincI es aupfa noch« wenigstiens in 
rai>|Lreich uivd Italien, wenn in dieiem letztem 
LfUnde nicht vielleicht der BrQwnianMm^^ ^^P'^ ^^'^ 
Aegengesetzte Thepirie hervorbringt, wopriit auch 
FreylicQ wenig gewonnen seyn würde« Auffallend 
war es im October und November ^) (i8oi) auf 
der Thierarzneyschvile ji wie fast jedia Krankheit 
eilten asthenischen Character anBabnH» Am deut- 
lichsten sab tnan .es • bey- den. Pferden > welche 
englisirt wurden; die Wunden gaben kein gutes 
Eiter, und grilFen um sich>' zeigten bald FäumiTt, 
so dafs das Fleisch abftel, und die« Knochen fast 
entblöfst lagen; die Thiere selbst standen bald 

. *) Die WittfCttug wie ^kä ituchk 
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Idedlfrgeschlaj^en , wollten nicht fressfn n. i. w^ 
3^wey der englisirten Pferde starben spcar |ii| 
Maulsperre^ etwas das den^ Prof. Sick ^ofber nie 
selbst vorgekommen war, obeleicb c|ie Operation def 
Englisirens im Iiistitvi( melir als funffaundertmal 
rorgenoRim^n ist, Das eine Pferd war dem An* 
schein nach yor der Operation vöjlig^ Hesundj» ppd 
bey der 8fction zeigte sich avch nur ein^, gewifii 
▼on der i(ranliheit selbst herrührende, allgemeine 
schlechte BesphaFFenheit der festen Theile* Di^r 
andre Pferd war vo^ schlaffeip Körpe|l>an, hau«! 
also eine Constitution^ bey der das an lich wider- 
sinnige Englisiren noch widersinniger ist, weil 
Tbiere dieser Art schwache Mnskeln haben, und 
abo nicht gut tragen; nach dem Tode fanden s^ch 
die Lungen sehr grofs \in^ stark, jedoch passiv, 
entzünde^. Jenes f^ferd starb im Qctober, die-» 
$es ira - November, £s verwerfen itzt manche. 
di^Idee von einem nach Zeit und Umständen 
herrschenden Character der Fieber upd anderer 
Krankheiten, allein gewifs nur, »weil ihre kurze 
und wenige Erfahrung sie nicht damit bekannt 
gemacht hat, auf der andern Seite aber ihre' P^an« 
tasie ihnen Regeln a priori schafft, d^e sie al^ 
Glaubensartikel aufstellen. 

Die Maulsperre, so wie der Teuuiusj^ is^ ^ine^ 
Krankheit, diei\bey Pferden nipht seilen vor- 
kommt» Kommt sie nach dem Englisiren^ so ist 
*ie nach Sickd Erfahrung jedesmal tödtlich; ^onsl 
hat er unter den an Maulsperre im Institq^ behan^ 
delten Pferden, das fünfte heilen sehen. Seihe 
Metbode ist sthenisch, und besteht vorzüglich in 
fiinr^^ibungen von Opium u](id Quecksilber, so wie 
in Klysären riiit Opium ; Naumanns Methode, ward 
mir erzählt, sey asthenisch, bey beyde^ sollen 
gleich viele durchkommen. Die mehrsten Tbierärzte 
empfehlen hierbey das Aderlassen und die schwär, 
chende , Behandlung, und doch ist die entgegenge-t 
setzte Behandlung oft von deutlichem Nqtzen, und 
auch mit Erfolg häuEg bey Menschen angewandt *)• 

« 

'1'} Die Sttiteische Miethbde soll auch «choa bey Pferden 
.mit Nutzen versucht seym. 
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Bs kommt wobl auf die Starke des N^rvenr^zea 
und die EmpHndlichkeit des Subjects an, ob eine 
Heilnng Statt . findet, ich sehe nur nicht ein» 
warum, diels Symptom nach äufsem Verletzungen 
so viel gefährlicher ist; man sollt« doch glauben, 
defs Scarificationen .und Reinigung der Wunde viel 
thun mufsten. Am unbedeutendsten ist wohl der 
Tetanus, wenn er mit clonischen Krämpfen ab'v 
wechselt, wie bey'm San et Veits -Tan»; hier ist er 
aber auch wohl nur Folge von diesen* Cionische 
Krämpfe kommen inVerhältnifs mit den tonischen 
viel seltener bey Pferden als bey Menschen vor; 
können auch wohl wegen der mechanischen £in-f 
richtung des Körpers nie einen so gewaltsamen 
Erfolg haben» Die Höhe der clonischen Kräm-p 
pfe bey dem Menschen ist der St« Veitstanz, aber 
auch im Nervenfieber und bey hysterischen 'WeU 
bern kommen sie oft schon so stark vor, dafs 
man nichts ähnliches bey Pferden findet, sM>st 
wenn ich die Fälle betrachte, wo ein Pferd an 
der Wuth leidet. 

Eine sonderbare BCrankheit der Pferde ist die 
Rehe oder Verfangenheit. Sie kommt auch bey 
andern Thieren, z. B. bey dem Rindvieh und bey 
Schweinen, allein wohl kaum bey Menschen vor« 
Ich* glaube dafs diese Steifigkeit der imtern Extre-« 
xnitäten, denn auf diese Theile schränkt sich die 
Krankheit doch mehrentheils oder wenigstens an« 
fänglicfa ein, gröiCstentfaeiU durch den Huf dieser 
Thiere erklärt werden kann, da die weichen 
Theile, die in ihm eingeschlossen sind, wenn sie 
bey heftigen Anstrengungen angegriffen werden, 
eben, weil sie so eingeschlossen sind , , noch mehr 
bey. jeder Congestion leiden müssen, Ich habe 
die Krankheit von der heftigsten Art tmd unheil- 
bar werden sehen. Dafs ein Aderlafs gleich 
anfangs sehr oft nöthig ist, leidet wohl keineii 
Zweifel, nachher macht die örtliche Sebandlung 
(des Fufsea die Hauptsache aus, ^^ 

"t^ Chaumontel, der Professor der Praxis am Thierspital 

' £u Alforty versicherte mich, da£i das Bremien bey 

piD^ewurzelter Schwäch«, nach yojpheirgegWAgtnc:e 
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ICränkbeiten der Lungen kommen bey dezi 
Ipferden sehr häufig vor^ un,d bey den heftigen 
Anstrengungen, welchen sie die unbarmherzigen 
Menschen aussetzen^ ist diefs kein Wunder, so 
wie es auch eben daher i eicht .begreiflich ist^ dafs 
bey irgend fortgeschrittener Krankheit nicht an 
Heilung zu denken ist. Es ist bekannt, dafs eine 
ganze Lunge vereitert, ja dafs von beyden ;aur 
noch sehr wenig übrig seyn kann, und dafs der 
Mensch noch dabey unter gehöriger Vorsicht le- 
ben kann; allein bey ihm sehen wir lediglich auf 
das Leben, und freuen uns, wenn wir es «uch 
nur auf wenige Tage erhalten können; bey den 
Tliieren sehen wir blofs auf unsem Nutzen > vnx 
verlangen nicht das Leben derselben zu erhalten^ 
wenn sie nicht für uns arbeiten können* 

Augenfehlem sind die Pferde sehr unterwor» 
fem und wie kann es anders seyn, da aufser den 
Ursachen, die sie mit dem Menschen gemein ha- 
ben, hier noch so vieje specielle eintreten, als 
die 3eschaiFenheit ihrer Ställe, der Staub, indem 

Bebe 9 oft d^s einzigste Mittel, sey , um das Pferd zu 
cetteii ) der Tonus m den Füfsen sey xiämlith so ge^ 
schwächt, dafs ein gelinderes MiUel ihm nicht wifedec 
aufhelfen könne. Ich sah auch . selbst ein Pferd so 
behandeln. £s ward geworfen, und det Fufs» den 
man vorher k la fougero (wie eine Kornähre , sagen 
die Deutschen) gezeichnet hatte, dieser Zeichnung ge- 
mäfs auf beyden Seiten bis sum Sprunggelenk ge-« 
brannt, so dals die Furchen (raies) von beyden Seiten 
zusammenliefen, doch, ohne die MitteUiuie des Fu- 
fses vorne tnd hinten zu berühren. Das Btenneiseti 
hatte vorne eine schmale Fläche lind w^ard so glü' 
hend eemacht^ dafs mehxenineils beym Brennen Feuer 
herauslief; es ward derselbe Strich so oft gehommen^ 
bis die gebrannte Linie gelb (goldgelb, wie Chaumon- 
tel sagte) aussah, und ein# Flüssigkeit ausschwitzte. 
Dtefs ward als iinumgänglich notnwendig angesehen. 
Die Operation des Brennens des einen Fufses dauerte 
eine Stunde; nach zehn Tagen wird der zweyte, imd 
nach eben dem Zwischenraum der dritte und vierte 
Fuis vorgenommen. Diefs Bremlen nimmt also vierzig 
Tage weg. Die £utzünaung, Welche darauf folgt, ist 
sehr stark » und aan bedient sich dagegen der Fa;^-* 
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sie arbeiteh^ die Verletzuügeh der Augeü durth 
^dre Pferde, durfch die PeitscbeH der Kutscher 
U« a. w. Dafs die Staaropi^rätioii wegen der starS' ^ 
keh Wirkung der zurucki&iebenden Augenihüskelil 
Bliebt* bey Pfeirdeü vorgenötnihen* werden kalin> ist 
bekannt; wir versuchten Auf Himly's Art durch 
betäubende Mittel da& Auge zußgiren^ es giehg 
aber nicht; la Fojise's Vorschlags die Aügetimüs« 
kelii erst ta durchstechen^ bähe ich fijr äbeiiw 
theiierlich; er sagt ja auch iselbst, dafs das Auge 
nachher geläbitit bleibt^ "viras ist also gewonnen ?-^^ 
Sonderbar ist es > dafa grade iiii Auge di^r Pferde 
eiiüge Male Würmer beobachtet sind$ Sidc hat 
deh Fall anöh <sinrtial in Wien gesehen ; es War 
ein kleiiier ruüdlicher Wurih^ deti er Sich deutlich 
hiiiter der Hornhaut bewegen sah. Schade > dafs 
das Pferd, welches dort auf der Thi^rärzneyschüle . 
war, seiner liäherü Untersuchung entzogen wardi 
Ich vermuthe eher> dafs es ein Pällisadeziwürm 
(stirongylüs)i als dals es ein Fäd^nWtlrm (Pilari|i) 
gieWeseil sey; 

Die Pallisädenwümi^r kömiheh hamlich nicht 
blofs im den dicken Därmen vor , wo sie sonst 
freylich eigehdich zii Hause , und oft zu iauSen- 
deti voirhandeii sind| üäd Selten Oder ni^ ganz 
fehlen; ixn Mägen > Wo sie einige gefunden liaben 
Wollen , iand sie Weder ich > noch irgend ^iner 
'iheiner Bekannten ; im ZwÖlfßngerdanti bat sie 
Professor Flomian in Luhd gefuiiden> doch ver- 
inuthet er> däfs ^e aus dehi Pancreas^ in deih er 
isie häufig aiigetröffen hat> dahin gekomhien 
Hind ^); iiäufig sUjLd lie aber besonders auch in. 
äneürysma tischen Gefchwülsten der Gekrösptüs- 
ädern > die nicht selteli> und selbst bej sehr jun- 
gen Pferden vorkömiheü^ Sehir jiäühg bab^ ich 
aiese und die ainderii Wiirmer der Pferde gefun-^ 
deni selbst den sogeüannten Üäärköpf ^*)^ den 



*) La Fosse Th; H; S. %iii hat sie lewifs schon hier 
gefunden, obgleich seinte fieschteibung dies nur undeut«^ 

hch XU erkennen kiebü 

t^ .. «'^ • * » ' • • 

**) D'iä, Entdeckung da JäMnscblichan fiaäxkopft •chrei-^ 
ben alle $chnftstellei: Re«dct«r'tt imd Wsglti^n iui 
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kh aber dafür Bicht erkenne, ionderA als eind 
eigene Wurmgattung ^ OxyAri»> mit vieleJd andern 
neuen Würmern in Wifcdemahiis Archiv bescbrie-^ 
ken habe: dessenungeachtet aber glaube ich, dafs 
selten die Pferde an Wurmen krank siiid* Die 
Zeichen der, WQrmer sind üuTserst > trüslich , und 
wo man sie ^täde fQr Ursache der Krankheit hielte 
fand ich fast gar keine bey der Seciion; ein jedei 

Stande PieTd^ hat Würmer i unter deii kranken 
erden haben die rotzigen besonders viele > ohne 
dabey ihre Gegenwärt zu. verraihen; bey Thieren, 
die an acnten Krankheit<*n sterben i sind selten 
Wurmer I odei^ mir unbedeutend wenige* Man 
will gerne seine Unwissehhert verberr;eni wenn 
tron der Ursache einer Krankheit die Rede ist> 
nnd so nennt man auch die Wörtner, die gewifs 
höchst selten ein Pferd krank machen $ so wie 
man auf der andern Seite die Wurmkrankheit 
eine Asthenie nennt > ohne dadurch etwas zu et* 
klaren. 

Den Roti aer Pferde kennen zu lernen^ kann 
man nicbt leicht bessere Xrelegenheit haben ^ als 
in Berlin^ Wo er äufsersi häufig Vorkommt, beson* 
ders unter den Kavalieriepferden« Von seiner 
Unlieilbarkeit mufs jeder übertetigt seyn, der den 
Bau der SchleimLölen des Pietdeschädels kennt; 
wie will ich da mit einer ^Einspritzung etwas aus- 
lichten > und wie ist es zu erwarten i dafs eine in- 
n^liche oder diätetische Behandlung solche Lo« 
calfehler heben könnte ? gewohnlich werden über« 
diefli noch zuletzt die Lungen vereiterte Die Idee^ 
das Uebel heilen zu Wollen > erleichtert die An* 
steckung auch noch raehr^ und ^t dem Staat 
nachtheilig« Die Erkennung des Rotzes ist frey« 
Uch sehr leicht > wenn aulser dem AusUufs aus ei- 
nem Nasenloch imd Geschwulst der Kieferdrüsen 
an eben der Seite, noch Geschwüre an der Na- 
senbaut zu bemerken sind. Diese vergehen aber 
nicht sdtten^ oder sitzen höher > als dafs man sie 

allein Moxf agni hat ihn schon gekannt nnd deutlich 
^ iMscbnehcn» man resgkich« sein« £pist« aaM« XlVi 
5* 41» 4«. 
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bey Aism leb6sden.Tlit6&« finden k6nlite> iet Aüi* 
Huts hört aucb* zwischendurch auf^ besonders 
vrenn das Thier von einer andern Krankheit z. B^ 
der Mauke angegrüFen wird. Ich habe auf einem 
Gifte in Schwedisch •Potnmem mehrere rotzige 
i'fetde zu untersactten -Gelegenheit gehabt, bey 
denen nichts* vom Geschwuren zu bemerken war; 
der übrigens sehr eingewurzelte Ausduls aus einem 
Nasenloch war bey einigen auf gewisse Zeit aus- 
f;eb]ieben> und es traf sich noch der sonderbare 
Umstand, dafs bey einem Paar der Pferde die Ge^ 
schwulst an den Ganaschen sehr ausgebreitet und 
aufgebrochen war. loh vermuthei dafs eitermaü 
chende Mittel angewandt sind, obgleich das Ge^ 
gentheil behauptet ward. Ich habe einmal ein. 
Pferd geöffnet, das seit swey Jahren Schlmm aus 
der Nase geworfen hatte > ohne dafs sich Ge* 
Schwüre an der Nasenhant oder beträchtliche Dru* 
sengeschwulste zeigteti, das deswegen für lungeh- 
süchtig gehalten ward. Bey der Section fanden 
sich die Lungen sehr hellrotii *) und mit Knoten^ 
von denen die größten einer £rbse glichen, hin 
und wieder besetzt» allein ohne Siter; die Stirn» 
holen waren mit eineni weifslichen Schleim oder 
Eiter angefüllt, allein die Biecbhaut nirgends an«» 
gegriffen. Sollte hier Rotz gewesen seyn? Ich 
glaube« doch in einem gelindem Grade» 

Dafs der Wurm heilbar sey> will ich nicht 

fanz läugnen, allein ich habe ihn nicht radikal 
eilen sd^en> auch ist seine Verwandschaft mit 
dem Rotz sehr grofs« Dafs man die Knoten und 
Geschwüre heilen kann, leidet keinen Zweifel; 
und ist die Methode, das glühende Eyen zu ihrer 
Zerstörung anzuwenden, der auch Sick folgt, wohl 
die beste und' leichteste; allein sie kommen ge* 
wohnlich nach einiger Zeit an andern Stellen 

wie- 

*) Bey eitlem widernatürlich klein geworfenen Füllen^ 
das, ehe es einen Monath alt ward, atrophisch starb, 
fand ich die linke Lunge grofsentheili schön grün ge- 
iarbt; ich' untersuchte das Thier ganz ifristh» mid an 
Fäuhiifs war durchaus nicht au dtnktaik 



- :i7 - 

wieder^ oder es zeigen sich andere Krankheiten;, 
nicht selten der Rotz. 

Die KrUtze oder Räude der Pferde ist gleich« 
faUs eine üble jKrankheit, und ich habe sie in 
Berlin in sehr hohem Grade gesehen^ doch weicht 
sie dem Schwefel und Quecksilber*)* Sie ist um 
so ubler^ da sie sich leicht Menschen mittheilt**); 
Sick hat sogar ein Paar Menschen davon den Tod 
nehmen sehen* Dafs ich bey einem räudigen 
Pferde die Darmzotten nicht so verändert gefun- 
den habey wie Hedwig sie bey einem räudigen 
Hunde nnd ich ehemals bey einem jungen Dachs 
sah, habe ich an einen andern Ort bemerkt*^*)* 

Unter den vielen äufserlichen Krankheiten^ die 
ich hier zu sehen Gelegenheit gehabt habe« will 
ich nur mit einem Wort der sonderbaren Ge- 
schwülste erwähnen^ die zuweilen bey Pferden 
vorkommen > und nicht hinlänglich ausgemittelt 
sind. So war ein Pferd, vor meiner Anwesenheit» 
im Institut an einer starken Halsgeschwulst behan^ 
delt; man hatte Eiter vermuthet^ und um es aus- 
zuleeren Eingeschnitte gemacht« doch vergebens* 
Ich sah es nachher ditnen; die Muskeln selbst 
waren stark geschwollen, und ganz nahe an den 
Halswirbeln (wovon einer cariös war) fand sich 
etwas wenig Eiter* Das Pferd war entkräftet ge- 
storben^ und ging schnell in Fäulnifs. Die unge- 
heuren Geschwülste der FüFse sind bekannt, ich 
habe auch einen alten Hengst mit einem solchen 
Elefantenfufs im Institut gesehen; es war so wenig 
Wasser darin, dafs davon die Geschwulst gewiS 

♦) Dafs Latibender kürzlich alle Salben in der Räude 
verworfen hat, läfst sieb wohl nur daraus erklären, 
dafs ex ^em etwas paradoxes sagen mag. 

•*^ Diefs-hat auch Alibert, dritter Arzt bey dem Höpital 
du Nord (^idevant St. Louis) in Paris erfahren, auch 
jeine eigene Art Insecten in der von Pferden mitgetheil- 
teix Krätze cefunden, so wie er mir auch sagte, dafs 
•r an swölt Arten der Krätze, und in jeder eine eigne 
Art j^lben, kenne. , 

' ^^. M«ina ' aiia«t. phy.t >!• «^bhandl. Berlin 1803. $^ 
^. 102« 

B 



— i8 — 

nicht abzuleiten war; ' Eiter War auch. nicht vor« 
. banden. 

£in Pferd habe ich ^ßbendakelbst an der Wut& 
^terbeh sehen; es war der Angabe iiacb von elf 
nem wüth enden Hunde an Maul üiid Nase gebise 
sen worden) und ward achtzehn Tage nachher in 
das Institut gebracht £s hatte Fiieber und war 
sehr unruhige doch frafs und soJBF es, das letzter0 
aber 'mit einer gewissen Heftigkeit ^ vielleicht Vre^ 
gen der Fieberhitze. Den nächstfolgenden Tag 
(am 20st^n nach dem Bifs) war es früh um fünf 
Uhr noch gefüttert^ und hatte dabey nitbts beson- 
deres gezt'igt^ als dafs es ebeii so hastig gesoffen. 
Kachher fing es än> sehr häufig zu ^taüen^ stiefs 
das ihm untergestreute Stroh fort^ und um halb 
acut Uhr ward es wild> warf . sich auf die Brdd' 
7iieder> bifs sich in die Schenkel ^J^ sprang Wie* 
der auf^ stürzte aufs netie hin, und so inimer 
fort. Nach einer halben Stunde konnte «s nicht 
mehr auf^ sondern wälzte isich nur uiti^^heri hielt 
die Füfse iii die Höhe> zetrifs sich dii^ Schenkel^ 
und lag in einem gewaltigen Seh weifi. Mittags 
um halb zwölf Uhr starb es^ Beym Aufhauen de« 
Thiers bin ich nicht zugegen gewesen > in dem 
Schlünde aber und auch spnst soll nichts widerna-/ 
türliches zu bemerken gevt^esen seyn; im, Allge- 
meinen aber wollten die Eleven, welche zugegen 
gewesen waren > einen entzündlichen Zustand be- 
merkt haben (?). Dafs die Thiere in der Wuth 
saufen, seheint allgemein zu seyn; ich habe diefs 
bestimmt von mehreren Pferden gehört, und Jiab« 
es auch öfters von Hunden gelesen^ und zwar bey 
Schriftstellern, die eigne Erfahrungen anführen; 
so viel ich aber auch über die Wuth bey Men- 
schen gelesen habe, erinnre ich mich keines Falls, 
wo einer bey wirklich ausgebrochener Krankheit^ 

r 
*) Mit welcher Kraft die Muskeln bey tollen Thiereu 
wirken können, zeigt ein in Alfort vothandnes Stück ; 
der Hinterkiefer eines tollen Pferdes nämlich« den die- 
ses nahe bey den Schneidezähnen durch ctncnBifs» 
in den Nothsta)!» w«ipn. «s |«standtii» ttihkochtn 
* hatte. 
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ohne Beschwerde oder Widerwillen getrunken 
hätte« 

Man hat oft geklagt^ dafs der grofse Aufwand^ 
den die Unterhaltung der Thierarzneyschule in 
Berlin machte lediglich zur Bildung von Fahn- 
ichmieden oder Bofsärzten diene ^ und es ist 
wahr> dals hauptsächlich bisher nur Pferde dort 
behandelt sind; wahrend meines Hierseyns habe 
ich indessen doch auch Gelegenheit gefunden, an- 
dere kranke Thiere dort bebanddln zu sehen« 

In der Charite war die Luncenseuche oder 
Lttngenfäule unter dem Rindvieh bemerkt, zwey 
gefaSene Kühe, die Sick öffnen liers> hatten aucn 
alle Zeichen dieser Krankheit an sich gehabt > er 
Ward deswegen förmlich zu Rath gebogen, und 
ich war von seiner Behandlung Augenzeuge* "Dat 
Vieh war aus Schweizer und Holsteiner Race ge-« 
sögen > und von schönem kräftigen Bau« Bey dem 
vorigen Oberinspector der Charit^> dessen Stek- 
kenpferd die Viehzucht gewesen war, hatte man 
das Vieh sehr sorgfältig gewartet, seit einiger Zeit 
aber war die Klage, daÜi es schlechtes Futter be- 
kommen faStte» Die Krankheit herrschte unter dem 
Vieh allgemein > aber sehr ungleich« Die Kühe 
hatten fieber, husteten mehr oder weniger, und 
frälsen weni£$ das Wiederkäuen hatte auch fast 
aufgehört« Siek liefs^ da im Stall zu viel Luftzug 
war, die Luken der einen Seite verSchliefsen/ so 
dals swar in dem geräumigen Stall frische 'Luft 
bliebe allein jener Zug vermieden ward. Es ward 
den Thieren, ein Haarseil gesetzt (hier ein Band^ 
woran eine oder zwey Nieswurzein genühet wa- 
ren); nur dne Kuh, die zu wild war, als dafs 
man ihr hätte ein Haarseil setzen können, ward 
itatt dessen gebrannt» Innerlich ward nur die 
depMogistishrte Salzsäure/ aber in firofsen Dosen; 
iegt}f€XL /Btj einigen wurden aucli Klystire nö- 
thig befniidett. Diese Behandlung war von auf«. 
fm&täem Nutzen ^ es^ kehrte der Appetit und dar 
WiederkaneÄ tdrOck^ der Husten hörte bey man- 
chen gaiiz * auf, eini^# waren aber freylicn lidch 
nach ein Paar Monatben nicht hexgestellt; so* dafr 

B 2 
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ihnen auch die Salzsäure^ doch nur in geringerer 
Dose, noch weiterhin gegeben ward. Zwey der 
;Thiere starben^ nämlich ein Kalb (am loten) und 
tine Kuh (am 3osten Qctpber). bey jene;ii war 
die recl^te Lunge äufierst hart und angeschwollen^ 
und eprschien durchgeschnitten ganz inarmorirt^ in- 
dtim durch die. rothbraune Masse weiüß Streifen 
und Fleck.e liefen ^ die alle viel Consistenz hatr 
ten. Die linke Lunge war ziemlich gesund. In. 
der Brusthöle und im Herzbeutel war viel gallert- 
artiges Wasser. In ier Lufttöhre ein dünner 
Schleim« Die Pulsadern ziemlich mit geronnenem 
Bl;at angefüllt« Bey der Kuh, die lange kranH. 
gewesen yv^ar und sich zuletzt dem Anschein nach 
gebessert hatte > waren beyde Lunten angegrilfen^ 
4och vorzüglich die rechte äulsersl: hart und 
grois^ gftnz marm.orirt^ inwendig hie und dfl niit 
groben W.asserzellen ^ oder Hydatiden von der- 
GriO&e jeiner Gitrone^ voll .des hellsten Wassers, 
und ganz ohne^ Würmer. , Der Herzb.eutel war 
voll Wasser« In der Brusthöle war aber nichts 
von dem gaUertartigen Wesen ^ das ich bey dem 
Kalbe bemerkte. Der Dar^l war hin und wieder 
entzündet^ der Magen gesund^ nirgends Würmer« 
Pas Gehirn auswendig an den vordem Lappea 
achwär^chgrau, das Mark von schmutziger Farbe* 
Bey den^ Kalbe kann ich von diesen Theilen 
pichta sagei^^ da es injicirt ward. 

D€r zu dem eben erwähnten Viehstande ge- 
Ijio^ffe schöne Stier war put den Kühen zugleich 
krauK, doch schien er njur an einer Entzündung 
zu leidei^^ /er halte heftiges Fieber^ war sehr un«« 
ruhige und ko^t^ b^ld sich nicht mehr auf. den 
rüfsen halten^ die verschlagen schienen* AUo 
Versuche^ ihm «ine bequeme I^age zu verschaffen^ 
milslangen wegen seiner ][Tnb$ndigkeit^ und er. 
siarb bald. Qey der Section fand sich; auch/ dafs 
^f keine )L.ungenJPäüIe war; sondern die rechte 
l4inge war zum Tltei)^ die. linke ga^z .br^x^g; 
^in Theil des dünnen Darms ebezi^culs». Im Duo« 
de^aum und Polon fand sidiitfiao aeM-Wurmart« 
' Qtrpngylas radiatus nubi« . 
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Iä einem nahe bey Berlin gelei^enen Dorfo 
Malchow, wo ein schöner Viebstand ist, brach 
auch im Herbst igoi die Lungenfaule aus. Es 
wurden drey Kalber von dort ins Institut gebracht, 
die sämtlich starben, und eine Kuh, die in jenem 
Dorf in der Geburtsarbeit gestorben war, fand 
Sick lungenf äulig , ohne dafs man in ihrem Leben 
darauf hätte argwöhnen können. Das erste der 
drey Kälber lebte nur vier Tage im Institut; es 
war sehr schwach, frafs nicht und soiF auch sehr 
wenig ; es athmete sclfwer, doch habe ich es nicht 
husten gehört; der Puls ging sehr schnell, ich 
rählte 94, andere noch mehr Pulsschläge in der 
Minute, ßey der Sectiou fand sich in der Brust- 
höle ehie ungeheure Menge Wasser^ so wie auch 
die oben erwähnte gallertartige Masse; der Herz- 
beutel voll Wasser; die Lungen wenig verändert. 
Hier war also ein früherer Grad der' Lungenfaule ; 
bey dem zweyten Kalbe hingegen war die Sub- 
stanz der Lungen selbst völlig ^wie oben) verän- 
*dert, eben, so bey dem dritten, dessen linke 
Lunge sieben Pfund neun! Unten, so wie die 
rechte sieben Pfund zwölf Unzen sechs Drach- 
men wog. Das Gehirn dieses letzten Kalbes war 
blutreich, doch nicht widernatürlich; die Mark«- 
snbstanz schön weifs. In den Gehirnhöien etwas 
Wasser, noch mehr in den keulenförmigen (oder 
Geruch-) Fortsätzen des Gehirns. 

Da die Schriftsteller in Ansehung der anstek- 
• kenden Kraft der Lungenfäule (wie es auch in 
Rfidt^sicht* mehrerer anderen Krankheiten, die man 
ansteckend genannt hat, der Fall ist) getheilter 
Jfleinung sind, war es mir sehr angenehm, dafs 
hierüber einige Versuche angestellt wurden. 

Zwey bunte Kühe (a und b), die zu den 
kränksten im Viehstande der Charite gehörten, 
worden in das Institut gebracht, und eine dem 
Anschein nach völlig gesunde rothe Kuh (c), der 
im Sommer die menschlichen Pocken vergebens^ 
die Kuhpocken aber mit Erfolg eingeimpft waren^ 
ward neben sie gestellt. * Da in vierzehn Tagen 
keine Ansteckung erfolgt war> und die Kuh (a) 
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flieh fast ganz erbolt batte^ so dafs ihr anfser selu 
nem Husten nichts Krankhaftes anzumerken war^ 
ward sie fortgebracht^ und statt ihrer eine sehr" 
kranke schwarze Kuh (d) hingestellt. Am i6ten 
October^ nachdem die Kuh (d) etwas über acht 
und vierzig Stunden bey der Kuh (c^ gestanden 
hatte^ fing diese an^ unpäfslich zu werdto^ zu 
husten und zu fiebern f und die Krankheit nahm 
täglich zu. Am ßosten Octöber starb die Kuh (d) 
mit allen Zeichen der Lungenfäule ^ und ihre Se- 
ction ist oben erzählt worden. Die Kuh (b) hin- 
gegen^ welche sich nach und nach erholt hatte» 
ward itzt fortgeschickt; das Kalb^ welches sie bey 
sich hatte lind von ihr gesKugt war> zeigte sich 
von Anfang an gesund j| und ward mit ihr fort-« 
gebracht. 

Ple Kuh (c) ward täglich kränker j» wieder- 
käuete nichts soff und frafs auch fast gar nicht; 
ihr Puls war klein und schwach ; aus der Nase 
Aofs ein weifslicher Schleim^ und der Mist wai^ 
dünn» Am 2ten November wurden ^in Paar dem 
Anschein nach völlig gesunde Kühe (e und f) im 
Viehmarkt gekauft ^ und eine zu jeder Seite der 
Kuh (c) hingestellt^ so dafs sie mit ihr aus einer 
Krippe fressen mufsten^ auch wurde von ihrem 
Nasenschleim den beyden gesunden Kühen in die 
Nase gewischt; am folgenden Tage ward auch der 
Geifer von jener diesen ins Maul gebracht. Am 
6ten November starb die Kuh (c)^ nachdem sie 
den Tag vorher etwas ruhiger geworden zu seyn 
schien, ihre Section geigte den höchsten Grad dfer 
Lungenfäule/ und soll gleich nachher mitgetheilt 
werden« An eben d^m Tage wurden die beyden 
Kühe (e und f") vom Fieber befallen, das bey der 
letztern besonaers ziemlich stark ward; der Puls 
imd das Athemholen war of<: sehr häufig, doch 
borte das Wiederkäuen nicht, auf« Es wachten 
beständig ein Paar Eleven bey ihnen und bemerk- 
ten sorj^fältig jede Veränderung; ich besuchte sie 
,|iuch häufig zu allen Tags^eiten, und es schien bis 
in den December, als ob sie wirklich angesteckt 
irarenj! allein nach und nach hörten alle Krank- 
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beitssymptome auf ^ und die Kühe wurden endlich 
an den Schlächter verkauft *), 

Bey der Section der Kuh (c) fand man fol- 
gendes. Da^ Fleisch war dem Anschein nach ge- 
sund. In dei* Brusthöle viel Wasser. Die rechte 
Lunge mit einem durch Wasser ausgedehnten 
Zellgewebe uiid eineir gallertartigen SuJaie| dicht 
bedeckt, und mit den^ Brustfell an dem hintern 
conTexen Rande ^ noch mehr aber auf ihrer äu- 
fsern gewölbten Fläch e^ in d^er Mitte und unten ' 
yorwachsen« Sip war durchaus hart> von gelbli- 
cher Farbe« und wog 20 Pfund 9 Unzen 2| prach* 
meili. pie^ linke Lunge war von kirschbrauner 
Farbe ^ liatte drey kleine gelbe verhärtete Stellen 
auf ihrer gewölbten Fläch^^ un4 der unte^-e vor- 
d^ß Ltapp^n yyar gan^ verhärtet; ihr Gewicht be- 
trug 3 Pfund 13I Unzen. Das Herz war natiirlich 
beschafiFen^ der Herzbeutel voH Wasser, Die Le- 
ier hatte in ihren Gängen eine Menge steinharter 
gelber Concremente ; sonst wie gewöhnlich ; die 
Gallenblase unverändert^ mit naturlich beschaffe- 
ner Galle angefüllt. Die Milz« bis auf einen har- 
ten Knqten in ihrer Substanz natürlich. Das Netz 
so wie das Gekröse mit Fett überladen^ so wie 
auch um die sonst natiirlich beschaffene^ Nieren 
sehr viel Talg }ag. Der Magen zeigte nichts be- 
sondres; die dünnen Dsirme waren ganz oben mit 
einem grauen Sghleim ^pgefülUt 1"^ Krummdarm 
war ein flfifsiger koifebrauner Koth> ganz nahe 
vor 4em Blinddarm etwas von einer chylusartigen 
Masjje, Per Blinddarm und obere Theil aes 
Grimmdarms enthielt einei^ bräunlichen dünnen 
Koth> der unterste Theil des Grimmdarms und der 
Mastdarm waren nur ^nit Sehleim belegt. Die Därme 
selbst waren äufs;erst mürbe, von einer, lividen 
Farbe, und obgleich die Section den Tag nach 
dem Tode des Thiers. geschah, grpfstentheils der 
Fäulnil« nahe* Von Würmern keine Spur. — 
1^3 Gehirn war mit Blut angefüllt; in den, keu- 

/J Diefs geschah in meiner Abwesenheit; man hat aber» 
wie mir ereählt ist^ ihre Lungen völbg gesund ge* 
fundeA. 
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leaförinigen Fortsätzen Wasser. Die Marksubstane 
war von schmutziger Farbe, so auch die Weimer« 
yenhügel; die Adergefiecbte sehr voll Blut. 

Die Anschwellung und Zunahme an Gewicht 
ist bey den Lungen dieses Thiers ungeheuer; 
überhaupl aber ist die Veränderung derselben in 
dieser Krankheit specifisch, und hat nichts mit dea 
andern Lungenkrankheiten gemein^ so wie ich 
auch nicht glaube, dafs bey Menschen etwas ahn«* 
liches vorkommt, obgleich Steatome, Hydatiden^ 
Yerhärttuigen u. s. w* in den menschlichen Lun* 
gen oft genug beobachtet sind« Wir haben also 
hier eine eigne Ausartung der Lungen, die viele 
Thiere zugleich befällt, doch wie ich glanbey nichl 
ansteckend genannt werden kann. Die Kuh (c) 
schien freylich gesund, ehe sie zu den kranken 
Thieren gestellt ward; allein es ist wahrscheinlich, 
dafs sie den Keim der Krankheit bey- sich trug; 
sie war dem feuchten Herbst ausgesetzt gewesen, 
und konnte eben so gut, als der b(^nachbarte 
Yiehstand der Charitc {^sie ging nämlich auf einer 
Wiese der Thierarzneyschulej, oder wie das Vieh 
in Malchow eine ursprüngliche Krankheit haben. 
Wenigstens ist die Ansteckung nicht noth wendig, 
das beweisen die Kühe (e und f) und das Kalt> 
der Kuh (b). Diefs letztere hatte eine sehr kranke 
Kuh gesogen^ und blieb doch gesund^ so wie die 
Milch der lungenfaulen Kühe.^ obgleich man die 
gröfste Furcht davor hatte, unschädlich schien. £s 
.wurden mit dieser Milch ein Paar junge Schweine, 
ein Paar Schafe und ein junges widernatürlich 
kleines Füllen gefüttert« Dieses starb atropJiisch, 
und ich habe dessen schon oben erwähnt; die 
Schafe soffen die Milch mit dem gröfsten Wider- 
willen, und mufsten am Ende zu anderm Futter 
gebracht werden; die Schweine nahmen aber sehr 
dabey zu, und eben so eine Ziege, die in der 
Folge mit dieser Milch geiüttert ward. 

Sonderbar ist es, dafs eine so gewaltige Des« 
Organisation in den Lungen in so kurzer Zeit vor 
sich gehen kann ; denn kurz mufs sie seyn, • wenn 
man das Alter der Käiber aus dem Dorfe Mal« 
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thow betrachtet , oder die Kuh (c), die gejund 
«cLien^ und nach einem Monath mit einer Lunga 
starb ^ die mehr als zwanzig Pfund wog'^J^ iDafs 
diese Desorganisation sich sollte heben lassen kön- 
nen^ wird keinem einfallen; ein andres ist ea 
aber der anfangenden Krankheit Schranken zu 
setzen^ und diefs scheint durch die depblogistisirte 
SalzsSture möglich; man weifs ja, dafs ein grofscr 
Theil der Luii|^en ohne Lebensgefahr verdorben 
sejn kann; so auch hier, das Thier behalt eine 
zum Theil kranke l^unge, lebt aber doch fort. 

Sonderbar ist es auch^ dafs bey ein Paar der 
secirten Thiere die Himsubstanz von schmutziger, 
ins Graue fallender Farbe war **). Woher diefs ? 
Die Krankheit selbst scheint mir besonders im 
System der einsaugenden Gefäfse, und zwar vor* 
züglich derer, die in der Brust befindlich sind^ . 
ihren Sitz zu haben. Als eine wahre Lungenent* 
Zündung kann die Krankheit unmöglich betrachtet 
vrerden, wenn man auf den Aussang derselbt^n, 
und die Beschaffenheit aller Theile bey der Se* 
ction sieht, und die sogenannte passive oder asthe* 
nische Lungenentzündung, zeigt auch nach dem 
Tode eine ganz andere 13eächaifenheit der Lun* 
gen. Nehme ich aber eine krankhafte Vcrände* 
rung, vielleicht blofs Unthätigkeit der einsaugen^ 
den Gefäfse in der Brusthöle an^ wird mir fast 
all^s deutlich, nur nicht, warum durch schlechtes 
Futter, nasse Witterung u. s, w, diese speciell, 
und nicht eben so gut die der Haut oder des 
Unterleibes angegriffen werden; wenn nicht viel- 
leicht die eingeathmete Luft dazu besondert 
beytrSgt. 

Die Drehkrankheit der Schaafe ist durch die 
Bemühungen der neueren Naturforscher in ein 



♦) Der Maler Guimpel in Berlin hat diese Lungen für 
den Prpfessor Sick sehr brav gemalt. 

•*) In Alfort hob man auch das Gehirn einer angeblich 
an einem Tj^hus (fievre charbonneuse ) gestorbenen 

■ Kuh auf, -wo die Oberfläche desselben sclrw^arz gefun- 
den war (sa surface «st noire, etwas stark ausgedrücktjU 
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lehr hellea Licht gefetzt worden; ich glaube tkhet 
doch 4 dafs folgende wenige Bemerkungen nicht 
überflüssig seyn werden. Am 9ten November i8oi 
secirle ich ein im März geworfenes^ drehendei^ 
Schaaf. Bey der Wegnahme der Hautbedeckun- 
gen des Schädels Hofs etwas Wasser aus; dlefs 
rührte von OefFnungen her« die rechts und li^k^ 
oben bey der Verbindung der Scheitel- und Schlaf«i 
beine vorhanden waren r). Der Hirnschädel war 
aehr dünn> so dafs er mit einer Scheere wegge* 
kniifen werden konnte« Auf der rechten Hirnseite 
lag die Blase ^ nur mit einer sehr feinen Gehirn- 
achicht bedeckt^ die Gehirnsubstanz war rund um« 
ber^ doch besonders nach vorne^ verändert und 
fast wie Krumen. Das Yerbindungsloch der Sei- 
tenhirnhölen war sehr grofs. Im. dünnen Darm 
fand ich eine ungeheure Menge Pallisadenwürmer 
(Strongylus filicolBs mihi)^ so wie im Blinddarm 
ein Paar.HaarHöpfe (Trichocephalus affinis mihi).— 
Bey einem andern drehenden Schaaf e^ das ich am 
20sten December secirte^ lag die Blase in der vier- 
ten Hirnhöleji die sehr ausgedehnt^ und deren 
Wände wie angefresse9 waren. Das grofse Ge- 
hirn war vollkommen gesund. — Bey einem dre- 
henden Schaafbock von spanischer Uace fand ich 
den 2iaten J^^pvember die Blase von grqfser Aus- 

*) Diefs bat viele Aehnlichkeit mit den Schädel^ der. 
Hühner, die einen groUen Federbusch auf dem Kopf 
hab^n; hier sind auch mehrere bald kleine, bald gro- 
fsere Löcher in dem buckeligen Auswuchs auf dem 
Schädel ; ja ich habe ihn oben ganz offen und nur mit 
der Haut' bedeckt gefunden. In dem Gehirn dieser 
Hühner ist aber kein Wasser vorhanden, auch habe 
ich nie Würmer darin gefunden. £s ist also nur eine 
Krankheit der Schedelkh'ochen, wobey freylich auch 
das' Gehirn in Ansehung seiner Lage sehr leiden mufs. 
Ich habe dergleichen Hühner gehalten, und an ihnen 
nichts närrisches oder sonst auffallendes bemerkt. Auf 
^em Lande hält man sie nicht gerne, weil sie leicht 
eine Beute des Habichts werden; doch vielleicht ge* 
schiebt diefs nur daher, dafs sie wegen ihres Feder-» 
busches nicht so gut in die Höhe sehen können. Pau- 
las hat einen solchen Schädel sehr gut abgebildet 
£Spicil. Zool. Fase. IV^ Tab» 3.). 
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dabniiBg; sie hatte die linke HaKte des kleinen 
Gehirns eingenommen und fast ganz verdrängt^ 
und g ng bis in die vierte Uirnhöie. In den bej« 
den letztern Fällen war der Sitz der Krankheit 
vor der Section gar nicht auszuraitteln^ und eine 
Operation unmögllGh^ vrenn eine solche über- 
haupt etwas erwarten läfst^ wie wohl selten der 
Fall seyn wird. — Bey einem Lamm^ das für 
drehend gehalten und in der Nacht auf den 9ten 
November gestorben war^ fand ich das ganze Ge-* 
him in dem besten Zustande und keine Spur eU 
nes Blascnwurms. Die Luftröhre war rein^ Lun- 

Een u. s«, w. gesund* Die ersten drey Magen gut 
eschafien^ und so auch das in ihnen enthaltene 
Putter ; im vierten hingegen lagen grofse Klumpen 
ven Pallisadenwürmern (Strongjlus contortus mi« 
hi); im Darm nur ein Wurm, cüeser Art« 

Bey dieser Gelegenheit will ich bemerken, 
dafs die Würmer^ welche man in den Luftröhren 
dieser Thiere findet^ und die bisher nicht naturhi- 
storisch untersucht sind^ zu den letztgenannten 
Pallisadenwürmern gehören '*'). Icli vermuthe^ dafs 
die von Camper und andern in den Luftröhren 
der Kälber gefundnen> und bisher nicht unter- 
auchten Würmer ebenfalls Strongyli sind^ da diese 
in eben den Theilen bey so vielen Thieren ge-* 
fnnden werden. 

Einem magern ausgehtingerten Lamm ward 
etwas über eine Drachme NFesewurz gegeben^ 
woran es heftig litt^ und an 36 Stunden im To- 
deskampf lag^ bis es starb. Herz und Lunge wa- 
ren unverletzt; der Magen und Darmkanal wenig 
entzündet^ der letztere aber sehr dünn und mür- 
be; keine Würmer darin; am Bauchfell viele Hy- 
datiden. Das Gehirn war kaum entzündet zu nen- 
nen> nur das AdergeÜecht stark geröthet^ die Keu- 
lenfortsätze (wie sie aber immer fast bey allen 

•) Eine can« u»richtige Bestimtnung dieser Würmer voi|^ 
Huzard, findet man in einer Anm. desselben zu P*Au- 
l)enton's Instruction pour les bergers. Troisieme cdi- 
tion. Paris, an X. 9. p« 269. Er verwechselt sie mi^ 
der Filaria «qui. 
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Thiercti gefunden Werden) voll Wasser. l5ie Zir'- 
beldruse ohne Sand *). Einem Schaaf ward eine 
viel gröfsere Dose gegeben, e& bekam heftige 
Krämpfe und Erbrechen, brach die NieseVvurz^ aus', 
und ward wieder gesund. 

Einem fünfeinhalb jährigen rotzfgett Pferde 
Ward Niese würz gegeben. . Wie viel, lafst sich 
nicht bestimmen, da viel davon verschüttet war*, 
doch mochte es wohl eine halbe Unze geworden 
^eyn. Es hatte gleich Krämpfe, ward kraftlos u» 
5. \y, , dqch starb es erst nach zwanzig Stundend. 
Es ward gleich secirt. Im Magen war nichts be- 
sondres zu bemerken. Der dünne Darm war äu- 
fserst zusammengeschrumpft und fast ganz leer, 
als wenn er geschnürt gewesen wSre; der Schleim 
darin zähe. Der dicke Darm natürlich. Der ent- 
zündet zu nennenden Stellen sehr wenige, dafn): 
aber war das Gekröse stark nüt Blut angehäuft« 
Aufs er einem Spulwurm fanden sich auch einigt' 
Pallisadenwürmer, die sämtlich lebten. Als ici 
mich zufällig abgewandt hatte, fand ein Eleve ei- 
nige Fadenwürmer (Filaria) im Darmkanai ; ich 
wollte diefs nicht glauben, da ich si6 stets nur 
aufserhalb des Darms angetroffen habe; allein 
Prof. Sick, der dabey stand, hatte es auch gese- 
hen. — Das Gehirn war noch warm und stai^k 
mit Blut angefüllt, die Schleimhaut wie aufgebla- 
sen, und diC/Gefäfshaut wie ausgesprüt^t. Die 
Gciürnbülen waren mit etwas Wasser angefüllt, 
vorzüglich aber die Keulenf ortsätze ; das Aderge- 
flecht, besonders in der dritten und vierten Hole, 
wie varicüs. Dns Verbindungsloch der Seitenhim- 
kammern sehr grofsy hatte im Durchmesser meh- 
rere Linien, da dieser sonst nickt viel mehr als 
eine beträgt. 

*3 I^h führe diefs nur an, um zu benrierken, dafs ich 
noch nie bey einem Thier, trotz der genantesten Un- 
tersuchung, etwas von Hirnsänd gefunden habe, so 
wie ich diesen bey Menschen hingegen erst einmal ver- 
initste. Sömmennng fand ihn bekanntlich einmal hey 
einem Dammhirsch, s. dessen 'Schrift vom Hiio wid 
llückeuxiiacli.« Münz 179^. g« S. 94. 
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Ein Schimmel^ der schon alt und schwach 
war, bekam die Niesewurz am 20slen Octobcr 
Mittags^ und lebte bis zum :^2sten i'rüh^ doch war 
auch die Dose geringer als im vorigen Versuch« 
pas Herz war gesund^ die Lungen von schwarzem 
Blut stroizenji* Der Magen und oberste Tb eil des 
Duodenum ganz mit lebenden Bremsenlaivfn an« 

f;efullt^ der Majgen war zusammengezogen > an den 
)ärmen bemerkte ich äufserlich keine Zusammen* 
Ziehung 9 von der Betrachtung ihrer Innern Fläche 
ward ich abgerufen. Man hatte viele Würmer 
aller Arten giefunden. Das Gehirn war nicht yvw 
dematürlich , nur der linke Sehnervenhugel war 
mit deni Gewölbe durch mehrere FortsUtze lose 
verbunden. DIq K.eulezifortsätze waren voll 
Wasser. 

Ein Hengst^ der wecen einer ungeheuren An* 
Schwellung des linken Uinterschenkels für das In- 
stitut angekauft war^ und nachdem er acht Tage 
gestanden, hatte ^ so schwach zu werden anfmgj 
dals ar liegen mufste^ bekam am 9ten October^j 
Morgens uin lo Uhr 56 Minuten eine Unze gepül-' 
verter Krähenaugen in einem halben Quart Was- 
ser» Nach einer Viertelstunde fing er an Schmer^ 
zen zu äuFsern^ bekam Zittern und Angst ^ ver-« 
suchte aufzustehen^ doch umsonst; die Schmerzen 
nahmen immer zu^ das Athemholen ward ängst- 
lich, die Seiten giengen stark; der Schweifs be- 
gann;' er hieb mit den füfsen, die sehr zitterten; 
die Paroxysmen kamen häufiger; sie wurden end- 
lich nicht mehr unterbrochen, der Schweifs ward 
sehr heftig, das Auge brach, das Pferd starb un- 
ter Rochein um 12 Uhr i Minuten. Bey der'Se- 
ction fand ich die Venen von Blut strotzen. Der 
Magen, war mit Speisen .angefüllt j| und hin und 
virieder, doch nur wenig entzündet. Der dünne 
Darm wie injicirt und häufig mit Blut unterlau- 
fen; doch zeigten die Darmzolten unter dem Mi- 
kroskop^ selbst an den sehr entzündefen Stellen, 
keine Gefäfse ^). Die Cont«nta des Magens und 

' ^} Ich kaiin noch immer nicht von meiner Meinung 
' 2Wi€l('g«1V{i,'akfs di^s Epitbeliu'm d«r Därme, oder di« 
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Dannkanals hatten einen unerträglichen/ ranzigen^ 
narkotischen Geruch. Unzälige Taeniae lobatae 
und ein Spulwurm^ so wie viele grofse^ nebst ei* 
ner unzäligen Menge kleiner Pallisadenwüirmer und 
eine Oxyuris waren lebend; auf sie hatte also dal 
Gift nicht gewirkt. Nahe am Colon war litt Üeum 
y eine Verhärtung von der Gröfse einer NuTs^ und 
inwendig fest^ weiter hin im dünnen Darm eine 
ähnliche doch hole und nicht geschlossene. Dia 
mittelste halbmondförmige Aortenklappe hatte eU 
" nen JVEorgagnischen Knoten von der Gröfse einet 
Erbse > die andern ^ wie beym Menschen; in dexi 
Klappen der Lungenpulsadern waren keine Knoten« 
Diefs Pferd starb erst nach 66 Minuten von 
einer Gabe Krähenaugen> bey der ein Pferd in 
Florman*s Versuchen*; in 30 JVIinuten starb > und 
doch war jenes so sehwach; vielleicht ist die Ur- 
sache in den mit Speisen angefüllten Magen zit 
suchen* Sonst müssen frejlich auch die Versuche 
immer etwas verschieden ausfallen^ da sie mit ver« 
schiedenen Subjecten gemacht werden; es können 
daher auch nie genug Angestellt werden^' um nicht 
einseitige Folgerungen daraus zu ziehen* Ich habd 
besonders auf den Zustand des Darmkanals mein 
Augenmerk gerichtet; starke brandiee Entzun* 
düng **^ habe ich nur bey ein Paar durch Arse« 
nik vergifteten Thieren gesehen» 

•oeenan»te Zottenhaixt gefäfsjos ist : ich habe Lieber* 
kiinns Präparate gesehen; Sömmering hat mir sehr 
niedliche Präparate gesandt« um mich von dem Unsrund 
meiner Behauptung zu überfuhren; im Haag sah ich 
ein Präparat, dessen ich weiterhin erwähnen werde» 
das aucn die Gefafse der Villosa zeigen sollte; ich 
glaube aber, dafs alle diese Geföfse unter ihr in der 
Zellenhaut liegen; sie selbst ist wie die Epidermis ba« 
/ •> schaffen« 

*) Diss« de vi venenata Nucis Vomicae novxs l^xpp« pro« 
bata, Lund 179g. 4. im Auszugt im tten Heft meinte 
schwed. Annalen« 

**} Ib Ahberts Versuchen« deren ich im Briefe Von Pa#« 
lis erwähnen werde., zeiate der Magen und Danaki'« 
lud der mit Cicutil ytal&9Uu Miiets^lvaindtM taf 

teint Enuündunci - • • : — • 
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ich verbinde mit dieser Erzählung einen Ver* 
luch mit der Sabikia, ' Seit mehreren Jahren war 
für die Thierarzneyschule ein sogenanntes nack« 
tes Pferd von dem bekannten Alpi angekauft; 
man hatte sich oft und viel darüber gestritten ^ 
Naumann sah es als eine Spielart des gewöbnli- 
cben Pferdes an> hielt es afrikanischen Ursprungs, 
und im ersten Tb eil seines oben genannten Hand« 
bucbs findet man eine Beschreibung und Abbü^ 
düng desselben« Zimmermann und Sebald hinge« 
een De wiesen **), dafs es ein deutsches^, ehmals be* 
haart gewesenes Pferd gewesen sej, und dafs es 
nor durch Krankheit sein Haar verloren habe> 
keineswegs aber so nUckt geworden sey, als man 
vorgebe. Da Sebäld auch den Umstand anführte, 
dals es während des Gebrauchs der Sabina ent* 
haart geworden sey, gab Prof« Sick einem sechs« 
jährigen Pferde diefs Mittel eine lange Zeit in im- 
mer grölsern Dosen« Zuletzt ward taglich ein 
Pfand davon unter das Futter gemischt, das ihm 
nur in geringer Menge gegeben ward. Allein 
trotz des starken und halbjährigen Gebrauchs wur« 
den die Haare nicht verändert, das Pferd hinge« 
gen ward äufserst ieiU obgleich es einen zweyjäh« 
rigen Schleimfiufs aus der Nase hatte, nnd bey 
der Section fand sich auch überall, doch beson« 
ders im Gekröse, eine aufserordentliche Menge 
Fett* Man sieht hieraus, dals die Sabina alleiil 
zur Enthaarung nichts bey trägt **)t das Fett^ 

*) Neu« Berlinische Monathsschrift , Ociobej^ 1800. S« 
989 T- 303.. und Februar tgoi« S. 11^ *• 131. «* 
Zuletzt hat Lasteyrie ^ieü Pferd noch im Journal de 
physique einer besondetn Aufimerksamkeit wertk ge^ 
runden« es genau beschrieben, Ausmessungen davon 
gegeben u. s. w.; alles Dinge, die es nicht verdient* 
Bey meiner Zurückkunft in Berlin, im NoVeinber 1809« 
körte ich, dafs man nach dem Tode des Thiers hier 
tind da Haare bey ihm gefunden, dafs auch der Stall- 
knecht, der es -wartete^ gestanden^ ihm hin und wie- 
der Haare ausgezogen zu haben, da «ein Interesse es 
mit sich brachte, dafs es alle für ein Wunderthier. 
hielten und fleifsig besahen. 

^) Doch erzählt Pueer auch in seinem Handbuch aus 
•igner- Sjc£üuu9g9 «Us di« Sabina die Pferde ealkaiurai • 
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Darmkanals hatten einen unerträglichen^ ranzigeDi 
narkotischen Geruch. Unzälige Taeniae lobatae 
und ein Spulwurm^ so i/vie viele große ^ nebst ei-» 
ner unzäligen Menge kleiner Pallisadenwürmer und 
eine Oxyuris waren lebend ; auf sie hatte also dai 
Gift nicht gewirkt. Nahe am Colon war iiti Ileum 

r eine Verhärtung von der Gröfse einer Nuls> und 
inwendig fest> weiter hin im dünnen Darm eine 
ähnliche doch hole und nicht geschlossene. Die 
mitteiste halbmondförmige Aortenklappe hatte ei^ 

' nen Jüilorgagnischen Knoten von der Gröfse einer 
Erbse > die andern^ wie beym Menschen; in dexi 
Klappen der Lungenpulsadern waren keine Knoten« 
Diefs Pferd starb erst nach 66 Minuten von 
einer Gabe Krähenaugen> bej der ein Pferd in 
Florman's Versuchen ^j in 30 jVIinuten starb > und 
doch war jenes so sehwach; vielleicht ist die Ur- 
sache in den mit Speisen angefüllten Magen ztt 
suchen* Sonst müssen freylich auch die Versuche 
immer etwas verschieden ausfallen^ da sie mit Set* 
schiedenen Subjecten gemacht werden; es können 
daher auch nie genug angestellt Werden^ um nicht 
einseitige Folgerungen daraus zu ziehen* Ich habe 
besonders aiu den Zustand des Darmkanals mein 
Augenmerk gerichtet; starke brandige £ntzün* 
düng **) habe ich nur bey ein Paar durch Arse« 
nik vergifteteil Thieren gesehen* 

ioeenannte Zottenhaut gefäfsjos ist: ich habe Lieber* 
kiums Prä{)aTate gesehen^ Sömmering hat mir sehr 
niedliche Präparate gesaadt, um mich von dem Uncrund 
meiner Behauptung zu überführen; im Haag sah ich 
ein Präparat, dessen ich weiterhin erwähnen werde» 
das auch die Gefafse der Villosa zeigen sollte; ich 
glaube aber, dafs alle diese Geföfse unter ihr in der 
Zellenhaut liegen; sie selbst ist wie die Epidermis be* 
schaffen. 

*) Diss. de vi venenata Nucis Vomicaa novis £zpp. pro« 
bata« Lund 179$. 4« im Auszug« im tt«n Heft memet 
schwed« Annaleu« 

**} In Ahberts Versuchen, denn ich im Briefe roa Psi»« 
lis erwähnen werde. ,, zeiate der Magen und Darmka-« 
nal der mit Cicutii .Yfxgmtttn MiajTsdiwsiaUiin Aaf 

i*inf Enisündung« * - • - : — • 
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YTCTclen rührte auch wohl nicht blofs von ihr her, 
sondern zugleich von der Unthätigkeit> worin das 
Thi^: stand. 

So wie, £um ersten MaL seit der Gründung des 
•Instituts bedeutende Rindviehkrankheiten während 
meines Hierseyns vorkamen, wurden auch itzt zum 
irrsten Mal kranke Schweine dahin gebracht. Einem 
Berlinischen Bürger wai;en nämlich zwanzig Schwei- 
xie^ den Tag nachdem er sie gekauft faatte^ krank 
geworden, und einige davon schnell gestorben; 
es entstand hiedurch zwischen dem Käufer und 
Yerkiiufer Streit, und die Thiere sollten ins Insti- 
tut gebracht werden; ein Paar starben während 
des Transports, so dafs nur vierzehn lebend an« 
kamen; sie waren sehr mager, hatten grofse 
Hitze in den FüFsen, und zum Theil wunde und 
sehr stark angegriftene Sohlen; man vermuthete 
auch-, dafs^ sie übertrieben wären« Bey den vier 
todten Schweinen fanden sich die Lungen starke 
und twn Theil der Darm etwas entzündet; bey 
Äwey vorher secirten war die Leber der Angabe 
jiach entzündet gewesen^ diefs fand ich bey kei« 
aem dieser vier Thiere* Die Leber des einen 
Schweins iiatce ein Paar grofse Blasen mit körni- 
gen Blasenwütmern (Taenia granulosa Auct. Echi« 
Boroccus mihi), dergleichen man vorher nur in 
Kindern und Schaafen gefunden hatte; bey einem 
andern war das Leberdoppelloch ziemlich häu^g^ 
ein Paar^ Individuen davon zeigten sich sogar im 
Zwölfüngerdarm, wohin sie ohne Zweifel durch 
d^n gemeinschaftlichen Gallengang gekomnren 
waren. Ein Schwein zeigte groise Hydatiden am 
Netz. Eines war . durchaus hnnig, so dafs das 
Merz, die Augenmuskeln, und selbst das Gehirn 
(zwischen, den Windungen zum Theil zieoilich 
tief) voll Finnen safs ; die Zunge war jedoch völ- 
lig iVey davon. Obgleich das Tnier nur kurz vor- 
her gestorben war*; als es geöffnet ward, so -zeigte 
doch keiner der Würmer in den Finnen die ge- 
ringste Bewegung) ab ich sie in warmes Wasser 
I^r^chte; da hmgegen jeüe grofse Hydatiden deut- 
Ucbe. Bewegungen zeigte^*. Im Grimmdarm aJler 

Sc6wei- 
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Schweine fand ^ich eine neue Art Pallisadenwür- 
mer (Strongylas dentattu mihi)^ doch nur in ge- 
ringer Anzahl. Nach zehn Tagen ward von dem 
Mann noch ein todtes Schwein in das Institut ge- 
bracht # dieses zeigte ebenfalls entzündete Lungen« 
allein sonst auch nichts besondres« 

Von den Schweinen^ welche lebend ins Insti* 
tut gebracht waren^ starb keines^ sondern sie er- 
holten sich sehr bald. Ihnen ward an der Zunge 
zur Ader gelassen — oder vielmehr ein Einschnitt 
gemacht^ wie nachher die Besichtigung zeigte; ei- 
nes hatte sogar bey dieser Operation ein Stück- 
chen von der Zunge eingebüist. Einige hatten 
Mittelsalz bekonunenj den mehrsten hatte man 
aber nichts eingeben können. Die StäUe^. worin 
sie lagen^ waren sehr gut^ und ab und zu wurden 
ne in das Freye gelassen. Der Trankt den sie be- 
kamen^ war nicht der beste ^ etwas säuerlich. Es 
schien also hauptsächlich an der schlechten Be- 
schaffenheit des Stalls und Futters zu liegen^ dafs 
jenem Mann so viele gestorben waren ; denn wollte 
man auch den Tod der erstem Schweine auf 
Rechnung des Uebertreibens setzen^ so ginge diefs 
doch wohl nicht mit dem zuletzt erwälinten an; 
besonders da die übrigen sich im Institut so 
bald erholten. 

Bey einem zahmen Eber fand ich beyde Ho- 
den mit einem Fleischbruch befallen; der eine 
war von der Gröfse eines Mensch enkopfs und dar- 
über; den anderen kleineren schnitt ich auf. Die 
Scheidenhaut des Hoden war mit unzäligen klei- 
nen Auswüchsen besetzt*); tmten am T^stikel war 
ein grolser fleischiger Auswuchs; im Hoden selbst 
zQir .Seite des Higbmorschen Körpers eine kleine 
,Verbärtung. Die Leber eben dieses Thiers war 
durch und durch mit' kleinen Verhärtungen ange- 
füllt; die MUz hatte grofse Knoten; die Gekröse 

• 

f) Dergleichen kleine« mehrentheils birnformige, kaor* 
pelärtige Auswüchse habe ich auch an den übrigens 
aesunden Hoden einet menschlichen Kadavers in gro* 
teer • Menge gefunden $ man vergl. öömmeong tejT 
Bailüa §• «|0. 

€ 
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Drusen waren durchaus angeschwollen und mit 
GrJes angefüllt. Im Grihimdftrm waren sechs der 
bbengedachten Pallisadenwütmei'j weiter nichts 
"von Würmern. 

Kranke Hunde waren bieständig in grbfseir Aii* 
zahl im Institut^ die Vorliebe der Berliner für die 
Hunde' ist auch bekannt; Besond^H häufig sind 
Lähmungen alier Art> doch vorzuglich der iiintern 
Extremitäteti i so Vfie auch Epilepsie und ähnliche 
Krankheitefl bey ihnen nicht selten sind. Üteber^ 
baupt bekömmt der treue Hund eind Mtöhge 
Krankheiteil von seinem Herrn, odei^ thbilk sie niit 
ihm wegen einer ähnlichen Lebensari; so erbt er 
von ihm Podagra und Pocken, und theilt mil ihm 
Skrofeln, Rhachitis> übermäfsige Fettigkeit) Auj^^n- 
fehler und Was sonist noch mehr. Währehd mei- 
ner Anwesenheit in Berlin herrschte das niigluck- 
'liche Scharlachßeb^r, und es hiei's, dafs ein Hund« 
der mit ein Paar kindem m einem ^ette gelegen« 
von ihnen diese Krankheit bekomiUeh habe ; da der 
Hund vom Menschen die Pocken annimmt, mag 
er auch immer das ScharlachHeber von ihm erben 
können; {allein in jenem Fall War es wenigstens 
nicht ausgemacht ; der Huild hatte einen Ausschlag 
snit Röthe gehabt (also vielleicht eine Art Räude), 
allein keine Bräune, die doch mit dazu dient, das 
Scharlach Heb er zu characterisiren* 

Da die Ausdunstung des Hundes durch seine 
Respirationsorgane besorgt wird, findet man be* 
leanntlich die Lungen sehr häufig^ bey ihm ange- 
griffen ^ doch gehen einige zu weit, wenn sie sie 
bey jeder bedeutenden Krankheit verletzt glauben; 
ich habe sie bey Lähmungen gesund gefunden; 
einmal fand ich auch nur eine Lunge entzündet. 

Den Würmern schreibt man auch zu oft bey 
Händen die Krankheiten zu (diefs hat noch Icürz- 
Heb Pilger gethan); ich vermisse sie nicht lacht 
bey gesunden Hunden, wohl aber oft bey kr§n« 
ken. Einer sonderbaren Erscheinung mufs ich 
hier erwähnen: ich fand nämlich einmal bey ei- 
uepa. Mops den oberstem Theil des dünnen Darms 
mit vielen kleiaea weissen Knotchaa befiet. 
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tehr fest safseiij und nach einer sehr mühvoUeir 
Untersuchung endlich blofs die Köpfe vom Ket- 
tengliedrigen Bandwurm zeigten; eine> so viel ich 
vreUs^ nirgends gemachte Beobachtung; von dem 
Wurm selbst kamen im ganzen Darmkanal nur 
iwej einzelne Glieder vor. Ich habe oft mensch- 
liche Bandwürmer gesehen, denen nur das letzte 
Kopfende fehlte^ der dann auch wohl zurück ge- 
blieben war. 

Unter die Goldfasanen > welche die verwitt- 
wete Königin von Preufsen in Monbijou gehalten 
hatte ^ war während meines Aufenthalts in Berlin 
eine Krankheit ausgebrochen^ die sie alle tödtete; 
sie hatten eine zeidang die Efslust verloren > und 
waren traurig gewesen, weiter wufste man von 
ihnen nichts anzugeben, Zwey wurden ins Insti- 
tut gebracht. Bey dem einen war die linke, bey 
dem andern die rechte Lunge mit einem grofsen 
harten^ inwendig gelblichen Scirrhus bedeckt, oder 
tleicbsam davon verdrüngt. «Die Leber war bey 
Deyden durchaus scirrhös; auswendig war sie mit 
gelben Knoten, wovon die stärksten die Gröfse 
einer Erbse hatten, besäet, bey dem einen Gold- 
fasan auch noch mit einer gallertartigen Sülze be- 
deda; «inwendig war die Leber sehr fest und wie 
marmorirt, die Gallenblase wie gewöhnlich. 
Schlund und Mafien waren unverändert; am Darm- 
kanal bey ibeyden mehrere Scirrhen, von der 
Gröfse einer £rbse bis zu der einer Wallnufs; 
diese inwendig mehr oder weniger fest, immer 
aber durch eine Oeffnung mit dem Darmkanal in 
Verbindung; die Nieren und übrigen Theile un- 
verändert; bey dem einen aber waren am Bauch- 
fell nach der Brust zu mehrere Scirrhen. Den 
Kopf habe ich von dem einen nur gesehen, und 
hier war die halbe Zunge verloren gegangen, ob- 
gleich nach* des Kammerlakayen Aussage nur die 
Haut von der Spitze der Zunge, mit der darauf 
befindlich gewesenen Blase, abgezogen war. — 
Ich habe den Ort gesehen» wo diese Thiere ehe« 
mab gehalten wurden, er war luftig und geräu- 
mig; aie hatten auch zuletzt guten Weizen be* 
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Drusen waren durchaus angeschwollen und mit 
Gries angefüllt. Im Grihimdarm waren sechs der 
bbengedachten Pallisadenwütmei' ^ weiter nichts 
"von VV-ürmern. 

Kranke Hunde wareil beständig in grbfseir Ah* 
zahl im Institut^ die Voriiebe der Berliner für die 
Hunde' ist auch bekannt; Besond^^s häufig sind 
Lähmungen aller Art> doch vorzuglich der iiintern 
Extremitäteti i so Wie auch Epilepsie und ähnliche 
Krankheitefl bey ihnen nicht selten sind, Üteber^ 
baupt bekömmt der treue Hund eind Mtöhge 
Krankheiteil von seinem Herrn, odeif th^ilk isife Jnit 
ihm wegen einer ähnlichen Lebensari; sq erbt er 
von ihm Podagra und Pocken, und theilt niit ihin 
Skrofeln, Rhachitis> übermäfsige Föttigkeit> Aüj^fen- 
fehler und Was i^onsk hoch mehr. Währehd mei- 
ner Anwesenheit in Berlin herrschte das niigluck« 
'liehe Scharlachß^b^r, und es hieis, dafs ein Hund^ 
der mit ein Paar kindem m eineni ^ette gelegen^ 
von ihnen diese Kirankbeit bekomhieh habe ; da der 
'Hund vom Menschen die Pocken annimmt, mag 
er auch immer das Scharlachifieber von ihm erben 
können; lallein in jenem Fall war es wenigstens 
nicht ausgemacht ; der Huild hatte einen Ausschlag 
ihit Röthe gehabt (also vielleicht eine Art Räude), 
allein keine Bräune, die doch mit dazu dient, das 
Scharlach Heb er zu characterisiren« 

Da die Ausdunstung des Hundes durch seine 
Respirationsorgane besorgt wird, findet man be- 
leanntlich die Lungen sehr häuHg^ bey ihm ange* 
griffen ^ doch gehen einige zu weit, wenn sie sie 
oey jeder bedeutenden Krankheit verletzt gla^uben; 
ich nahe sie bey Lähmungen gesund gefunden; 
einmal fand ich auch nur eine Lunge entzündet. 

Den Würmern schreibt man auch zu oft bey 
Händen die Krankheiten zu (diels hat noch Icürz- 
Heb Pilger gethan); ich vermisse sie nicht Idicht 
bey gesunden Hunden , wohl aber oft bey kran- 
ken. Einer sonderbaren Erscheinung mufs ich 
Kier erwähnen: ich fand nämlich einmal bey ei- 
aoieih ^Mops den obersten: Theil des dünnen Darms 
mit vielen kleiaea weifsea Knötchen belüet, die 
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«ehr fest 'saGsen^ und nach einer sehr mübvoUenT 
Untersuchung endlich blofs die Köpfe vom Ket- 
tengliedrigen Bandwurm zeigten; eine> so viel ich 
weils^ nirgends gemachte Beobachtung; von dem 
Wurm selbst kamen im ganzen Darmkanal nur 
zwej einzelne Glieder vor. Ich habe oft mensch- 
liche Bandwürmer gesehen , denen nur das letzte 
Kopfende fehlte > der dann auch wohl zurück ge- 
blieben war* 

Unter die Goldfasanen > welche die verwitt- 
wete Königin von Prenfsen in Monbijou gehalten 
halte > war während meines Aufenthalts in Berlin 
eine Krankheit ausgebrochen^ die sie alle tödtete; 
sie hatten eine zeidang die Efslust verloren^ und 
waren traurig gewesen, weiter wufste man von 
ihnen nichts anzugeben, Zwey wurden ins Insti- 
tut gebracht. Bey dem einen war die linke, bey 
dem andern die rechte Lunge mit einem grofsen 
harten^ inwendig gelblichen Scirrhus bedeckt, oder 
eleichsam davon verdrüngt. «Die Leber war bey 
Deyden durchaus scirrhös; auswendig war sie mit 
gelben Knoten, wovon die stärksten die Gröfse 
einer Erbse hatten, besäet, bey dem einen Gold- 
fasan auch noch mit einer gallertartigen Sulze be- 
deda; .inwendig war die Leber sehr fest und wie 
marmorirt, die Gallenblase wie gewöhnlich. 
Schlund und Mafien waren unverändert; am Darm- 
kanal bey tbeyden mehrere Scirrhen, von der 
Gröfise einer Erbse bis zu der einer Wallhufs; 
diese inwendig mehr oder weniger fest, immer 
aber durch eine Oeffnung mit dem Darmkahal in 
Verbindung; die Nieren und übrigen Theile un- 
verändert ; bey dem einen aber waren am Bauch- 
fell nach der Brust zu mehrere Scirrhen. Den 
Kopf habe ich von dem einen nur gesehen, und 
hier war die halbe Zunge verloren gegangen, ob- 
gleich nach' des Kammerlakayen Aussage nur die 
Haut von der Spitze der Zunge« mit der darauf 
befitidlich gewesenen Blase, abgezogen war. — 
Ich habe den Ort gesehen, wo diese Thiere ehe« 
mala gehalten wurden, er war luftig und geräu- 
mig; tie hatten auch zuletzt guten Weizen be* 

C % 
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kommen^ vormals aber mochte ihnen wohl diuh<* 
pfigcr gegeben seyn. 

Ud!>rigens ist dieser krankhafte Zustand nicht 
selten« Ich habe ihn bey den gemeinen Hühnern 
öfters getroffen; einmal Tand ich am Colon einen 
Scirrhus^ der aus lauter gelben festen Schicliten 
bestand > und beynahe die Gröfse einer Faust 
hat^e^ die Coeca w«ren in ihm gleichsam verHosh.- 
ten und zusammengedrückt. Selbst bey wUden* 
.Vögeln findet man etwas ähnliches: so sah ich die 
^ailze Leber eines Sperlings mit kleinen Scirrhea 
durchweht. Bey den Säugthieren finden sich die 
Scirrhen am Darmkanal auch, z. B. bey Pferden^ 
doch viel seltner^ und in der Grofse wie bey dem 
Hühnervieh> und von der Art^ habe ich sie nie ge»«- 
sehen> obgleich ich eine bedeutende Menge Thiere 
geöftnet habe; bey Menschen sah ich sie auch 
nie so, doch sind sie hier von andern, besonders 
am Mastdarm , gefunden. Die Leber findet sich 
häufig bey Säugthier^ mit Scirrhen bedeckt ^ in 
der Art habe ich sie bey Kaninchen > Pferden n. 
«» w, gefunden; die Milz ebenfalls oft. Bey Fi- 
schen, deren ich eine unzählige Menage secirt habe^ 
fand ich nie etwas scirrhöses, doch ist dieses auch 
aus ihrem lymphatischen System zu erklären; nicht 
leicht zu erklären aber ist es, warum jene Scir- 
rhen am Darmkanal des Hühnerviehes so oft vor- 
kommen. 

Das Kabinet der Thierarzneyschule ist, wenn 
man auf die kurze Zeit ihrer Existenz sieht, schon 
sehr bedeutend. Es enthält eine grofse Anzahl 
von Instiumenten, eine zahlreiche Sammlung von 
Hufeisen aller Arten; eine ziemliche Menge aus- 
gestopfter Thiere, wovon einige sehr schon sind^ 
c. B. ein Dromedar, ein Zebra, eine Gemse, meh« 
rere ausländische Böcke u. s. w., so wie auch ein 
im PreoTsischen gebohrnes Kameel interessant ist; 
dannf vorzuglich eine vortrefflich unterhaltene 
Sanunlnng anatomischer und. pathologischer Prä- 
parate. 

Die Skelette sind grofstentheils sehr schön auf- 
gestellt ;i und die Knochen sehr weils gebleicht; 
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man findet Skelette von einer Schildkröte^ vdü 
vielen Vögeln^ und einer Menge von Säugtbiereny 
s. ß. des Dromedars^ des £i6nntliiers^ des ge« 
wohnlichen Hirsches ^ des Dammhirsch esj mehrere 
Eicemplare von Schaafen^ Rindvieh^ Schweinen^ 
Händen verschiedener Racen ; von ein Paar Wöl- 
fen^ Affen u. s. w. Besonders sind mehrere schö- 
ne Pferdeskeleite dort^ darunter auch von arabi* 
Sehen Pferden^ vom Maulesel und EseL Hierbey 
will ich bemerken i dafs einige dem Pferde secbs> 
dem Maulesel nur fünf Lendenwirbel zugeschrie- 
ben haben; ich finde bey dem letztern aber auch 
Sechs; doch habe ich auch einmal bey einem 
Pferde nur funf^ und bey zwey Schaafen sieben 
Lendenwirbel gezählt; so wie auch auf dem aoo- 
tomischen Theater in Ferlin das Skelett eines 
Füllens mit neunzehn Paar Ribben vorhanden ist''^). 
Dagegen will ich auf eine andere Eigenheit des 
Pferdes aufmerksam machen^ die ich stets geltend 
gefunden habe^ und worauf, so viel ich weifs, 
noch nicht gesehen ist« Das Pferd allein hat die 
Kastanie an beyden Extremitäten ; die übrigen mit 
ihm verwandten Thiere nur an den vordem. So 
viele Esel und Maulesel ich gesehen habe^ fand 
ich stets die Kastanie nur an den Vorderschen- 
keln^ und Pallns fuhrt dasselbe von dem Onager^ 
oder dem eigentlichen wilden Esel**), so wie von 
dem Dshiggetäi ***) anj ich habe mehrere Ze- 
bra^s und einen Quagga gesehen, bey denen das- 
selbe eintrifft. Sie ist bey allen diesenr Thieren 
gewöhnlich grofs; bey der wilden Eselin und dem 
Dshiggetäi nennt sie Pallas länglich und bildet sie 
auch so ab, sonst ist sie immer mehr oder weni- 
ger rund; bey Pferden variirt sie*sehr, doch ist 
sie bey denen von schlechterer Race gewöhnlich 
gröfser *♦**). Der Theil selbst ist mir prpblema- 

*) EiA äHnlicher Fs^ll ist in H^^nnover, 

•*) Neu€ iiord. Beyträge IL Taf* i. S. 3€. 

***) Ebendas, Taf. I. S, 15. Equus Hemionus, 

*♦"**) Chaumontel in Aifort erzählte mir/ er hat« auch 
oft dit^ Kastanie an den l^inieriiifseM dei Ffeide feh- 
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Darmkanals hatten einen unerträglichen^ ranzigeDi 
narkotischen Geruch. Unzälige Taeniae lobataie 
und ein Spulwurm^ so ^ie viäe große > nebst ei-* 
ner unzäligen Menge kleiner Pallisadenwütmer und 
eine Oxyuris waren lebend ; auf sie hatte also dai 
Gift nicht gewirkt. Nahe am Colon war iiti Ileum 

r eine Verhärtung von der Gröfse einer Nuls> und 
inwendig fest> weiter hin im dünnen Darm eine 
ähnliche doch hole und nicht geschlossene. Die 
mittelste halbmondförmige Aortenklappe hatte ei«^ 

' nen Jüilorgagnischen Knoten von der Gröfse einer 
Erbse > die andern^ wie beym Menschen; in dexi 
Klappen der Lungenpulsadern waren keine Knoten« 
Diefs Pferd starb erst nach 66 Minuten von 
einer Gabe Krähenaugen^ bej der ein Pferd in 
Florman's Vei;sucheu ^j in 30 jVIinuten starb > und 
doch war jenes so sehwach; vielleicht ist die Ur- 
sache in den mit Speisen angefüllten Magen ztt 
suchen* Sonst müssen freylich auch die Versuche 
immer etwas verschieden ausfallen^ da sie mit Ver<* 
schiedenen Subjecten gemacht werden; es können 
daher auch nie genug angestellt Werden/ um nicht 
einseitige Folgerungen daraus zu ziehen. Ich habe 
besonders auf den Zustand des Darmkanals mein 
Augenmerk gerichtet; starke brandige £ntzün* 
düng '*'*) habe ich nur bey ein Paar durch Arse« 
nik vergifteteil Thieren gesehen* 

tosenannte Zottenhaut gefafsjos ist: ich habe Lieber* 
kimns Präparate gesehen; Sömmering hat mir sehr 
niedliche Präparate gesandt, um mich von dem Uncrund 
meiner Behauptung zu überfuhren; im Haag sah ich 
ein Präparat, dessen ich weiterhin erwähnen werde» 
das auch die Gefafse der Villosa zeigen sollte; ich 
^aube aber, dafs alle diese Gefafse unter ihr in der 
Zellenhaut liegen; sie selbst ist wie die Epidermis be- 
schaffen. 

*) Diss. de vi venenata Nucis Vomicaa novit £zpp. pro« 
bata« Lund 179$. 4« im Auszug« im tten Heft meiner 
tchwed. Annalen* 

**) In Ahberts Vertudicn, d«r«n ich im Briefe von Pai»« 
ti% erwälmen werde. ,, zeigte der Magen und Darmlu-* 
nal der mit Cicutii YMcmatsn M^«tsdiwaiaUi#n tat 
Keine Enuündun«;« • -' 
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ich verbinde mit dieser Erzählung einen Ver« 
iuch mit der Sabik^a« ' Seit mehreren Jahren war 
für die Thierarzneyschüle ein sogenanntes nack« 
tes Pferd von dem bekannten Alpi angekauft; 
man hatte sich oft und viel darüber gestritten i 
Naumann sah es als eine Spielart des eewöhnli- 
cben Pferdes an> hielt es afrikanischen Ursprungs^ 
und im ersten Theil seines oben genannten Hand- 
buchs findet man eine Beschreibung und Abbild 
dune desselben« Zimmermann und Sebald hinge- 
gen Dewiesen'*)^ dals es ein deutsches/, ehmials be* 
oaait gewesenes Pferd gewesen sey^ und dafs es 
nur durch Krankheit sein Haar verloren habe« 
keineswegii aber so nUckt geworden sey^ als man 
vorgebe. Da Sebald auch den Umstand anführte^ 
dab es während des Gebrauchs der Sabina ent* 
haart geworden sey^ gab Prof. Sick einem sechs« 
jährigen Pferde diels Mittel eine lange Zeit in im- 
mer grölsem Dosen* Zuletzt ward taglich ein 
Pfund davon unter das Futter gemischt^ das ihm 
nur in geringer Menge gegeben ward. Allein 
trotz des starken und halbjähiigen Gebrauchs wur- 
den die Haare nicht verändert^ das Pferd hinge-« 
gen ward äulserst fett> obgleich es einen zweyjäh- 
rigen SchleimBufs aus der Nase hatte > nnd bey 
der Section fand sich auch überall^ doch beson- 
ders im Gekröse j eine aufserordentliche Menge 
Fett» Man sieht hieraus^ dais die Sabina allein 
zur Enthaarung nichts bey trägt **)i das Fett^ 

^ Neu« Berliniscke Monathsschrift « Octobet 1800. $• 
S89 V- 303.. und Februar tgoi. S. 119 — 131. — • 
Zuletzt hat Lasteyrie diefs Pferd noch im Journal de 
physique einer besondetn Aufiaierksamkeit 'wertk ge^ 
runden» es genau beschrieben, Ausmessungen davon 

fegeben u. s. w.; alles Dinge« die es nicht verdient* 
iey meiner Zurückkimft in Berlin, im November iSoit« 
körte ich, dafs man nach dem Tode des Thiers hier 
und da Haare bey ihm gefunden, dafs auch der StaU- 
knecht, der es wartete, gestanden^ ihm hin und wie* 
der Haare' ausgezogen zu haben, da sein Interesse es 
mit sich brachte, dafs es alle für ein Wunderdiier. 
hielten Und fleifsig besahen. 
**) Doch erzählt Pilger auch in seinem Haadbuch aui 
eigner firfa)btfU9gt da£i die Sabina die Pferde emhaärc« • 
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YTCTclen rührte auch wohl nicht blofs von ihr her, 
sondern zugleich von der Unthätigkeit> worin das 
Thi^? stand. 

So wie, £um ersten MaL seit der Gründung des 
•Instituts bedeutende Riudviehkrankheiten während 
meines Hierseyns vorkamen, wurden auch itzt zum 
irrsten Mal kranke Schweine dahin gebracht. Einem 
Berlinischen Bürger wai;en nämlich zwanzig Schwei- 
xie^ den Tag nachdem er sie gekauft faatte^ krank 
geworden^ und einige davon schnell gestorben; 
es entstand hiedurch zwischen dem Käufer und 
Verkäufer Streit^ und die Thiere sollten ins Insti- 
tut gebracht werden; ein Paar starben während 
des Transports, so dafs nur vierzehn lebend an« 
kamen; sie waren sehr mager, hatten grofse 
Hitze in den FüFsen, und zum Theil wunde und 
sehr stark angegriftene Sohlen; man vermuthete 
auch., dafs' sie übertrieben wären. Bey den vier 
todten Schweinen fanden sich die Lungen stark, 
und Eom Theil der Darm etwas entzündet; bey 
zwey vorher secirten war die Leber der Angabe 
jiach entzündet gewesen, diefs fand ich bey kei« 
aem dieser vier Thiere* Die Leber des einen 
Schweins -hatte ein Paar grofse Blasen mit körni- 
gen Blasenwütmern (Taenia granulosa Auct. Echi« 
Boroccus mihi), dergleichen man vorher nur in 
Kindern und Schaafen gefunden hatte; bey einem 
andern war das L'eberdoppelloch ziemlich häuEg^ 
ein Paar^ Individuen davon zeigten sich sogar im 
Zwölffingerdarm > wohin sie ohne Zweifel durch 
d^n gemeinschaftlichen Gallengang gekommen 
waren. Ein Schwein zeigte groise Hydatiden am 
Netz. Eines war . durchaus hnnig, so dafs das 
Merz, die Augenmuskeln, und selbst das Gehirn 
(zwischen* den Windungen zum Theil ziemlich 
tief) voll Finnen safs; die Zunge war jedoch völ- 
lig iVey davon. Obgleich das Tnier nur kurz vor- 
hier. gestorben wart als es geöffnet ward, so zeigte 
doch keiner der 'Würmer in den Finnen die ge- 
ringste Bewegung) 'ab ich sie in warmes Wasser 
tir^chte; da hmgegen jeüe grofse Hydatiden deut- 
Ucbe. Bewegungen zeigte^*. Im Grimmdarm aller 

ScEwei« 
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Schweine fand ^ich eine neue Art Pallisadenwür- 
mer (Strongylas dentatns mibi)^ doch nur in ge- 
ringer Anzahl. Nach zehn Tagen ward von dem 
Mann noch ein todtes Schwein in das Institut ge- 
bracht # dieses zeigte ebenfalls entzündete Lungen^ 
allein sonst auch nichts besondres« 

Von den Schweinen^ welche lebend ins Insti* 
tut gebracht waren^ starb keines^ sondern sie er- 
holten sich sehr bald« Ihnen ward an der Zunge 
zur Ader gelassen — oder vielmehr ein Einschnitt 
gemacht^ wie nachher die Besichtigung zeigte; ei- 
nes hatte sogar bey dieser Operation ein Stück- 
chen von der Zunge eingebüist. Einige hatten 
Mittelsalz bekoromen^ den mehrsten hatte man 
aber nichts eingeben können« Die StäUe^. worin 
sie lagen^ waren sehr gut^ und ab und zu wurden 
ne in das Freye gelassen. Der Trankt den sie be- 
kamen^ war nicht der beste ^ etwas säuerlich. Es 
schien also hauptsächlich an der schlechten Be- 
schaffenheit des Stalls und Futters zu liegen^ dafs 
jenem Mann so viele gestorben waren ; denn wollte 
man auch den Tod der erstem Schweine auf 
Rechnung des Uebertreibens setzen^ so ginge diefs 
doch wohl nicht mit dem zuletzt erwälinten an; 
besonders da die übrigen sich im Institut so 
bald erholten. 

Bey einem zahmen Eber fand ich beyde Ho- 
den mit einem Fleischbruch befallen; der eine 
war von der Gröfse eines Mensch enkopJFs und dar- 
über; den anderen kleineren schnitt ich auf. Die 
Scheidenhaut des Hoden war mit unzäligen klei- 
nen Auswüchsen besetzt*); tmten am T^stikel war 
ein grolser fleischiger Auswuchs; im Hoden selbst 
znir Seite des Higbmorschen Körpers eine kleine 
.Verhärtung« Die Leber eben dieses Thiers war 
durch und durch mit' kleinen Verhärtungen ange- 
füllt; die Milz hatte grolse Knoten; die Gekrös^ 

• 

f) Dergleichen kleine , mehrentheils birnformige« kaor* 
pelartiga Auswüchse habe ich auch an den übrigens 
aesunden Hoden eines menschlichen Kadavers in gro* 
teer Menge gefunden s man vergl. öömmeKing \$f 
BiÄllia §• «10. 

€ 
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drasen waren dnrcfaaus angeschwollen nnd mit 
Gries angefüllt. Im Grimmdarm waren sechs der 
öbengedachten PalUsadenwurmer j weiter nichts 
von Würmern. 

Kranke Hunde waren beständig in grofser An- 
zahl im Institut^ die Yoriiebe der Berliner für die 
Hunde ist auch bekannt; Besonders häufig sind 
Lähmungen aller Art> doch vorzuglich der hintern 
Extremitäten^ so Wie auch Epilepsie und ähiiUche 
Krankheiteil bey ihnen nicht selten sind. Üeber. 
haupt bekommt der treue Hemd eine M\^hge 
Krankheiten von seinem Herrn, odei^ th^ilt sie tnit 
ihm wegen einer ähnlichen Lebensart; so erbt er 
von ihm Podagra und Pocken, und theilt iui^ ihm 
Skrofeln, Rbachitis, übermäfsige F^ttigkeit> Aug^n- 
fehler und was sonst noch mehr. Währeiid mei- 
ner Anwesenheit in Berlin herrschte das unglück- 
liche Scharlachfieber, und es hiel's, dafs ein Hund« 
der mit ein Paar Kindern in einem fiette gelegen, 
von ihnen diese Krankheit bekomineü habe ; da der 
'Hund vom Menschen die Pockien annimmt, mag 
er auch immer das Scharlachjfieber von ihm erben 
können; lallein in jenem Fall war es wenigstens 
nicht ausgemacht ; der Huiid hatte einen Ausschlag 
mit Röthe gehabt (also vielleicht eine Art Aäude)^ 
allein keine Bräime, die doch mit dazu dient, das 
Scharlachfieber zu characterisiren« 

Da die Ausdunstung des Hundes durch seine 
Respirationsorgane besorgt wird, findet man be- 
leanntlich die Lungen sehr häufig bey ihm ange- 
griffen; doch gehen einige zu weit, wenn sie sie 
bey jeder bedeutenden ILrankheit verletzt glauben; 
ich habe sie bey Lähmungen gesund gefunden; 
einmal fand ich auch nur eine Lunge entzündet. 

Den Würmern schreibt man auch zu oft bey 
Hnnden die Krankheiten zu (diels hat noch leürz- 
iieb Pilger gethan); ich vermisse sie nicht leicht 
bey gesunden Hunden, wohl aber oft bey kran« 
ken. Einer sonderbaren Erscheinung mufs ich 
hier erwähnen: ich fand nämlich einmal bey ei- 
uepa. Mops den obersteik Theil des dünnen Darms 
mit vielen kleinen weUien Knötchea bellet, ^' 
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lehr fest safsen^ und nach einer sehr mühvollen' 
Untersuchung endlich blofs die Köpfe vom Ket« 
tengliedrigen Bandwurm zeigten; eine> so viel ich 
weifs^ nirgends gemachte Beobachtung; von dem 
Wurm selbst kamen im ganzen Darmkanal nur 
zwey einzelne Glieder vor. Ich habe pft mensch- 
liche Bandwürmer gesehen, denen nur das letzte 
Kopfende fehlte^ der dann auch wohl zurück ge- 
blieben war« 

Unter die Goldfasanen > welche die verwitt- 
wete Königin von Preufsen in Monbijou gehalten 
hatte > war während meines Aufenthalts in Berlin 
eine Krankheit ausgebrochen^ die sie alle tödtete; 
lie hatten eine zeidang die Efslust verloren^ und 
waren traurig gewesen, weiter wufste man von 
ihnen nichts anzugeben. Zwey wurden ins Insti- 
tut gebracht. Bey dem einen war die linke, bey 
^on andern die rechte Lunge mit einem grofsen 
harten > inwendig gelblichen Scirrhus bedeckt, oder 
gleichsam davon verdrängt. .Die Leber war bey 
beyden durchaus scirrhös; auswendig war sie mit 
gelben Knoten^ wovon die stärksten die Gröfse 
einet Erbse hatten, besäet, bey dem einen Gold- 
fasan auch noch mit einer gallerlfartigen Sulze be- 
deckt; .inwendig war die Leber sehr fest und wie 
marmorirt, die Gallenblase wie gewöhnlich. 
Schlund und Magen waren unverändert; am Darm- 
kanal bey tbeyden mehrere Scirrhen, von der 
Größte einer Erbse bis zu der einer Wallnufs; 
diese inwendig mehr oder weniger fest, immer 
aber durch eine Oeffnnng mit dem Darmkahal in 
Verbindung; die Nieren und übrigen Theile un- 
verändert; bey dem einen aber waren am Bauch- 
leM nach der Brust zu mehrere Scirrhen. Den 
Kopf habe ich von dem einen nur gesehen, und 
hier war die halbe Zunge verloren gegangen, ob- 
gleich nach* des Kammerlakayen Aussage nur die 
Haut von der Spitze der Zunge« mit der darauf 
befindlich gewesenen Blase, abgezogen war. — 
Ich habe den Ort gesehen, wo diese Thiere eh&r 
mala gehalten wurden, er war luftig und geräu- 
mig; sie hatten auch zuletzt guten Weizen be* 

C ^ 
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druscn waren durchaus angeschwollen und mit 
GrJes aiigefuUt. Im Gritnmdarm waten sechs der 
'öbengedachteA Pallisadenwütmei* > weiter tiichts 
"von Würmern. 

Kranke Hunde wareil beständig in grbfseir An- 
zahl im lnstitut> die Vorliebe der Berliner für die 
Hunde' ist auch bekannt; Besond^irs häufig sind 
Lähmungen aller Art> doch vorzüglich der Jiintern 
Extremitäteti } so Wie auch Epilepsie und ähnliche 
Krankheiteü bey ihnen nicht selten sind. Üfeber^ 
haupt bekömmt der treue Hund eind Miönge 
Krankheiteh von seinem Herrn, odei^ IhfeiU sie Init 
ihm wegen einer ähnlichen Lebensari; so erbt er 
von ihm Podagra und Pocken, und theilt mil ihin 
Skrofeln, Rhachitis> übierniäfsige Fettigkeit) Au^&n- 
fehlefr und Was iotisi hoch mehr. Währehd mei- 
ner Anwesenheit in Berlin herrscht^ das uiiglück- 
licbe Scharia chfiöbter, und es hiei's, dafs ein Hund« 
der mit ein Paar kindem in einerii JBette gelegen, 
von ihnen diese Krankheit bekomhleh habe ; da der 
'Hnnd vom Menschen die Pocken annimmt, mag 
er auch immer das Scharlachßeber von ihm erben 
können; {allein in jenem Fall war es wenigstens 
nicht ausgemacht ; der Huhd hatte einen Ausschlag 
mit Rothe gehabt (also vielleicht eine Art Räude), 
allein keine Bräune, die doch mit dazu dient, das 
Scharlachfieber zu characterisiren« 

Da die Ausdunstung des Hundes durch seine 
Respirationsorgane besorgt wird, findet man be- 
leanntlich die Lungen sehr häufig bey ihm ange- 
griffen ^ doch gehen einige zu weit. Wenn sie sie 
bey jeder bedeutenden Krankheit verletzt glauben; 
ich habe sie bey Lähmungen gesund gefunden; 
einmal fand ich auch nur eine Lunse entzündet. 

Den Würmern schreibt man auch zu oft bey 
Hunden die Krankheiten zu (diels hat noch Icürf- 
Heb Pilger gethan); ich vermisse sie nicht Idcht 
bey gesunden Hunden, wohl aber oft bey kran- 
ken. Einer sonderbaren Erscheinung mufs ich 
Kier erwähnen: ich fand nämlich einmal bey ei- 
»e^ii ^Mops den pbersteob Theil des dünnen Darms 
üdt vielen kleinen weilsen Kaötchea befiiet, di« 
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lehr fest 'safsen^ und nach einer sehr mühvollen: 
Untersuchung endlich blofs die Köpfe vom Ket« 
tengliedrigen Bandwurm zeigten; eine> so viel ich 
weils^ nirgends gemachte Beobachtung; von dem 
Wurm selbst kamen im ganzen Darmkanal nur 
zwey einzelne Glieder vor. Ich habe pft mensch- 
liche Bandwürmer gesehen, denen nur das letzte 
Kopfende fehlte > der dann auch wohl zurück ge- 
blieben war« 

Unter die Goldfasanen^ welche die verwitt- 
wete Königin von Preufsen in Monbijou gehalten 
hatte > war während meines Aufenthalts in Berlin 
eine Krankheit ausgebrochen^ die sie alle tödtete; 
ne hatten eine zeidang die Efslust verlören^ und 
waren traurig gewesen, weiter wufste man von 
ihnen nichts anzugeben. Zwey wurden ins Insti- 
tut gebracht. Bey dem einen war die linke, bey 
don andern die rechte Lunge mit einem grofsen 
harten > inwendig gelblichen öcirrhus bedeckt, oder 
gleichsam davon verdrängt. .Die Leber war bey 
beyden durchaus scirrhös; auswendig war sie mit 
gelben Knoten, wovon die stärksten die Gröfse 
einet Erbse hatten, besäet, bey dem einen Gold- 
fasan auch noch mit einer gallerlfartigen Sülze be- 
deckt; .inwendig war die Leber sehr fest und wie 
marmorirt, die Gallenblase wie gewöhnlich. 
Schlund und Magen waren unverändert ; am Darm- 
kanal bey tbeyden mehrere Scirrhen, von der 
Grölse einer Erbse bis zu der einer Wallnufs; 
diese inwendig mehr oder weniger fest, immer 
aber durch eine Oeffnnng mit dem Darmkanal in 
Verbindung; die Nieren und übrigen Theile un- 
verändert; bey dem einen aber waren am Bauch- 
fell nach der Brust zu mehrere Scirrhen. Den 
Kopf habe ich von dem einen nur gesehen, und 
hier war die halbe Zunge verloren gegangen, ob- 
gleich nach' des Kammerlakayen Aussage nur die 
Haut von der Spitze der Zunge« mit der darauf 
befindlich gewesenen Blase, abgezogen war. — 
Ich habe den Ort gesehen, wo diese Thiere eh&r 
mala gehalten wurden, er war luftig und geräu- 
mig; M hatten auch zuletzt guten Weizen be- 
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lin. Bloches Sammlung ist für die Akademie det 
Wissenschaften vom Konige 'angekauft, und steht 
unter . specieller Aufsicht des Chemikers Klaprotfa; 
es ist Schade > dafs sie nicht der Gesellschaft na- 
tu rfors eh end er Freunde übergeben ist, wo sie ge- 
wifs mehr benutzt würde > um so mehr> da dev 
sonst schon mit Geschäften überhäufte K« nicht 
Zoolog ist. Die Sammlung ist bekanntlich an Fl- 
iehen und Amphibien in Weingfeist sehr reich, und 
in diesem Art vielleicht eiüzig; sein Fisch werk ist 
dem Auslände nicht (allein bekannt geworden, 
^dhdörn auch s^inä Abhandlung über die'£inge- 
V^eideWutmeir, da diese in's Fjnan^osische übersetzt 
ist, ^ä man kennt auswärts fast Bloch allein un- 
ter den deutschen Helminthologen, obgleich Goeze, 
Werner u^d besonders Zeder> viel mehr gethan 
haben^ ISO Wief auch die Sammlung von Eingewei- 
dewürntem, die B. hinterlassen hat, ganz unbe- 
d^ut^d ist« Er beschäftigte sich die letzten Jahre 
seines Lebern auöh gar nicht mit diesem iweig 
der Naturgeschichte > wie er mir selbst 1796 ^ag« 
te. — ^ Der Sta^bsmedicus Riemer hat feine 
niedliche Sammlung von ausgestopften Vögeln, 
und eine schöne Bibliothek ; der RegierUliglrath 
lludolphi soll beydes noch vorzüglicher besitzen; 
es haben abet nur wenige Zutritt zu ihm> da er 
alt und kränklich ist« — Insectensammlungen sind 
«ehr viele in Berlin^ besonders interessant ist die 
des Predigers Herbst^ und vielleicht einiig durch 
die Mei^ge schönepr und 2um Theil von ihm zuerst 
beschriebener Krebse; inir War es sehr lieb, bey 
ihm eine Solptie;e za sehen> da ich vorher nur 
diese fürcht^licneil Insecten aus Lichtensteins 
trefHicher Abhandltmg kannte^ — Der Staatsrath 
Laspeyres, dessen Abhimdlung über die Sesien 
bekannt ist, hat gleichfalls eine interessante In- 
sectensaramlung, tind feine artige entomologische 
Bibliothek; er wird die Litteratnr der Entomolo- 
gie bearbeiten^ tind nach den Sammlungen dazu; 
dle^idh bey ihm gegeben habe, dürfen wir etwas 
sehr vollständige! von ihm erwarten. — Der 
Doctor Klttjc lifll^ #ttlt/' Torzüglich in Ansehimg 
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^er Piezaten, reiche Insectensammlung^ er zeicb«^ 
net ^ selbst vortrefHich , und beschäftigt sich auch 
mit der Anatomie der Insecten, so dafs sich sehr 
viel von ihm ho£Fen läfst; es ist nur Schade^ dafs 
er sich mit der Praxis beschäftigen mufs^ und nicht 
ganz seinem Fach lebeii kann : als Conservator 
eines öflPentlichen MüSeuras vi^iirde er an seinem 
rechten Platz stehen^ denn er hat die Kenntnisse 
und Ausdauer dazu^ und ist dabey der gefälligste 
Mann. — B.eidh> der durch sein Rebermittel 
freylich bekannter geworden ist^ beschäftigt sich 
auch mit der Naturgeschichte; so hat er noch 
kürzlich' ein Doppelloch aus der Eule in den Ab^ 
handlungen der Gesellsch. naturf. Freunde ber« 
schrieben. £s wird oft hart über ihn geurtherlt> 
weil er sich durch die Bekanntmachung seines 
Fiebermittels eine Pension verschafft hat, und die 
Sache hat allerdings in unsem Zeiten manches 
gegen sich ; allein hier kann nur Von individuelle^ 
Ueoerzeugune^ die Rede tey]i'> und er hatte sie 

fewifs von der Rechtmäfsigkeit Seiaes Verfahrens. 
r ist ein kenntnifsvoUer Mann> der nur Vielleicht 
einer Hypothese zu viel .einräumt > wie diefs oiTit 
bey den besten Köpfen der Fall is^ und wer seü 
nem Character etwas zur Last legt^ der kennt 
ihn nicht. 

Eine äufserst interessante Sammlung von Lie« 
berkühiischen Präparaten . findet sich bey dem> 
durch seine Diss. de spina ventosa^ so wie durch 
einige Jahrgänge über die neuesten Entdeckungen 
in der Medicin^ bekannten Doctor Augustin, 
Dieser hat sie von seinem Onkel Roloff , einem 
Freunde Lieberkühns, geerbt^ und die Berliner 
kennen diesen Schatz fast gar nicht. Eine Menge 
der feinen Einspritzungen sind in- eignen kleinen 
Mikroskopen^ und viele sind , auch so aptirt> dafa 
sie in diese gesetzt werden' können. Um von den 
feinen Verzweigungen der Gefafse- in den verschie- 
denen Organen eine Idee zu geben^ sind sie al« 
lerdings brauchbar^ dpch mufs man vorsichtig da- 
bey seyn^ und sich wohl erinnern^ dafs es trockne 
Piraparate sindj» wobej nattirlicb manches verändert 
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"V^rd* Hier sind nämlich die Häutcben an einan- 
der getrocknet, hin und wieder ist auch etwas von 
der feinen Masse ausgetreten; man kann daher 
oft nicht bestimmen, welchem Theil (z« B. bey 
den D.armhäuten) die Gefäfse zugehören, und ge- 
trocknete oder in Weingeist aufbewahrte Darm- 
zotten zu betrachten, hilft nicht viel, da sie gleich 
ihre Gestalt verändern und einschrumpfen. Von 
sehr vielen menschlichen und thierischen Th eilen 
sind gröüsere und kleinere Stuckeben da; Lieber- 
kühn hob nämlich nur den Theil auf, der bey ei- 
ner £inspritz;ung gut angefüllt war* Wunderischön 
sind mehrere Schiidkrötenlungen, die herrlich aus- 
gespritzt und getrocknet, zum Theil auch durch- 
geschnitten sind, auch die Stücke von menschli- 
ch^ Lungen: sind vortreillich ; indem ich diefs 
schreibe, habe ich noch ein solches von Augustin 
erhaltenes Stückchen unter dem Compositum be- 
trachtet, und die Verzweigungen der Gefäfse in 
den ^inzelnei^ Zellen sind herrlich zu sehen, allein 
auch da, wo keine Gefäfse sind, ist die Lunge 
roth. Ich betrachte ein andres Stück von der 
Niere; da es nicht durchsichtig ist, läfst sich das 
Compositum nicht dabey anwenden, und ich 
nehme eine scfiarf«^ Loupe; auch diese zeigt nicht 
viel, da an vielen Stellen Extravasate sind« Wer 
sonst keine ausgespritzte Nieren gesehen hat, mag 
das Präparat vielleicht schön finden, da es gan« 
roih und gestreift aussieht« 

J. C. H« Meyer, ein Sohn des als Chemi- 
kers und Botanikers berühmten Hofapothekers in- 
Stettin^ und sowohl durch einige Aufsätze in Keils 
* Archiv^ als durch die mit Rose gemeinschaftlich 
besorgte Ausgabe von Grens Pharmakologie, be* 
kannt, hat eine interessante Sammlung, von ana« 
tomischen und pathologischen Präparaten ; vorzüg- 
lich reich ist sie an TmerschSIdeln (gegen 150 Ar- 
ten), worunter auch manche seltnere sind, z« B* 
vom Faulthier, vom Seebären, Yielfrafs, von der 
Riesenschildkröte ü. s» w« Er ist durch Gall'a 
Yorlesungen besonders zu dieser Sammlung ange^ 
K^Vit yfoiji^Uß ist, i^bfr jk«iiifswegs ei& blinder An-' 
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billiger von diesem^ hat einen scharfen Blicke nm 
gleich das merkwürdige eines jeden Stucks aufzu«* 
hnden, und wenn er sich in seinen daraus gefto« 
genen Folgerungen auch zuweilen einer Hypothese 
zu sehr zu überlassen scheint, hört man ihm doch 
mit Vergnügen zu* Vorzüglich ßel mir bey ihm 
der Schädel eines neügebohrnen Kindes auf ^ wo 
statt 'der Scheitelbeine eine unzählige Menge von 
kleinen Knochenstückchen, oder Wormschen Kno« 
cbBn^ wenn man will» vorbanden waren; der Scbä^ 
del ist ziemlich grols j doch ist nach Meyers Be« 
ofcachtung kein Wasserkopf daran Schuld gewe- 
sen« An ein Paar Hundeschädeln kann man deut« 
Heb sehen ^ wie die bleibenden Zähne in neue 
Zellen zu stehen kommen; und an dem Schädel 
^anea Schweinigels > wenn ich nicht irre, etwas 
ähnliches ; wir kennen nur noch den Zahnwechsel 
vqn sehr wenigen Thieren, daTs ich die Naturfor« 
scher deswegen etwas aufmerksamer darauf zu 
niachen wünschte *)• Gegenwärtig ist M. mit Aus- 
arbeituns eines Handbuchs der Physiologie,^ über 
die er ]ährlich mit vielem Beyfall lieset, beschäf- 
tigt, worin man gewifs viele neue Ansichten fin- 
den wird* Ich bin fast täglich mit ihm zusammen 
gewesen, und traf bey ihm auch meinen theuren 
Reil aus Halle zu meiner grofsen Freude, mit 
dem ich ein Paar sehr angenehme Wochen in 
Berlin verlebt habe. Man wird selten einen Mann 
finden, der die Fülle von Kenntnissen > mit einem 
so hellen Blick und so vieler Heiterkeit verbin- 
det. Die Pedanten, welche ihre Amtsmiene nie 
ablegen zu müssen glauben, werden freylich im» 
mer seltener in Deutschland; doch ist auch bey 
Tielen der jovialischen oder mehr in der Welt le- 
benden Gelehrten, Seichtigkeit oder Flüchtigkeit 
dafür an die Stelle getreten. Reils Gesicht hat 
aoberordentlich viel Leben > und es ist auch alles 
an ihm Geist und Feuer; er hat für alles in sei- 
nem Fach Interesse, und weils alles^ was man ihm 

*) Einiget darüber ti ih tatintn anat* ^^litsl. Abhandl« 
S. 140 V. ioiii. 
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giebt^ veredelt zurück zu geben. Gi^bt es elni . 
fruchtbare Ansicht der Physiologie, so ist ^, die ; 
seinige: ich keime kein ihedicinisches System^ das. 
mir genügte, dobh hoJQPe ich> dafs wir auf dem 
Wege, den Reil gezeigt bat, dazu komiheh wer- . 
den, wenn gleich nicht bby meiner Lebiett, da 
uns noch so viele positiVe ^isiintnülSe fehlen. I)er 
Schüler, der ilur ein Paar Dinge kenm^^Wilrd leitht j 
diese zusammenfässeii; iPür tAbsend PÜAhien . M; .-i 
ein System vielleicht päslielid, daS fül 2d6cb .lii'chl i 
pafst: dab^r haben alle jungen Aerfete sO leichk | 
ein Systeih; daher ispricbt der übeir eine tCroiik^ i, 
heit entsbh^deüd) deir nut eine Form derselbe "; 
kennt; daher urtheilt der über eiü Miit^ Sehrbli» ' 
stimmt, det* es nu^ einmal anwandte; Wü* wiss^ *i 
so viel, dafs uns keinem der bis itzt aufgestellte 
Systeme genügend seyn känn> aber noch niöbÜ*. 
genug, tim ein allgetheingültiges Sy^teiä zu bildäitT > 
Der Schüler und der Meister hat ein Systeih^ -Mt .1 
stehen mit unserm Wissen in der Mitte; Die luf*..- 
tigen Systeme der philosophisch getiänilteü Aerzte ij 
sind Meteore, denen nur Seh wärmler und Kinder 
nachjageii. Als wissenschaftlithe Darstellungeil 
können ^sie nicht gelten) weil sie fast ganz der „ 
Phantasie ' ihren Ursprung verdanken, und ali V 
Poesieen können sie nicht reizen, weil sie zu * 
schwerfällig sind. Doch ich schweige, denn alles, ^ 
was itzt dagegen gesagt wird, ist fruchtlos, äo 
fruchtlos^ als alles, was gegen eine verderbliche 
Mode gesagt wird; die Zeit schwindet, und dieser :j 
Systeme, dieser Mode gedenkt niemand mehr. - j 
Sowohl um die Bekanntschaften der einhei- jI 
mischen, als auch der fremden Gelehrten/ die hier ] 
zum Besuch sind, zu machen, sind die griehrtetf^' \ 
Gesellschaften, wie überall, und so auch in Berliii' 
vorzüglich wichtig, und- das ist auch wirklich eüi ^ 
Hau^tvortheJl, den sie stiften. Durch sie werden die^ 
Gelehrten eines Orts in Verbindung gebracht^ al« 
leih es werden doch schwerlich diese näher mit' 
einander bekannt werden, wenn nicht besondere 
Umstände eintraten, und so wie die mebrestea' 
Vorlesungen darin geeignet sind , können sie 
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IcbfrerKcb dazu bey tragen, daHs die einzelnen 
Mitglieder an den Kenntnissen der andern Tb eil 
nebmen. Wenn z. B. in der Akademie der Wis- 
tenschaften eine Vorleiung über <^i&ige neue Pflan- 
ien> die systemätiscb bescbrieben werden > oder^ 
ober die Anatomie eines Tbei'^ gehalten wird> so 
miisaen sich fast alle > dem Vorleser zu gefallen^ 
langweilen, dli sie nichts vou seiner Abhandlung 
Verstellen» ISa würde mir dahef gerathner scbei* 
lan^ dab die Herren, Wofern nicht die abauban- 
idnde Materie von ganz ällgemeineoi Interesse 
li^ sich nüt einen gedrängten Auszug davon in 
müeeli Worten gäben; so wie auch wetiige äua 
Ihn Publicum ihre Acta kaufen könüen^ da jeder 
Bs sein Fach in einem ganzen Bande vielleicht 
itir eine Abhandlung findet, und wenige Bögen 
Bil mehreren Thalern bezahlen soll; Man sieht 
dieb sogar an den Abhandlungen naturforsch en- 
der Freunde in Berlin > die wenig Abgang /inden> 
eb sie gleich nur die Naturgeschichte berühren: 
lllisin die mehtesten Naturforsch et* äind auch nur 
«ntweder Entomologen » oder Botaniket ü. i« w. 
Die letztgenannte Gesellschaft ist für den fremden 
- Kaiarfojrschet sehr wöblthätig^ da er liier mit den 
besten Naturalisten in Berlin in die engste BerQh- 
nmg kommen kann. Eü ist alle Woche eine Ver« 
tammlüng der Gesellschaft; die erste Wpchii im 
Monath tritt sie in ihrem eignen Hause zu^am« 
vuen, die übrigen Malö bey Einern der Mitglieder; 
Ittcfadem die Gesellschaft ibire Oeconomica be^Oi-gt 
kity werden Yorlesüfigen gehalten, und intetessante 
Ssoigkeiten mitgethelit, Natiirproducte vorgeiteigt 
XU «• Vr.f ond den Bescblufs macht ein tdebesm^, 
in wahren Sinn des Wottel« Der Gelehrte macht 
hier dem J^enschen Plat^i tmd es ist als Wenn 
Brfider versammelt wären; ich habe hier meine 
Icköasten Abende verlebt, lind es waren riiir Fejrer« 
tage^ wettn die Gesellschaft itüsammentrat« Daf 
HtnSf welches de besitzt^ hat sid Von dem vöri« 

Ci Könige geschenkt bekottmien, üö wie det itzt« 
ende är die Schöpfische Schildkrotensammlung 
(die aber aicbt ao. greJQi Ist, jM«. man erif^arteq 

D 2 



^ 52 ^ 

sollte) zHm Geschenk gemacht hat; sonst besteht- 
sie ganz durch sich. Der wackere Rendant^ Sieg« 
Med, einer der Stifter der Gesellschaft^ wobmt in 
ihrem Hanse^ und hat die Aufsicht über die schon* 
ziemlich beträchtliche Bibliothek, und das ziemlich 
ansehnKche Naturaliienk abinet-. Die Unterhaltung , 
des Ganzen kostet der Gesellschaft sehr viei> nnd 
sie verdiente gewifs einen öffentlichen Fond z« 
besitzen, doch hat sie dafQr auch itzt die Freude^ 
so viel allein gethan zu haben, und keinem Ri 
chenschaft schuldig zu se^in, als sich selbst. Bl 
sonders betrachtlich ist das Mineralienkabinet; 
Pfidnien sind noch nicht geordnet; unter 
Thiereh ist manches interessante, z. B. ein tili 
gcndes Eichhörnchen und ein Kututhier (Antiioj 
strepsiceros). 

Die philomatisiDhe Gesellschaft kommt anthTl 
alle Woche (im englischen Hause in der Mohren*; 
strab'e) zusammen; sie ist erst kürzlich errichtet ;'• 
anfangs kamen blofs die Mitglieder zusammen^ 
nm sich einige Stunden über gelehrte Gegenständ»] 
zu nhterhalten ; seit dem Herbst i8oi haben si«i 
sich ^ti einer förmliy^hen gelehrten Gesellschaft ver^i 
bundeü, den Chemiker Klaproth zum Präses^ undl' 
den Philosophen Bendavid zum Secretair erwählu 
Die Gesellschaft ist sehr zahlreich, fast alle Mit«. 
glieder der naturf. Gesellschaft und noch viele anf 
dere Gelehrte und Künktler gehören zu ihr; herf. 
jeder Zusammenkunft liest ein Mitglied eine Ab* 
bandlung vor; so hörte ich Klaproth über die Um«^ 
bererde; Wrede über das alte fabelhafte Julini« 
Erman über die Identität deis Galvanismus und d&t\ 
Electricität } Sick über das Wiederkäuen; Mej0$^ 
über den Bau der Spechtszunge u. s. w. -Die Gtii 
genst^nde sind zu ungleichartig, als dafs alle MilM 
glieder an den Vorlesungen Interesse finden kdnwt 
ten \ Allein isie dauern gewöhnlich nicht sehr lanMlj 
und dahn treten Gespräche an ihre Stelle, ^i 
Es giebt noch sonst eine Menge Gesellschaften ijn^*! 
Berlin, woran Gelehrte Theil nehmen, z. B. dÜB 
Harmonie, das Montagskränzchen im engllscheB 
Ujause, worin 2. B. Goekin^k und Nikolai sind;. 
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Soimugs ist sehr oft bey Herz eüle Akademie; 
> er selbst ist itzt kränklich ^)* . . , 

Unter allen öffentlichen Anstalten in Berlin 
bat mich keine so sehr interessirt^ als das Taub- 
•stnimneninstitut. Nur seit weniger Zeit ist es ein« 
öffentliche Anstalt geworden > und auch- noch it^t 
ist der Fond sehr geringe obgleich da^ilnsütut 
ilberxUers sein Haus in der LinienstraTse von de^i 
Kunige geschenkt bekommen hat^ £$. ist. di^JTs 
-••hne Kachtheil für das Ganze gebjUeben» da 'Pro/* 
Itcbke^ der Stifter und Vorsteher 4es > Institut^^ 
ikäDkt durch äufsere Belohnungen^ «oder durch die. 
i—TJrbt einer gemächlichen X^g^j sondern, aus 
imerm Berufe aii seine Stelle gefesselt i^t« Dliesor 
Juere Trieb ist es auch nur, ^der dei%«JMeii$chen 
ibcbty Tu^d dem was er treibt^ den «StQrapj^ des 
^fintcn und Grofsen aufdrückt. Ein Lehrer» un4 
vorxüglich ein Taubstummenlehrer, . kann nic^t 
durch den gröfsten Sold erkauft , (ien.mtifs gebqb- 
•len werden. £schke hat alle Talente, um aus 
Taubstummen Mitglieder der Gesellschf^ft fzu, zie-* 
lun* £r hat eine unermudete Geduld und {die» 
:|rö(ste Gu^üthigkeit und .Freundlichkeit^ so, daCi 
«lach die liebe der Kindisr zu ihm sehr grofs ist* 
Sie haben aber nicht blo(s in ihm einen Vater/ 
Äe h^ben auch in seiner liebenswurdigeii Gatti^i 
di9 trefflichste Mutter* Sie ist die Tochter das 
bekannten Taubstummenlehrers Heinikei^ und -hat 
immer dergleichen unglückliche Geschöpfe, imi 
■ch gehabt, so dafs sie sie ganz versteht« un4 
4eh mit besondrer Liebe zu ib^eii, gezogen fühli; ; 
'iß sagte mir^ sie betrachtete sie wie ihre eignen 
linder« Glücklicherweise hat sie eigne Kinder^ 
(lie wieder unter einer neuen Generation eben 
4en Segen ausbreiten können« wie. ihre, Elteri^U 
0«Qikens Bild **), das in seiner Tochter Zimmer 
blUigt^ bat vielen Ausdruck; er mufs vielen QeisC 
gehabt haben, aber* auch Härte> wenn es irgend 
sine iPhysiognomik giebt; ich würde u^ter 4^^ ^^4 v 

*) Er ist nachher bc^ianntlich gestorben. 

<*) Ueber L'Epee, Sfcard u, 8. v* »ä der Fo'ge^ 
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ein« zu seinen Vorlegungen^ uni eins zur Reserve^ 
lYenn jenes zweyte verbraucht sey! Vom GAutler 
4'Agoty halle er wirklich drey Exemplare ; in dem 
dinen standen die Gefäfse noch mehr hervor, als 
sonst gewöhnlich in den Admiralschen Tafeln. 

Unter seinen physicahschen Instrumenten sind 
besonders die alten von Quo Guerike interessant, 
so wie die ganze Sammlung l'ür die Geschieh le 
der Physik wichtig ist, Unter den Mikroskopen, 
welches ich mit Fleifs aniühre, ist keins, so. weit 
ic)l sie gesehen habe, von vorzü^liclier Stärke, 
Iin4 seine Berechnung der Vergrölserungen ist 
immer übertriebei), £r zeigie mir etwas unter ei- 
nem Kinkschen Compositum aus Berlin, als mög«- 
lichst stark vergröfsert, und schützt die Vergröfse- 
rung, wenn ich nicht irre, über sechzig tausend 
xniilionen Mal. Die Vergröfserung war aber gar 
jiicht ungewöhnlich, und ungefähr wie die, die ick 
gewöhnlich bey dem Dolloiidschen Mikroskop an- 
wende, nämlich etwa 84 ^^1 ^^ Durchmesser, 
Welches für den körperlichen Inhalt (den Cubus) 
•nur 592,704 gicbt; oder wollte ich selbst die Ver- 
gröFserurg im Durchmesser auf 100 schätzen, so 
^äbe e» für den köirperlichen Inhalt eine Million, 
und er nahm sechzig tausend Mal so viel!! Dali 
die Vergröfserung aber nicht stärker war, als ich 
oben angab , kann ich dadurch beweisen, dafs ich 
den Fufs. eines Insects darunter ganz übersehen 
konnte, ohne den Objectträger zu rücken. 

Man siebt hieraus schon, was man von seinen 
sogenannten unsichtbaren Präparaten zu halten 
hat, £r behauptet, dafs alle Anatomen nichts 
verstehen, weil sie diese nicht kennen, und es isjt 
wahr, dals wir die Structur der feinsten Theile 
nicht einsehen , allein B. kennt sie eben so we- 
nig. Er behauptet, die Nerven seyen hohl, und 
die Bewegungsnerven haben weitere und. dickere 
Kanäle, als die £mpfindungsnerven '^), weswegen 

*3 Beiceis diss. de Irritabilitate. Heimst. I79Ir 4« p» »8. 

£j. diss. de debilitate corporis humani ib, 1780. 4. 
ich habe dieses aber i^uch all^s niüixdli^h von ihm 
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J^mA mehreva unter ihnjen^ die recht artig scbreU 

ben uBd zeichnen. Ich unterhielt mich mit einem 

•efar liebenswürdigen fCnaben^ indem ich ihm auf 

seine Rechentafel etwas schrieb^ und er mir die 

Antwort darunter setzte; er schrieb sehr ortogra«' 

phisfb^ and antwortete gewöhnlich sehr treffend: 

als i9h das folgende JVfal wieder kam^ erkannte 

e^ i^f:^ g^?icbj und wir setzten unsere Correspon- 

den?^ fort. Unter sich reden die Kinder mittelst 

^er Fingersprache sehr schnell; überhaupt ist 

die Lebhaftigkeit und Aufmerksamkeit der taub- 

Monunen Kinder gewöhnlich sehr groGs. Es ist 

daher leich( begreiflich ^ dafs sie scbniell etwas 

iatsen^ ii^c| ^aü diefs auch Uey abstracten Dingen 

'^ gescl^^ht^ darf uns nicht wundern^ obgleich ge- 

^dlmli9lli darüber von den Besuchenden £rst£(unen 

Eiuue^ y(vcd, Ist es denn bey den andern 
ndern nicht eben so wunderbar , dafs sie ab« 
atmete Begriffe bekommen? Sie fangen alle von 
Anschauungen an^ und bekommen allm'älich un- 
fviUkurlich allgemeiner^ Begriffe > und Ihey allem 
B^t doch, etwas sinnliches zuir^ Grunde.' Das 
Outei nnd Schöne z* B. giebt auph einen physisch 
'/ enge|iehme^ £ij;idruck, das Schlechte und Häfs- 
Kcn^ eilten entgegeng^etzten; kon^mt dieser An- 
druck of\, muTs er auf etwa^ allg^mei4e^ fuhren; 
es hält wenigstens nicht schwer^ diefs dem Kinde 
bemerkbar zu macheu. Der erste Unterricht eines 
taubstummen Kindes ist mit Beschwerde verbun- 
den, weiterhin wird die Bahn ebner, und alles 
^ Wi^ eii| andrer Mensch verstehen lernt, insofern 
es jnicht auf das Gehörorgan Bezug hat^ muf^ der 
TAI^bstnmme auch lernen können^ dem ja kein 
aniir^s Organ fehlerhaft i^t. Wir sind nur schär« 
fere KritiHer für ilin; er soll schon als Kind das 
deHhiren, worüber sich noch unsere gr^ubärtigen 
Philosophen streiten; Kant $agt in seiner Anthro- 
p'el'ogie^ der Taubstumme habe nur ein Analogon 
Ton Vernunft; aber hat er einen Massieu gese- 
hen? Spricht er nicht viePeicbt nach seinen Er- 
fahrungen von taubstummen Kindern/ die keinen 
UAterricht genossen hatten^ oder wenigstejas noch 
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Kixider waren^ Wie wegwerfend niürste di|s TTr# 
tbeil über das ganze menschliche Geschlecht wer« 
den, wenn man nur seilte nngebildeten grofse^ 
und kleinen Kinder kennete? 

Pie n^edicinischen Anstalten in Berlin sind 
mit ihren Von^ügen, Tnit ihren Fehleni 9Q bekaniit| 
ißü icli hier davoii schwei|;ev 
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er Buch b^y der China, und ähnlichen Medic«* 
Bienien, durch diese die ungerührten Kanäle zu- 
sammen ziehen läfst; er nimmt die einfachste Mus« 
kelHber als aus abwechselnden Theilen vom Kaik 
und Gluten bestehend an, iäfst sich am die Kalk« 
theilchen der einfachen Fiber, die einfachen Ner* 
venhbem anlegen, dals sie den Gluten zusammen* 
drücken« und so die Fiber verkurzen« und yvBB 
dergL mehr ist. Seine unsichtbaren ^Nervenpräpa^^ 
rate habe er an einen Freund überlassen, nnd be* 
komme sie erst nach dessen Tode wieder; doch 
zeigte er mir mehrere Piiuetten> worauJP seine 
übrigen unsichtbaren Präparate beHndiich wären« 
Ich bat ihn, mir die einfache Muskelüb^r zu zei- 
gen (die er sich während einer Vorlesung aus der 
Wade geschnitten haben wi]])« nun nahm er eine 
Pincette hervor, und sagte, hierauf sey sie. Wie 
ich die Pincette gegen das Licht hielt, sah ich 
(der ich kurzsichtig bin, allein dafür in der Nähe 
sehr scharf sehe) ein feines Härchen darauf; als 
ich ihm das sagte > läugnete er es; endlich he^ 
trachtete er es auch, und sagte, es seyen drey 
Härchen darauf (welches sicher nicht der Fall 
war)« und wissen 6ie, was es ist, fügte er hinzu ; 
ich mufste diefs natürlich, verneinen > und nun 
sagte er, es seyen die Fäden von Acaris,' die sei- 
nen unsichtbaren Präparaten sehr nachstellten, sie 
hätten die Fiber von der Spitze der Pincette weg« 
gefressen, und sich da eingesponnen!! £s koste 
ein Paar Stunden, ein solcoes Präparat in den 
J^ocus des Mikroskops (eines einfachen Muschen- 
^ »kschen) zu bringen u« s, w, 

ie Sammlung von Lieberkühnschen Präpa« 

\i* er für seinen gröfsten Schatz, imd für 

je; man weifs aber, dals der grölste 

pn nach St. Petersburg gekommen ist> 

schon oben einer Sammlung davon er* 

»e, die Augustin in Berlin besitzt. B. 

;h ein Kästchen mit 132 Lieberk, Prapa- 

datten Glasröhrchen, die zu einem dazu 

[einen Mikroskop passen; auf jedem ist 

l^e in einem besondem Verzeichnisse 
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l^ochy wenigsten! gröfsteatheils, sein eignes Haarj^ 
spricht gern und mit crofser Schnelligkeit; er gen^ 
ganz grau und einfach gekleidet; der Kupferstich 
von ]JSbe stellt ihn ziemlich gut dar. £r ist ohne 
Zweifel ein Mann^ der in der Jugend viel gelernt 
,hat, und ein Mann von Talent; er hat die Men- 
schen um sich übersehen^ daher hat f.T von sich 
eine zu grolse Idee bekommen^ und diese Gröfse 
auf alles^ was ihm gehört^ übertragen; je mehr 
er sich in seiner }dee hob^ desto mebjr imponirte 
er^ und so st^nd er ^culetzt ^ seinen und sehr 
vieler Menseben Ai|gen als ein Wunder da, Ich 
habe viele seiner ehemaligen Schüler gesproqheni» 
die^ so lange sie dieis gewesen sind^ ihn ange-, 
itaunt hatten;; diefs konnte znur geschehen ^ weil 
er wirkl4cl^ iEiip<3»nlrtej| und bey s^einer Consequenz 
auf eine absieotliche Täuschung nicht zu denken 
war. Die letzte ist auch wohl fern von ihm. denn 
3ivic könnte er sons^ 8.^g^^ den .Manp. vom. Fach 
Über dieDi Fach selbtst etv^as unmögliches hervor« 
bri|igen, ohne zu fü^cl^ten» dafs er, sVatt bey ihm 
tu. |;llinzen^ h^ se^er Meinung ver^eren ^lüsse; 
er glaubt abpi^ gelbst, yrßs e^ spricht, und trägt es 
jäaher ohne Scheu vor, so widersinnig es oft ist; 
er spricht so yiel von feinen weiten K eisen, die 
er nie gen^acht hat, dafs ich schwören wollte, 
dafs er s\e ^virklich gemacht -zu hab^^n glaubt« 
t)en {^ai:^iiile^i^ klebt es oft an, dafs sie in ihre 
Sammlung v.er)ieb^ sind, uncl ihren \Yerth ^A^er 
zu hoch anschlagen; er sammlet auch vieles, und 
isci^lägt yon alleih dei\ Werth zu hoch an, er hat 
lauter unica, wie er sagt. Ich glaube hierdurch 
diefs litterarische Phänomen ziemlich erklärt zu 
haben, und will nun von seinen Sammlungen 
sprechen, die i^m übrigens bey weitem nicht das 
Geld kosten,' wie man g.e wohnlich glaubt, obgleich 
sie immer eine bedeutende Summe ausmachen«, 
B. hat aber bekanntlich das Geheimnifs, sehr schö- 
nen Carmi^ zu machen* diefs und eine lange 
Praxis, vielleicht auch seine vielen Vorlesungen, 
möchten wohl ziemlich erklären,» wie ein einzeln 
lebender M^nn in einer groisen Reihe von J^hre^ 
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fipk solche Sammlangen anschaffen konnte« Wit 
mancher arme Gelehrt^ bat sich aUmähüch ein^ 
kostbare Bibliothek angeschafft, 

6ein Si«ckenpferd sind GeniKH^i er behaup^ 
tet auch die ii^structiveste Sammlung davon zu be* 
.sitzen j die existjrtj nämlich von jedem grofsen 
JVlaler die erste^ die vollkoi|imenste und die leute 
Arbeit; sehr yiele dieser angeblichen Meister- 
stücke sind indessen g^wjCi nur Cppieenj, obgleich 
einige^ so weit ;ch es beortheilei^ Vann^ vortreff« 
lieh sind^i z. fi. eine Mater dolorosa, und die Er- 
scheinung Christi vor dein Matthias und Kleophas; 
ein Geipälde^ behauptete er^ sey aus dem vierten 
Jahrhundert^ und er wollte diefs auj( dem Inhalt 
beweisen; mir leuchtete aber nichts davon eixu 
Hinter jedem Gemälde war ein lateinisches Disti- 
chon« auch wohl ewey« worin er den Eindruck 
achiiderte« 4^i^ das Gemälde auf ihn gemacht 
habe^ den Meister und 4as Sujet nennt: unter al- 
len Distichen war aber nicht ein leidliches, £ugi 
angebliches Gemiilde auf Spinnewebe! Ein Ge- 
mälde auf jgescbornem Samtnet« das auf beyden, 
Seiten sichtbar un4 gleich beschaffen war« und 
hineingeyvirkt seyn sollte! Pastellgemälde« wie er 
sagte« von Mengs. -~ Aesculap von der Schlo- 
xer'n i;nendlich sehön gestickt, doch schi^A <nir 
die Zeichnung des Körpers und des reph^fn A^nfis 
jaicht so glucklich zu seyn« wie das übrige. Q^^i? 
nu-n und Cameen, darunter eii| Onyx mit dem 
Büdnifs Christi « den dieser selbst an den König 
Agbar yon Edessa geschenkt habe!! Ein sehr 
grolses MÜQzkabinet, wabrscbeiiilich das beste u4- 
ter seinen Sammlungen« — Unter den sogenann- 
ten Vaucansonschen Präparaten war die Ente nur 
in Ordnung, und allerdings sehr interessant; mehr 
davon hat ßeckmann im vierten Theil seiner Ge- 
schichte der EiHndungen S. 107, Schade« dals B» 
diese schönen Stücke in eineni feuchten Gartexi^ 
hause stehen hat. 

Von seiner Bibliothek bekam ich nur wenig 
zu sehen; er sagte, dafs er von allen Büchern 
drey Exemplaire habe« eins zum eignen Gebrauch« 
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e!A$ zu seinen Vorlegungen^ unc^ eins zur Reserve, 
Wenn jenes zweyte verbraucht sey! Vom G3,utier 
d'Agoty halte er wirklich drey Exemplare ; in dem 
ciinen standen die Gefäfse noch mehr hervor, als 
sonst gewöhnlich in den Admiralschen Tafein. 

.' Unter seinen phyisicalischen Instrumenten sind 
besonders die alten von Quo Guerike interessant, 
so wie die ganze Sammlung i'ür die Geschichte 
der Physik wichtig ist, Unter den Mikroskopen, 
welches ich mit Fleifs antühre, ist keiiis, so. weit 
icfi sie gesehen habe, von vorzü^liclier Stärke, 
lxn4 seine Berechnung der Vergröi'serun gen ist 
immer übertrieben. Er zeigte mir etwas unter ei- 
nem Rinkschen Compositum aus Berlin, als mög«- 
lichst stark vergröisert, und schätzt die Vergröfse- 
rung, wenn ich nicht irre, über sechzig tausend 
xniilionen Mal, Die Vergröfserung war aber gar 
sucht ungewöhnlich, und ungefähr wie die, die ick 
gewöhnlich bey dem Dollohdschen Mikroskop an- 
wende, nämlich etwa 84 Mal im Durchmesser, 
Welches für den körperlichen Inhalt (den Cubu») 
inur 592,704 gicbt; oder wollte ich selbst die Ver- 
grölserurg im Durchmesser auf icx> schätzen, so 
^äbe e» für den körperlichen Inhalt eine Million, 
und er nahm sechzig tausend Mal so viel!! Dafk 
die Vergröfserung aber nicht stärker war, als ich 
oben angab, kann ich dadurch beweisen, dafs ich 
den Fufs. eines Insects darunter ganz übersehea 
konnte, ohne den Objectträger zu rücken. 

Man siebt hieraus schon, was man von seinen 
sogenannten unsichtbaren Präparaten zu halten 
hat. Er behauptet, dafs alle Anatohicn nichts 
verstehen, weil sie diese nicht kennen, und es isjt 
wahr, dafs wir die Structur der feinsten Theile 
nicht einsehen, allein B. kennt sie eben so we- 
nig. Er behauptet, die Nerven seyen hohl, und 
<lie Bewegungsnerven haben weitere und. dickere 
Kanäle, als die Empfindungsnerven ^J, weswegen 

*3 Beiceis diss. de Irritabilitate. Heimst. 1791. 4. p. 18. 
Ej. diss. de debilitate corporis humani ib. 1780. 4. 
ich habe dieses aber auch all^s müadii^h vou ihnt 
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er auch b^y der Ghina^ und Sihnlicfaen Medica- 
menten; durch diese die angeführten Kanäle zü^ 
sammen ziehen läfst; er nimmt die einfachste Mus* 
kelßber als aus abwechselnden Theilen vom Kalk 
und Gluten bestehend an^ läfst sich um die Kalk- 
theilchen der einfachen Fiber^ die einfachen Ner-^ 
venfibern anlegen^ dafs sie den Gluten zusammen* 
drucken, und so die Fiber verkt^rzen, und waa 
dergt; mehr ist. Seine unsichtbaren Nervenpräpa«» 
rate habe er an einen Freund überlassen, und be* 
komme sie erst nach dessen Tode wieder; doch 
zeigte er mir nciehrere Pinzetten > worauf seine 
übrigen unsichtbaren Präparate befindlich wär^n» 
Ich bat ihn^ mir die einfache Muskelfib^r zu zei- 
gen (die er sich während einer Vorlesung aus der 
Wade geschnitten haben will), nun nahm er eine 
Pincette hervor, und sagte, hierauf sey sie. Wie 
ich die Pincette gegen das Licht hielte sah ich 
(der ich kurzsichtig bin^ allein dafür in der Nähe 
sehr scharf sehe) ein feines Härchen darauf; als 
ich ihm das sagte > läugnete er es; endlich be^ 
trachtete er es auch^ und sagte, es seyen drey 
Härchen darauf (welches sicher nicht der Fall 
war),. und wissen Sie» was es ist, fügte er hinzu; 
ich mufste diefs natürlich, verneinen > und nun 
sagte er^ es seyen die Fäden von Acaris/ die sei- 
nen unsichtbaren Präparaten sehr nachstellten^ 'sie 
hätten die Fiber von der Spitze der Pincette weg« 
gefressen^ und sich da eingesponnen!! £s koste 
ein Paar Stunden, ein solches Präparat in den 
Focus des Mikroskops (eines einfachen Muschen« 
broekschen) zu bringen u« $• w. 

Seine Sammlung von Liebcrkühnschen Präp;!« 
raten hält' er für seinen gröfsten Schatz^ und für 
die einzige; man weifs aber^ dafs der grölste 
Theil davon nach St. Petersburg gekommen ist> ^ 
so wie ich schon oben einer Sammlung davon ex* 
"wähnt habe^ die Augustin in Berlin besitzt« B» 
hat erstlich ein Kästchen mit 132 Lieberk. Präpa- 
raten in platten Glasröhrchen^ die zu einem dazu 
befindlichen kleinen Mikroskop passen; auf jedem ist 
eine Nummer^ die in einem besondem Verzeichnisse 
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e!A$ zu seinen Vorlegungen^ unc^ eins zur Reserve, 
Wenn jenes zweyte verbraucht sey! Vom G3,utier 
d'Agoty halle er wirklich drey Exemplare ; in dem 
ciinen standen die Gefäfst? noch mehr hervor^ als 
sonst gewöhnlich in den Admiralschen Tafein. 

.' Unter seinen phyisica tischen Instrumenten sind 
besonders die alten von Otto Guerike interessant, 
so wie die ganze Sammlung i'ür die Geschichte 
der Physik wichtig ist. Unter den Mikroskopen, 
welches ich mit Fieifs aniühre, ist keiiis, so. weit 
ic|i sie gesehen habe, von vorzü^liclier Stärke, 
tin4 seine Berechnung der Vergröikerungen ist 
immer übertrieben. Er zeigte mir etwas unter ei- 
nem Kinkschen Compositum aus Berlin, als mög«- 
lichst »tark vergröfsert, und schätzt die Vergröfse- 
rung, wenn ich nicht irre, über sechzig tausend 
xniilionen Mal, Die Vergröfserung war aber gar 
sucht ungewöhnlich, und ungefähr wie die, die ick 
gewöhnlich bey dem Dollohdschen Mikroskop an- 
wende, nämlich etwa 84 Mal im Durchmesser, 
welches für den körperlichen Inhalt (den Cubu») 
inur 592,704 gicbt; oder wollte ich selbst die Ver- 
gröfserurg im Durchmesser auf icx> schätzen, so 
^äbe e» für den körperlichen Inhalt eine Million, 
und er nahm sechzig tausend Mal so viel!! Dafk 
die Vergröfserung aber nicht stärker war, als ich 
oben angab, kann ich dadurch beweisen, dafs ich 
den Fufs. eines Insects darunter ganz übersehen 
konnte, ohne den Objectträger zu rücken. 

Man siebt hieraus schon, was man von seinen 
sogenannten unsichtbaren Präparaten zu halten 
hat. Er behauptet, dafs alle Anatomen nichts 
verstehen, weil sie diese nicht kennen, und es isjt 
wahr, dafs wir die Structur der feinsten Theile 
nicht einseben, allein B. kennt sie eben so we- 
nig. Er behauptet, die Nerven seyen hohl, und 
<lie Bewegungsnerven haben weitere und. dickere 
Kanäle, als die Empfindungsnerven ^^, weswegen 

»3 Beireis diss. de Irritabilitate. Heimst. 1791. 4. p. 18. 
Ej. diss. de debilitate corporis humani ib. 1780. 4. 
Icii habe dieses aber i^uch all^s müadli^h vou ihnt 
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er auch b^y der Ghina^ und ähnlfcfaen Medica- 
menten^ durch diese die angeführten Kanäle zü^ 
sammen ziehen läfst; er nimmt die einfachste Mus* 
kelßber als aus abwechselnden Theilen vom Kalk 
und Gluten bestehend an^ läfst sich um die Kalk- 
theilchen der einfachen Fiber^ die einfachen Ner-^ 
Venfibern anlegen^ dafs sie den Gluten zusammen* 
drucken^ und so die Fiber verki^rzen^ und waa 
dergh mehr ist. Seine unsichtbaren Nervenpräpa'» 
rate habe er an einen Freund überlassen, und be* 
komme sie erst nach dessen Tode wieder; doch 
zeigte er mir nciehrere Pinzetten > worauf seine 
übrigen unsichtbaren Präparate befindlich wär^n» 
Ich bat ihn^ mir die einfache MuskelHb^r zu zei-, 
gen (die er sich während einer Vorlesung aus der 
Wade geschnitten haben wi]])> nun nahm er eine 
Pincette hervor, und sagte, hierauf sey sie. Wie 
ich die Pincette gegen das Licht hielt> sah ich 
(der ich kurzsichtig bin^ allein dafür in der Nähe 
sehr scharf sehe) ein feines Härchen darauf; als 
ich ihm das sagte > läugnete er es; endlich be^ 
trachtete er es auch, und sagte, es seyen drey 
Härchen darauf (welches sicher nicht der Fall 
war^,.und wissen Sie, was es ist^ fügte er hinzu; 
ich mufste diefs natürlich, verneinen > und nun 
sagte er, es seyen die Fäden von Acaris/ die sei- 
nen unsichtbaren Präparaten sehr nachstellten^ 'sie 
hätten die Fiber von der Spitze der Pincette weg- 
gefressen^ und sich da eingesponnen!! £s koste 
ein Paar Stunden, ein solcoes Präparat in den 
Focus des Mikroskops (eines einfachen Muschen« 
broekschen) zu bringen vu $• w. 

Seine Sammlung von Liebcrkühnschen Präp;!« 
raten hält er für seinen gröfsten Schatz^ und für 
die einzige; man weifs aber^ dafs der grölste 
Theil davon nach St. Petersburg gekommen ist> " 
so wie ich schon oben ein^r Sammlung davon er* 
wähnt habe ^ die Augustin in Berlin besitzt. B» 
hat erstlich ein Kästchen mit 132 Lieberk. Präpa- 
raten in platten Glasröhrchen^ die zu einem dazu 
befindlichen kleinen Mikroskop passen; auf jedem ist. 
eine Ntunmer^ düe in einem besondem Verzeichnisse 



- 64 - 

{rorses Hoüörat Von seinem Verleger ^endmmea 
abe; denn wie Sander die Recension über sich 
gelesen babe^ sey er natürlich gestorben. Vom 
Grafen Orlow erzählte er mir, dafs er auch an 
dessen Tod Schuld sej^ auf welche Art er ihnge<» 
tödtethabe^ erfuhr ich nicht) doch vermuthlich nicht 
durch die Helmstedter gelehrten Blätter. Auf alle 
itzt lebende Schrifutelier ist er sehr übel zu spre« . 
'chen; doch scheint es nichts als ob er sie gele- 
sen, hat« So tadelte er z^ B» sehr Reil's Ideen 
fiber die Structür der Nerven; allein was er Reil 
zuschrieb/ habe ich nicht bey ihm gefunden. Da 

' ich ihm sagte^ dafs ich aus Berlin käme^ fragte er 
»ach dem stolzen Walter; wie ich ihm sagte, dafs 
W. sein Kabinet für hundeft tausend Thaler ver* 
kaufen wolle> meinte B , das sey ein unmäfsig ho- 
ber Preis^ indem in allen seinen Präparaten der 

' naturliche Zustand der Theile aufgehoben sey, £r 
sey bey W« in Berlin unter fremdem Namen ge« 
"Wesen* um seine physikalischen Instrumente zu 
besehen > ' da er sich bey demselben Künstler ei- 
nige hätte J^ ollen machen lassen. W. habe ihm 
Von seinen Präparaten so viel vorgesagt ^ dafs ei^ 
endlich einige angesehen hätten £r habe ihm auch 
8,einen Gefäfskopf gezeigt> und B« habe ihm ge- 
sagt^ dafs er nur einen Fehler hätte> dafs er näm« 
lieh nicht .eine Milliarde von den MiUlontheilcheii 
eine$ SonniBn^ttiubchehs Wetth sey, da er alle Ge-* 
fafse aufser ;ihrer Lage zeige, und er solle ihm 
doch einmal die fünf Windungen der Carotis dar- 
an zeigen: das Ganze könne nur dienen, falsche 
Begrüie zu machen. W. sey hierüber sehr be- ' 
schämt geworden. Diefs letzte ist besonders 
hübsch, wenn man W. kennt; überhau|>t ist diese 
Geschichte allein einer Reise nach Helmstedt wertb, 
Linn^ habe vieles von ihm; ein Sebüler des^ 
selben, Wilke (ehemaliger Aufseher des bot. Gar« . 
tcns in Greifswald^ und nachmals Prediger in Rü« 
gen) habe nämlich bey ß« Collegia gehört^ und 
posttäglich an Linn^ geschrieben, was er von ^^ 
eriernt habe« Dafs die Mäufe so sehr die Musik 
liebten, habe Linntf von ihm (das steht aber nicht 

im 
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im Nniurr^tetn) ; dafs die Reiher sich durch d«t 
Nagelglied der Mittelzebe von den Störchen an* 
terscheiden^ habe Linne auch von ihm^ und so 
soch mehr« Es mag hieran etwas seyn^ allein 
Liane wiur gewohnt^ seine Quellen überall anzu* 

febetty und ich finde Beireis Namen nur beym 
LoliM> wa linne nämlich anführt^ dafs B. einen 
JUiben wolle» der nur sechs Gran wöge: diefs ist 
ein« Unmöglichkeit^ and B. hat gewifs ein schlech«* 
tes tertrgcduietes^ oder von Würmern halb ver« 
Bdbriet Exemplar gehabt^ wenn es so wenig wog« 
Bfetorelien habe ich auch weiter nicht bey B. ge- 
tdien» als grade einige Kolibri's^ einige schöne 
LumacheUen und Labradorsteine^ und einige an* 
4care' Mineralien. 

Frectikus ist B« aucb^ und er sagte mir^ nie- 
■Kftnd hebe eine so grobe Praxis wie er^ er be* 
kcmune monathlich über achtzig neue Kranke zn, 
daher könnten auch nirgends so gute Aerzte ge- 
bildet werden j als unter ihm« Von seinen wah- 
ren Schül^ni sprach er mit Enthusiasmus. 

Den Bergrath Grell traf ich nicht zu Hanse« 
'— * Der botanische Garten ist nur klein^ das Ge* 
wacbshaos in Verhältnüs zu ihm grols zu nennen* 
Der Gartnet' ist ein gefälliger Mann, und der den 
Garten zu lieben s6heint; es freute iim, dafs ich 
ihm. die Namen von einigen Pflanzen sagen 
konnte^ die er nicht kannte^ und er beklagte nur^ 
dafs so wenig auf den Garten gewandt würde^ so 
dafs kein Lohbett da sey^ dafs er keine neuea 
«Kübel für die Gewächse anschaffen könne u, s. w, 
Bingrofser Tarchbnanthus camphoratas> Hallerie 
•laci4a und an«ire hatten auch noch nie geblüht; 
eine schöne Dattelpalme hat im Wachsthum Still- 
etand> ein Drachenbaum war ausgegangen. Sonst 
ieichnetto. sich noch ^sparagus horridus und 
ScUnoa' Areira aus; von )enem war ein schönet 
SxemjpHbit vforhandrä^ von diesem war nur. noch 
4rill >kcüppUditer Siodk da^ ein anderer war aui- 
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gegangen» 

'. "Auf der Bibliothek^ die .manche gute Werke 
entbftlu. kt das H«it.tersohe Herbarium^ das. 
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wie ich gehört habe^ aus Cappel's NflcblaCs für 
neunzig Relchsth^ler erstanden ist. Es beistand 
aus ein und neunng Bänden, die ohne Ordnoffi 

• in einem Schrank standen und wohl von niemand 
•benutzt werden. Die Bände bestehen aus graueai 
'Löschpapier von grofsem Folio -Format, in l»rai|- 

.nes Papier gebunden; auf dem Rucken di9s BfA» 
des steht die Tournefortscbe Classe^ wozu die 

. im Bande liegenden Pflanzen gehören» ' Di^9e 
selbst sind auf Dalben Bogen gewöhnlichen Schreib- 

f»apiers geklebt, und zwischen das Löschpapi^ 0C- 
egt ; unten ist bey jeder Pflanze dar Touroeforfi- 
4cbe, oder auch der Morisonische und B'auhinischt, 
auch wohl, wo er abweicht, der Heistersche Nanle 
bemerkt« Die Pflanzen liegen in jedem' Bande 
nach dem Alphabet, Acht ukd achtzig-Baadt sind 
■ nach dem Tournefortschen System geordnet >^ nnd 
jes sind darunter manche selten«, von Rayick^ 

• Haller n, s. w. erhaltene. Unter den übrigen önt- 

• bähen zwey fast blofs SchweizerpHantzen von Hal- 
ler, und der dritte sibirische, gröfstentbeils ;yon 
Siegesbeck mitgetheilte Gewächse; hierunter 'sind 

• sehr schöne Sachen. Im Ganzen sind die Pflanzen 
gut erhalten, nur hier und da, wie es bey unge- 
braucht stehenden Sammlungen dieser Art nicht 
'Anders, seyn kann> war der Wurm eingekehrt: ■ so 
hatte er unglücklicher* Weise ein schönes sibiri- 
sches Gypripedium zerstört. Die Sammlung ver- 

• diente wohl, d^fs die Blatter paginirt würden, 
unddafs ein Linneisch er Katalog hinzukäme, ob- 
gleich itzt wohl niemand in Helmstedt dazu fähig 

»aeyn. möchte; denn Beireis ist kein Botaniker, ob^ 
gleich er unt«r seinen vielen Professuren auch d£a 
der Botanik verwaltet. 

. . In Moorsleben, fünf Meilen von Magdebnic 
tind' eine kleine Meile von Helmstedt, besah im 
das von der (itzt 73iährigen) Frau von Vekhetm 
eingelegte Amaliezibad« Das Auffindet. «Inar 
-aunendisoiien Quelle gab vor sehn Jabreii zur Am* 
läge die Veranlassung. Es giebt hier viersolcber 
K^uMkn,' die alle einander naflhe liegen i das Was^ 
ttr war rtia «ad achaeokt« etwas iinianmüg. 
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•ach batte sich Ocher abgesetzt. Was es aber da^ 
durch als Wasser eu einem warmen Bade voraaa 
hat, -sehe ich nicht ein. Um die QueUe liegt ein 
[ kleines Gehöls, in welchem man einige niedliche 
t Spaziergänge^ Terrassen u. s. w. angelegt^ auch 
[ die Gebäude aufgeführt hat. Zu diesen gehören: 
^rsillch, das Fremdenhaus^ von drey Stockwerken, 
mit etwa zwanzig Zimmern , die meistentbeils klein 
sind» imd ein Paat Sälen. Die Zimmer, Betten> 
lU s« v. schienen sehr reinlich. All den Ecken 
des Gebäudes sind in den Kammern die Ab|ritte> 
fon. diesen laufen hölzerne Röhren hinab^ * die sich 
par • terre in grofse Kasten Endigen, .welchn her« 
▼orgesogen werden können«' Biefs.mula natürlich 
im 6oniiiier einen fürchterlichen Gestank geben« 
da -die hölzernen- -R^hsen gewils immer unrein 
bleUben, und die armen Bedienten, die inilen 
Kammern schlafen müssen, sind zu bedai:tem; |m 
Erdneschofs sind die Badstuben,, wenn ich' nicht 
hre» in allen zehen; kleine Behälter, in denen 
kleia# iiber ziemlich tiefe Wannen stehen, in wel?»' 
cb» das warme Wasser durch Rohren' üiefst; (vir 
daa kalte Wasser sind keiiie Röhren da,/ auch 
keine, nm das Wasser im Bade beliebig cü irei> 
mindern, sondern wer die Temperaiuraeinea Ba- 
des verändert wissen wdlj mtiis Wasser ..hinzugi^ 
ben, oder ausfüllen« Zweytens« Bäder, >woaineii6> 
mala gebadet ist, die aber, itzt verfallen* atnd, wo 
kleine Zimmercfaen mit einer Badewanneidch neben 
einander befanden, an welche ein gröfseres für die 
Fran von V eltheim allein bestimmtes Bad stieß. 
Dia Zimmer für die Badenden sind so klein, dafs 
keitt Bett darin stehen konnte; hier war mehr 
Vorrichtung zur Veränderung des Badei-gewesen, 
imd man hatte diese Bader Wohl nur eing^en 
kisen, weil keine Logis für Fremde dabejr waren. 
Deutens, ^as für diels kleine Bad ansehnlicbe.Ko* 
mMlenhaus, worin die Schauspieler zugleich lo^* 
Irfren^ können. Die Schauspieler spielen für eigene 
Redmnng, müssen sich auch die Garderobe und 
Dekorazionen mitbiingan, und werden wolil 
•chlecfas • dabef fahxan* >:Oeaaennngaacbtet .lagen 
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tBtrf einem' Platze nicht "weit, davon eine Menge 
Sterne, um ein neues und grab eres Komödienhaus 
flufzüführeiij ^o denn das. alte auch zu einem 
Freiiidenhv.use eingerichtet 'werden soll* Der Wirth> 
weicher ^noQh sehr jung und erst seit einem halr 
■ ben. Jahre' dahin gezogen war^ führte mich mit 
«visier Artigkeit üniher. . £r ist schon der vierte 
Wirth«; - i4ean die Badokonomie wird stets nur — r 
was freyhch übel ist — ^ auf drcy Jahre verpach^ 
tec; ''Sein Vorgängev^war ein Doctor gewesen, 
jdergoa Thaler Pachfr: gegeben hatte j allein «ach 
übel' dabey gefahren war. Der gegenwärtige giebt 
A2ßi Ticdber. £t nhnmt gegen loo Thaler dafür 
mic^Gm.^ei^f d&ü er die Erlaubnifs ^ dort^Ktrsckeii 
9U* verkaoto, im Komödt^häiise zu serviren, jauch '. 
«ine' kleine- Wdbnunj^ vei^'achtet; er hai.:eineai 
Garten 'tv.' s« w« • Fin Paar Zimmer waren- 6eh6A 
üjtt diB Badeteit veimiethet ; es logiren aber auch 
au ^andern Zeiten Fremde da; Wie ich da war^.rcir 
«eten- eben einige ab , die hier üb emiachtet het« • 
ten; ^ 'besonders komm eh . viele des Yergmi^eiH j 
wägen .faieher. Die Lage- konnte sehr verbes«» ^ 
«enfc« werden^ wenii mim an ein Paar Steifem • 
•den ! Waid*- etwas lichtete^ dadurch würde man •, 
ddch"- einige lAusslchten* gewinnen. — Brunnen- • 
aru>ist.£eireis^ doch nicht öffentlich angestellt^ da 
Mbocdtben preufsiach ist* 

'/ Jn'Biraunschweig fand ich bey Wiede- 
SD a nu. (Prof; der Anatomie) eine sehr freundliche. 
A^fnahme^^und blieb ein Paar Tage bey ihm^ um 
mich iiber meinen künftigen Aufenthalt in Paris 
von lifam ^ instruiren ui lassen , der kürzlich don 
gewesen' war, W, hat keine grofse zootomiache 
;^wjnlung/ allein manche aehr hübsche Stücke; 
z. B. den Sohadei'vom FluCspferd, vom amerika- 
xdachcn Kiokodil^ vom kleinen Armadil^ Ameiaen- 
ballen u. a; w. Kürzlich hatte er einen fiiber ami^ 
toanirt« .und hatte sich davon mehrere Präpaxmiie 
fiemaeht; ich bewunderte die grofse über dev 
Jnala ^fortlaufende Parotis, den grofsen BUnd4eni 
iz. a w. Ich öffnete ein §iuA des dünnen. Darmi 
de$Mdbt^' snd fand deutlidui. ZfOttea d«riA> un4 
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Itixl Stück de^ €oIoiis> worin ich -vi^e-rhiregelmti^ 
fsige krause Fältchcn antraf, wie ich sieaiocli nir- 
gends gesehen habe. In einem ansgesprützten 
Darmstück des Tigers fand ich sehr la^e Zotten^ 
sie schieben aber von der Masse nicht berührt zu 
sayn. Die eine Lunge ' des Bibers war in • meh« 
rere Stiicke getheilt^ die andere bestand aus einem 
Stück; diefs war BJjer wohl nur Zufall. Von vie^ 
len Schädeln hatte er sehr niedliche Original^eichr^ 
nmigenj so auch die schönen Kupfer' zu Campers 
tmedirtem Werk über die Wallfischarten. W. hat 
ich on viel für die vergleichende Anatomie gethauj 
imd es läfst sich noch viel von ahm erwarten. 

Roose ist noch sehr jung^ allein äuberst 
schwächlich *^, und einer, von den glücklichen 
Menschen^ die auf den ersten Augenblick gefallen^ 
und immer liebenswürdig bleiben: ich habe seine^ 
,nie> als mit Lob^ erwähnen hören; etwas das ge» 
wifa auf wenige Schriftsteller pafst. £r hat aber 
auch stets mit vieler Sanftheit geschrieben^ und 
feine Darstellungsslrt ist gefällig. Nehme: ich übri4- 
gens seine kleine Schrift über die Gesundheit;- sei4 
Bach über die Lebenskraft> seine physisch • anthro* 
pologischen Vorlesungen, so wüfste ich ziichi>- 
was er neues darin geliefert hätte; allein jeder 
lieset ihn gem. Seine vor kurzem in Reib Ajrchiv 

feauTserte Hypothese^ über den fiinHufs des Ge* 
ims auf das Athemholen, scheint mir'nicht glück» 
licb zu seyn, denn das uiigebohme Kind raspirirt 
]a nichts obgleich sein Genirn so ausgebildet ist; 
die Theorie würde auch höchstens bey den Säug-* 
thieren von einiger Anwendbarkeit $eyn; alle übri«* 
gen Klassen , von den Vögeln an bis zum Ge« 
wnrm^ würden sie widerlegen. **). 

Der Prosector Sckönjahn hat ein kleines ana« 
toinisches Kabinet angelegt^ das er zwar dem Her* 

'*) Er ist bekanntlich noth in demselbtn Jahr gestorben} 
' - ' er hatte schon, wie ich ihn sah, dem Anschein nach 
einen hohen <}rad der Schwindsucht. 

**) Wolstcins bey Pferden gemachte Versuche §ttmmf9 
auch gair' nicht damit überein. 
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cog von Branmtchweig überlassen hat, allein noch 
unter seiner Aufsicht hat und vermehrt; er ist ei* 
gentlich Wundarzt^ und ohne gelehrte Bildung» 
docb ein guter Arbeiter^ so dais in seiner Samm* 
Inng mancne' interessante Stücke vorkomihen^ wie 
man« aus folgendem Katalog sehen kann : Jul. Aug. 
Schönjabn's gesammeltes Museum Anatomicum. 
Braunschweig 1792. 46 S« in gr« g. Vorzüglich 
lieb War mir das Skelett von einem 16 Wochen 
«lleoMöps mit einem Wasserkopf (Museum p« 43. 
n. i6«)* Zwischen den Stirn «• und Nasenbeinen 
ist .leinkleioer Zwischenraum ^ und in jenen ist 
eine kleine Stelle blofs häutig, oder vielmehr 
knorpelig. Zwischen den Stirn -, Scheitel • und 
Scblafbeinen ist eine grofse Lücke; die Scheitel» 
|}eine sind sehr unvollständig, und die pars occi«- 

£italis des Hinterhauptsbeins fehlt fast ganz. Die 
lungen einer K^ue im Zellgewebe aufgeblasen 
nnd getrocknet, dafs sie inwendig ein baumwol* 
lenartiges Gewebe bilden, und auch so anzufüh* 
lea sind; diefs Präparat ist später verfertigt, als 
jener Kaulog. Aehnliche bat bekanntlich Albin 

Semacht; ich habe auch solche von der Zellhaut 
es Darms und des Penis gesehen, die Lieberkübn 
velf'fertigt hat^ Mehrere Injectionen der Blu^ge- 
(afse mit Wachsmasse und besonders mit Queck* 
Silber sind recht gut gerathen, doch ist nichts be« 
sondres daran zu bei^erken; an den ausgespriitz- 
ten Dlirmen sind zum Theil die Peyerschen Dru« 
sen s^r schön zu sehen. 

Das Museum, welches für Geld gezeigt 
wird# und wegen des grofsen Onyx, der Antiken, 
Gemmen, Mayollca * Arbeiten und anderer Kunst* 
Sachen berühmt ist» enthalt auch für den Natnrr 
Forscher viel Interessantes^ Unter den menschli* 
eben Mibgeburten ' ist eine von zw^ey zusammenge** 
wacbsenen Kindern, deren dnes ein Acephalus 
ist. Unter den ausgestopften Tbieren Simia Mar« 
imon.und Lemur Catta^ In Weingeist Lemur tar- 
digradus, Vespertilio spectrum, mehrere Gürtel- 
thiere, Ameisenfresser u. $, w» ISin weifser Maiil« 
wurfi einfe welTse Katze, Der Foetus eines £le« 
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Ifuntext« Ein doppelter Hase. Der Kopf eine« 
((ehes, wo statt des Geweihes auf dem Kopf eine 
Menge Heischfger^ birnförmiger oder rundlicher 
Aufwüchse befindlich sind; ich habe nid Gelegen«* 
beit gehabt^ einen solchen Fall anatomisch zu un- 
tersuchen^ den Jägern ist er bey Rehen und Hir- 
tehen wohl bekannt^ doch, l^ommt er nicht häufig 
Tor; ob hier auch ein Fehler der Geschlechts- 
iheile Statt finden mag *) ? Man weifs, wie sehr 
das Geweih mit diesen Theilen in Verbindung 
B\eht, und der Graf Meilin hat in den Schriften 
der Gesellschaft naturforscb ender Freunde in ßer- 
liu darüber ein Paar interessante Aufsätze gelie- 
ferte Auf dem Naturalienkabinet in Greifswaid ist 
«in sonderbarer^ mehrere Zoll langer^ und an der 
Basis ^iett^lich breiter ^ sehr harter Knochenaus- 
"^uchs^ den ein Hirsch statt des Geweihs getragen 
bat^ wie ich. sonst nirgends dem ähnlich gesehen 
habe« -^ Die Schädel vom Wallrofs und vom 
tinhom (Monodon Monoceros), — Unter den 
Vögeln ein ausgestopfter Vultur Papa> Picus tri- 
dactjluS/ Aptenodytes etc. Unter den Amphibien 
Uyla maximal Rana paradoxa> Lacerta Monitor^ 
azurea^ Iguana maxima^ mtirmorata, vittata ; viele 
Schlangen. Unter den Fischen fielen mir beson- 
ders auf: ein Paar Exemplare von Caecilia tenta- 
cnlata; Gymnotus electricus; Raja electrica; Chi- 
maera monstrosa ; Tnchiurus lepcuras; Fistularia 
tabacaria« 

Pott ist allen Botanikern bekannt: ein al- 
ler, grader Mann^ der bey. seiner grofsen Praxis 
die Botanik noch immer als Lieblingssnche treibt; 
er schätzte seine Kräutersammlung auf 7000 
Pflanzen. 

Von dem Bergrath Volkmar (dessen auch 
Roöse in seinem Buch über die Lebenskraft S. 36. 
als eines vorzüglichen Naturforschers erwähnt) er- 
fuhr ich inancbes über Goeze; dieser hat vorzüg- 
lich Wagler's nnd des HofratI|s (ehemals Amt- 

*) Mehr davon weiterhin, w» ich von einem ahnliehen 
Kopf sprechen werde^ den ick in Wien sah. 
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mnuis) Klents zu Liban Arbeiten 'viel ra >erd«a« 
ken gehabt; an den letztem, elanbte V., sey Goe« 
ses oammlang von Eingeweidewunnera verkauft 
vrorden; allein ich erfuhr voü Wich mann in Han* 
nover ganz bestimmt^ dals Goeze sie noch bey 
seinem Leben für hundert Louisd'or nach Pavia 
verkauft habe, und dort ist sie auch wirklich. 

Der Professor Hellwig, welcher Pagenhof- 
pieister ist, und auf dem Scfalofs wohnt,, ^nimmt 
nach dem ZeugnÜs aller Kunstverständigen unter 
den JEntomoiogen Deutschlands einen der ersten 
Platze ein; er ist ein sehr liebenswürdiger Mann« 
und seine Sammlung ist um so sehenswerther, ^ 
er nnd der Graf von Hofmannsegge ihre Kabinette 
vereinigt haben. Den Grafen traf ich leider nicht 
bej ihm (er war bey Link in Rostock)» dafür aber 
den durch mehrere entomologische Schriften, so 
wie durch seine Terminologie für das Tbier- und 
Pflanzenreich rühmlichst bekannten Karl DHgefr^ 
onen noch sehr jungen, allein kranklichen Mann, 
Yorzüglich reich ist das Kabinet an Insecten, von 
diesen besab ich aber nur die tanriscbe Solpuga 
(ehemals Phalangium araneoides), so wie «ne kleine 
neue Solpuga, die der 'Graf zweymal in Algarbiem 
gefunden hat. Unter d&a, Säugthieren drey £zem* 
plare von Simia Rosalia, so schon und von so leb- 
nafter Farbe, wie ich sie nicht weiter gesehen* 
habe; der Balg eines in Portugall geschossenen 
Steinbocks. An Vögeln ist die Sammlung reieb; 
von portugiesischen waren nicht vide d.^^ allein be- 
sonders viele schöne amerikanische, worunter meh« 
rere neue; es lag da ein Transport von brasiliev 
Bitchen Vögeln, die äulserst interessant waren» 
Ich bemerke nur: Falco pendicerianus, der^i ^weil 
er den Indiem h^lig ist, in Sammlungen selteii 
Torkommt; mehrere schöne Exemplare vom Rani» 
pbasto« Tncam; Crotophaga ani und Cnculoa 
cyanens, von beyden mehrere £xeroplare; eine 
neue bunte Ynnx aus Brasilien; Ceithia caerulea; 
Anas galericulata ; einige Tanagrae; Pipra aureolaj 
ein blauer Caprimulguai ein weifser, CX albua 
Hdlff« weÜs luit schwarzem Schnabei^ Am der 
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Kehle war der Vogel grßn geßrbt> wahricbeinlicbv 
war er hier beschadiet gewesen^ und man hatte 
durch Kunst nachhelfen wollen. 

In Hannover konnte mir nichts wichtiger 
fepi ala die Thi er arm ey schule^ und meine 
Erwartungen j hier viel xu sehen und zu lernen^ 
sind nicht getäuscht worden. Havemann^ def 
Director der Tbierarznejrschule, erwirbt sich gleich 
di« gröfste Hochachtung; er ist in }edem Thell 
seines Fachs zu Hause, ist Praktiker, hat aber 
auch über alles gedacht; seine Theorie trägt Frey« 
Beb nicht überall das neueste Gewand^ wer aber 
über dei^leichen hakein kann, muFs selbst sehr 
seicht seyn. Man lieset iwanzig dergleichen Bn« 
cber^ und wenn man' durch den Bomoast gedrun« 
gen ist> wird man nicht um ein Jota klüger; bey 
dem braven H. bringt man keinen Augenblick 
obiie Nutzen zu. Der zweyte Lehrer an der Thier- 
arzneyschule> Namens Bock, ist vor kurzem ge- 
storben, und ein ehemaliger Schüler von Have-* 
nann^ Namens Hausmann/ ist nun an seiner Stelle 
erwählt. Das Institut liegt nahe vor dem Clever 
Thor: an der rechten Seite der Landstrafse .liegt 
das neue, und an der linken das alle Gebäude, 
jedes von twej Stockwerken. Im neuen Gebäude 
ist unten gleicn rechts beym Eingänge ein grofser 
Hörsaal^ der sehr zierlich und mit Gyps auf Mar« 
morart ausgetäfelt ist, der aber freylich schon hin 
ond wieder abfällt. Hirnen ist ein Zimmer, worin 
Präparate aufbewahrt werden, und ein anderes, 
worin die Vorlesungen gehalten werden; link<s 
wohnen, wenn ich nicht irre, einige Eleven j; der 
Plur ist sehr grofs ; oben ist die Wohnung des Di- 
rectors. Im alten Gebäude wohnte oben zur Zeit 
Bocks Wittwe; unten ist ein nicht grofses Zim- 
mer, worin die von Kersting nachgelassenen Prä« 
parate auH^ewahrt werden; ein langes schmales 
Zimmer zum anatomiren ; eine mittelmäfsige 
Schmiede ^it einem Heerd, Nebenbey sind me 
Stalle, ' worin rix eilf Pferden Gelafs ist ; es waren 
gegenwärtig nur vier da, doch kommen oft welche 
bin^ die operirt werden i und gleich wieder wejj» 
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gehea^ welches auch während meiner Anwesenbett 
öfters der Fall war« — Der Cursus auf .der Schule 
wird alle Jahre beendigt^ .4amit die Zuhörer ihi^ 
mehrere Male machen^ und so mehr lernen kön- 
nen; es waren gegenwäriig vier und zwanzig Schu« 
1er da, die in einem Examinatorium, deuL ich 
durch H. Grüte bey wohnte, auf die ihnen yorge^ 
legten Fragen sehr brav antworteten. 

Ich fange mit dem Kiabinet der Thierarzney*, 
schule an, und führe natürlich nur. das an, was. 
iiiir interessant war. 

a) Knochenpr%parate. T« 1^** Skelett 
eines italienischen £sels> bey dem die entgegen- 
gesetzte Richtung der Domfortsäize des Rückgrads 
sehr stark auffiel., so wie' auch die Dprnfortsätze. 
der Rücken- und Lendenwirbelbeine sehr breit 
imd dadurch einander näher gerückt sind, so dafs 
die zu tragende Last hier einen starken Widerstand 
findet, — 2. Das Skelett eines zwey- bis drey- 
j ährigen Füllens, das sehr jung von seiner Matter 
einen Schlag auf das Kreuz bekommen hatte, wo« 
dt^rch das Rückgrad gekrümint . war ; der Besitzer 
hatte das Thier erhalten wollen,^ aliein zuletzt als 
völlig unbrauchbar tödten müssen. Die Rücken- 
Wirbelsäule hatte sich so starkvUach der Seite ge- 
krümmt, dals ein Paar Ribben der linken Seite 
ganz nach innen unter die bey den benachbarten, 
geschoben, und> weil ihre GefäMe dabey wohl ge- 
Htten hatten, atrophisch geworden wai*jn. Das 
Pferd hatte übrigens neunzehn Rückenwirbel und 
also auch eben so viele Paare Ribben. — 3. Der 
Schädel eines hycLrocephalischen Füllens, woran 
aber die knorpeligen Stellen, in denen doch auch 
vielleicht Knochenpunkte waren, nicht erhaltet- 
sind; es fehlten besonders die Scheitelbeine fast 
ganz ; der Umfang des Wasserkopfs war sehr grolii, 
und die Augenhölen dadurch gewaltig zusammen- 
gedrückt; merkwürdig war es, dafs die Knochen 
aehr dick waren, z. B. der mitilere Theil des 
Stirnbeins, der übrig war, so wie die Brücke, wel- 
che von ihm zum Hinterhauptsbeins lie^, und die 
lll^ch lauen &ehr stark hervorragte, so dafs Hav€- 
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mann deswegen anmerkte» es rr^re, eis ob sich' 
ein Theil des sichelförmigen Fortsatzes der harteil 
Uirnhaat verknöchert hätte > welches ab^r doch 
micht der Fall war ♦). — d. Der Schädel einea 
Stiers , dessen linke Hälfte (oesonders der Ober«- 
kiefer und Gaumenknocfaen) in eine ungeheure 
Knochengeschwulst aufgetrieben War. £in Mann 

• hiltte sich zur Zucht einen Osifriesischen Stier 
kommen lassen^ an dessen Kopf ein kleiner Kno« 
ten beündlich war; er glaubte^ dieser sey unter« 
Weges durch einen Stofs oder dergleichen entstan* 
den^ und achtete nicht weiter darauf: allein von 
den Küibern^ die der Stier zeugte^ bekamen meh* 
rere ähnliche Knoten^ und einem entstand die 
obengenannte Geschwulst. (So erbt bekanntlich 
bey Pferden sehr leicht der Späths so auch die 
Piphacken). — 5. Der Unterkiefer eines Füllen, 

^daa mit dem Strick^ den es um das Maul gehabt^ 
sich in einer Nacht alle Zähne des Unterkiefers 
ausgebrochen hatte. Der Unterkiefer war dadurch 
entzündet, und in seinem vordem Theil in eine 
rundliche Windgeschwulst aufgetrieben worden; 
von oben bemerkte man an der rechten Seite der« 
aelben eine kleine OeiFnung> in welcher man ei- 
nen der bleibenden aber nicht ausgebildeten 
Schneidezähne liegen sah. Das Füllen hatte trotz 
jener Geschwulst mit der Zunge aus der Krippe 
fressen können. — 6. Der Schädel eines Pferdes, 
dessen Backenzähne der linken Seite schräge ver- 

*) Reufs fuhrt in seinen Anm. zu Burdin's Werk vom 
Menschen (Tübingen 1803. %, S, 153.) vom Omitho- 
rynchus paradoxus an, dafs er eine knöcherne Sichel 
habe; wahrscheinlich hat er diefs aus Homc's Zerglie-- 
deiungen desselben in den Philosoph. Transaetions ge- 
nommen; ich habe zwar nur ctas ausgestopfte Thitr 
und keinen Schädel desselben gesehen, glaube aber 
doch, dafs jener Ausdruck zu stark istj es wird wohl 
nur von eiiiem leichten Vorspning der Schädelknochen 
an jener Stelle die Bede sevu dürfen. Dafür -will ich 
aber bemerken, dafs zu den Thieren, die ein unvoll- 
kommenes tentorium cerebelli osseiim haben, auch noch, 
dtr Delphin gehört, den man bisher übergangen hat; 
dech halbe ich nur D. Phocaeaa vor mir. ' 
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Vkngett "nistenß BO dafs die ohetn mi d€H üiMTtt 
hinab f und cUöse innerhalb jener hinauf (liefen; 
diese Verlängerungen der Kronen der obem und 
ttntern Zähne waren daher nur dfinn^ der übrigem 
Tbeil der Krone wie gewöhnlich, und an der 
rechten Seite waren die Zahne ganz natürlidi he^ 
achatfen *)• — 7. Der Schädel eines Bdcks mit 
Vie^ Hörnern, wo am hnkea Unterkiefer ein mitt^ 
lerer Backenzahn fehlte , dafür aber d^r ihm eiU«" 
sprechende Backenzahn des Oberkiefer^ sehr ver- 
längert war, -^ 8, Schädel von Schweinen, wor-* 
an das Schieben der Zähne sehr deutlich war; 
Kiefer von Pferden, woran man die bleibenden 
drey Backenzähne unter den Milch back enzähnen 
sehr schön sah; wie auch andere j woraus sich der 
verschiedene Zustand der jungem und altern Bak-< 
kenzähne sehr gut ergab, wie bey diesen so Krone 
als Wurzel allmälich schwindet. -^ 9. Ein Paar 

*) Havemaiins Methode bey der Zahnfistel,^ die Backen« 
zahne wegzunehmen, ist folgende. £r wirft das Pferd, 
und meilselt mit einem schmalen Meifsel ein Stück 
Vom untern Bande (des Hinterkiefers weg, das gr.of< 
genug ist, dafs er die Zahnwurzeln d6$ schadhaften 
Zahns blofs erhalt, imd schlägt auf diese mit kurzen 
aber derben Schlägen, bis der i^ahn nacli oben her« 
vortritt j nun greift er in das Maul, und holt ihn da 
vollends heraus, damit ihn das Pferd nicht verschlucke. 
Diifi Krankheit entsteht immer nur durch äufsere Ver- 
letzung, als einen Schlag oder Stofs auf den Kiefer, 
wodurch die so lan^ hinabgehenden Wurzeln beschäm 
digt' werden, und die Heilung kann nach H. nur ge- 
schehen, . wenn der schadhafte Zahn weggenommen 
wird; das Brennen hilft nichts, da man nicht (allemal?) 
liehe r ist, die schadhatte Stelle zu treffen. Der Kiefer 
18t auch in der Kegel, erweicht und angegriffen, so 
dafs jene Operation leicht gelingt. Er zeigte mir ei- 
nen Kiefer, den Kersting gebrannt hatte, wo sich aber 
noch die Zahnwurzel angefressen zeigte; eben so ver- 
schiedene Zähne, die er selbst bey Zahnfistelu glück- 
lich ausgeschlagen, uud einen verlängerten Zahn, den 
er auf die nämliche Art weggenommen hatte. Die 
Wunden hatten sich bald geschlossen, der Kiefer w^at 
geheilt, so dafs nur die Narbe von dem Kreuzschnitt, 
Hin zum 2^hn zu kornmen, in der Haut zurückgeblie- 
- ben war, Abil^aard hattf; ihm vorge^chlageu, buAyrum 
mitimomi «inzuspritzen. 
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«wie mit Bronze aa der KLrone überzogene Rindt« 
Zähne ^ dergleichen nach Havemann öiters voi;'- 
kömmen sollen^ er bat ein Paar an Blumenbäch 
gegeben, und auch eben solche bey Prof« Forsten 
in Harderwyk gesehen. (Man hat mehrere Ge^ 
schichten, von Kindern mit goldnen Zähnen^ und 
zum Theü offenbaren Betrug gefunden; könnte 
Aber wohl auch nicht einmal ein ähnlicher Fall 
eineetreten seyn^ wie bey jenen^ ich weifs nichts 
wodurch j bronzirten ftindszähnen ?}« — lo. Viele 
kranke Pferdeknochen, z. B. ein vielfach gebroch- 
jies und hin und wieder schlecht zusammengebeil* 
les Oberschenkelbein ; ein ähnliches Schienbein ; 
ein Oberschenkelbein, das so verrenkt worden 
war^ dafs sich dessen Hals gegen die Pfanne ge- 
legt, und ihre Ränder zum Tbeil weggedrückt 
hatte» so wie über ihr ein Eindruck entstanden 
war (bey Menschen ist so etwas bekanntlich sehr 
hanfig); ein ähnlicher Fall^ wo aber der Kopf des 
Schenkelbeins, der nochi^ine Diaphyte gewesen» 
gröfstentheils verloren gegangen war^ der Hals 
und di^ Pfanne aber sich durch grofse" Rauhigkei- 
ten vereinigt hatten; Verknöcherte Hufknorpel; 
Hufbeine mit Schale ; dieselben Knochen von voÜ« 
bufigen Pferden j mehr oder minder konvex« 

b) Präparate von weichen Thei}en. 
I. Das querdurchgeschnittene Auge eines Isabell- 
farbnen Pferdes ; die Chorpidea war ohne Pien^ent> 
die Iris aber nicht: ich werde weiterhin auf diese 
Pferde zurückkommen» ^^ d, £in halbdürchge^ 
schnittener Pferdekopf^ woran anfser einigen Ge- 
fäfsen und Muskeln vorzüglich der Luftsack präpa« 
rirt ist, der mit den eustachischen Röhren in Ver- 
bindung steht; er ist mit Baumwolle ausgestopft^ 
und nimmt einen beträchtlichen Raum ein; seine 
Lage ist bekanntlich hinter dem hintern Rande 
des Unterkiefers und dem stylomaxülaril> unter 
dem Processus basilaris und condyloideus, des Hin- 
terhauptsbeins. Die Klappe War nicht deullich« 
Der ganze Theil ist nocn problematisch *). -^ 

*) In dem Museum der Thierarzucyschule zu Alfojt was 
«in schönet ,<ti;#ck|iM Präppsat davon» mit der Ü^bcx« 
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% Rio nnsgespntztes Lowenberz« — /^ Ein trock- 
il«a Präparat von den weiblichen Geschlechuthei- 

•chrift: Trampes (PEustache dissequees dans leur vrait 

f»08itioit» elles coDtieiinent souvent de pus dans les m^ 
aüies czitique$« Die VerbinduDg der Luftsäcke mit 
den Trompeten ist hier sehr gut zu sehen ; 'jeder Sack 
wird gleichsam durch das Zungenbein getheilt, und in 
der Mitte stehen die Säcke hart an einander. Havc* 
mann zeigte nur eine Handzeichnung von Camper, die 
dieser an Kersting geschickt hatte; ein groiser Folio^ 
bogen mit zwey kraftig mit der Feder hinge'worfeneii 
Figuren, und ein Bogen Erklärung; die eine Figur 
stalte einen der Länge nach durchgeschnittenen Pier- 
dekopf vor, an dem der Luftsack mit der Eustachi^ 
sehen Röhre in Verbindung zu sehen ist; die andere 
Figur stellt die Eustachische Köhre mit ihren benadi* 
harten Theilen.vor« Die Ueberschrift ist catagraphum 
capitis equini etc.. 1783- Bey der ersten Figur steht 
caviun tympani quasi, a me detectum; das letztere ist 
aber wohl falsch, da Bourgelat den Theil schon 1750 
beschrieben hat. Es haben mehrere, s. B. Viboxg, 
dessen Name für viele gilt, in den Säcken heym Rotz 
Eiter gehinden, allein Havemann nicht, «o wie ich es 
auch noch nicht dort gesehen habe. Girard, der ge« 
schickte Professor Anatomiae in Aifbrt, sagte mir, er 
glaube, dals der Theil bey dem Rotz leiden müsse^ da 
so viele lymphatische Drüsen um ihn lägen , und bey 
lange dauerndem Rotz sey er auch immer angegriffen. 
Er sey auch' bey dem lebenden Thier mittelst einer 
krummen Röhre durch die Nase leicht anzufüllen. Et 
selbst hat ihn bfey lebenden Pferden mit WachsmabS# 
und lebendigem Quecksilber angefüllt, ohne dafs sie 
dadurch gehtten hätten. Girard hat übrigens im Ge* 
hörorgan der Pferde mehrere Abweichungen ge^iden; 
in der Paukenhöle glaubt er einen eignen Nervenkno- 
ten gefunden zu haben, mit dem er aber noch nicht 
lufi Reine ist; wie er mich auf die sehr kleinen 
Zellen des Zitzenfortsatzes und die ebenfalls nicht gro« 
fse Paukenhöle des Pferdes aufmerksam machte, fragte 
ich ihn, ob man 4adurch nicht die Nothwendigkeit 
oder wenijgstens den Nutzen jener Luftsäcke erklären 
könne ? Er verneinte diefs, weil die Thiere bey jenen 
Injectionen nicht gestorben wären. Diefs scheint mir 
aber kein Gegengrund, denn ich sehe nicht, weswe- 
gen die Thiere darum sterben sollten; es fragt sich 
nur, ob ihr Gehör nicht dadurch geUtten hat, und 
hierüber wären Versuche anzustellen, die auch nicht 
^ lo schwer sind, da Pferde ja Auf jeden Ton höreiu 
Camper miifs ein« ähnkche Idee gehabt haben, da er 
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len ein«) Füllens; von^der starken Falte^ die die 
Hamröhrenöffnung von der Scheide trennt^ lauft 
ein schmaler Fortsatz nach dem obern Theil der 
Scheide^ . der be^ dem ersten Coi^us durchstofseii 
l¥ird^ also wirklich eine Art von Uyjnen'*')! -— 
5. Die Vulva einer Stute mit einer ungeheuer gro- 
ssen CUtoris^ so dafs dadurch der Eingang in die 
Scheide fast g^nz verschlossen war. — 6. Eine 
getrocknete Pßrdenachgeburt^ wo das Chorion und 
Amnioa ziemlich weit von einander stehen;' zwi» 
sehen beyden soll das Hippomanes liegen, das 
Havemann für ein Coagnlum hält. — 7. Unter 
den Embrjronen waren zwey vom Gestüte, so daff 
Ha Alter zu bestimmen war, welches sonst bey 
deathierisci^en Embryonen oft noch schwerer ist, 
als "bey den menschlichen; ein Embryo von drey 
/Wocb^i, war nur etwa vier Litdeü lang; einer 
von sechs Wochen war beynahe so grob ids ein 
dreymonathlicber menschlicher. — 8* Die Kopf- 
kaoöheti eines Ferkels, welche durchaus getrennt 

von deoi Theil sagte cavum tympani quasi. Vielleicht 
haben auch' mehrere Thiere dereleichen cava tympani 
secundaria, ohne dafs wir darauf geachtet haben, und 
dem 60 schnellen Pferd« können sie gewifs von 
Nutzen seyn.' 

**) Ich wüfste wenigstens diesen Thdil nicht anders als 
■ Hymen ou nennen; Havemann hatte ihn gekannt* ehe 
er wufste^ dafs Brugnone ihn bey Stuten und Eselinnea 
anfudirt.. Hiedurch geht wieder ein Theil verloren« 
den. nian dem Menschen ausscKUefslich eigen glaubte» 
und wahrscheinlich haben ihn nock mehrere Thiere. 
Lafosse und Bourgelat haben ihn nicht gekannt» so 
wie auch nicht Vitet. 

* Bourgelat (^Elemens de l'art veterinaire, (ma^i^ma 
edition, augmentee du traite des Haras« pubhce avec 
des'notes par J. B. Huzard. Paris 17^7. g. p. 419.) 
fuhrt an, aafs zu hitzige Hehrste zuweden statt in die 
Scheide, in das Rectum der 5tuten dringen^ und dafs 
dies« immer davon sterben; er giebt auch einen ha- 
mentlichen Fall dieser Art an, wo man hernach die in-t 
nere Haut des Mastdarms zerrissen imd zum Theil zer- 
stört fand. Eiii Schüler von Havemann h^^asselba 
erlebt, und bey der Section der Stute in ih^& Mast« 
dann ein Loch von ein Paar Zoll gefunden. 
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ieH einem Eitersack der Gebahrmnlter eia^r Sati 
geiutnden waren; durch die EUening waren wolü 
die weichen Tbeile zerstpct^ so wie der Zusam* 
menbang unter den Knochen selbst dadurdb auf- 
gehoben war; aliein es bleibt merkwürdig, da& 
XLur die Kopfknochen vorhanden waren; sollte es 
eine Mifsgeburt ohne die übrigen The'ile' gewesen 
seyn? Unwahrscheinlich ist es nicht, da man ö£« 
ters im Uterus niar einzelne Theile findet^ die 
doch vollkommen ausgebildet sind. — 9» TLs^Sf 
Ii'ettgßischwülsta von ziemlich kugejfünniger G»- 
siai(> und von der Grolse ^ner geballten» iFaust, mit 
einem dünnen Stiel am Gekröse des' dünnen 
Darms befestigt« Havemann hat vier Pferde dami&t 
behaftet gefunden, und sie waren sajnUicb idarmn 
gestorb^i, dafs der Darm mittelat d6t .dutnaea 
6tiels ganz zusammengeschnürt worden, wa^. 1*^ 
icx Das Septum narinm eines rotzigen Plerdes^ 
woran zwey flach -rundliche Polypen safsea, wo-^ 
.vorder kleinere die Gröfse einer Wallnuls .liattc^ 
der gröfsere fast einer Apfelsine gleich kam; das 
Pferd hatte sehr geschnoben. — ,ji. Eine Ge- 
schwulst, die einem Pferde an der Schnlter aus- 
geschält war, wo sie zwischen der Haut und den 
Muskeln' .gesessen hatte ; sie bestand aus Zlellge- 
webe, war hohl und inwendig mit krummen 3 ^^^ 
4 Linien langen Härchen besetzt. --^ 12» .Einige 
Stücke von verknöcherten Arterien^ wovon eine 
die Coeliaca im Anfang Ihrer Theilung schien;; 
hier scheint öfters ^ beym Pferde eine Verknoche- 
tüng, Statt zu ßndeii. Die Aneurysmen der me- 
senterica hatte H^vemann auch, und beständig 
Würmer darin gefunden: er wollte sie nicht recht 
für Pulsadergeschwdlste gelten lassen ; ich wüIste 
aber doch, nicht, was sie sonst seyn sollten« 

c) Frfemde Körper ausThferen. I. Ein 
steinartiges Concrement aus der Niere einet Pf er* 
des. 2. mn vielspitziger« mit Krystallea bedeckter^ 
und Faustgrofser Blasenstein eines Pferdes. 3« Ein 

frofser dreyseitiger Stein aus der Harnblase eines 
f erdenk das, indem der Stein in den Blasetfhala 
getreten war, dadmrc}! je^^en Tod gefunden 4iatte« 
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4. Weiße^ inwendig krystallinische Steine von pri^ 
malischer Gestalt aus der Harnblase eines Hun- 
des ; sie waren alle mit ihren üachen Seiten durch * 
Schleim aneinander verbunden gewesen. 5« Ma- 
gensteine mehrerer Thiere; die korkartigen leitet 
Havemann von verschlackter Wolle ^ Tuch und 
dergleichen her« Bey einem Thier^ das mit einem 
soldien Stein gestorben war^ bemerkte auch der 
Eigenthumer^ wie Havemann ihm seine Vermu- 
thnng ftuTserte, dafs es vier Decken verbraucht 
habe^ während andere mit einer auskamen ^ und 
Kwar^ weil e$, wie der Knecht sagte ^ beständig 
daran gekaut und gebissen habe. 6» Vier Schach- 
teln mit fremden Körpern^ die in der Haube von 
vier Kühen gefunden waren; es waren Nägele 
kleine Krampen^ Blechstucke^ eine kleine Münze 
u. 9. w. Nach Havemann kommt diefs oft bey 
Kuben vor. 

Unter den Eingeweidewürmern war ein Stuck» 
das mich sehr interessirte^ nämlich ein Bandwurm^ 
der in Havemanns Gegenwart einem Kalbe abge- 
gangwwar; er war aber ohne Kopf ^). — Ueberden 

*J Ich babe diese Würmer im Museum tu. Alfort wiedet 

fefuuden, und auch einige Exemplare geschenkt be- 
oaunem In seinem itzt ganz vergriffenen Werke über 

' die Würmer hat Chabert ihn mit allen übrigen Band* 
-«rürmem, unter dem Namen Tenia rubnae zusammen* 

' -geworfen; im Museum hingeeen war der Bandwurm 
aui dem Darm und Magen der Kuh ohne Noth in 
zwey Arten getheilt* Es ist eine wirklich neue, noch, 
nirgends beschriebene {Art, die ich T^enia denticu* 
lata nenne, und an einem andern Ort ausfuhrlich 

■ beschreiben werde. Der Wurm ist 5 bis 1^ Linien 
lang, die vordem Gheder sind « bis 5 Linien, die hin- 
tern beynahe einen Zoll breit; der kleine viereckige 
Kopf unbewaffnet, mit vier ins Kreuz stehenden Saug- 
mündungen; kein Hals, alle Gheder kurz, jbiit OeiS'-> 
nUngen an beyden Seiten, aus denen mehrentheils ein. 

' kleiner spitzer Körj[)er hervorsteht, wodurch des Wurm 
' "wie gezähnt erscheint. Ich selbst habe ihn nie heym- > 
Kindvieh gefunden. Brera (Medicinisch - prrctische 
Votlesungen über die voraehmsten Eingeweidewürmer. 

'- A. d. ital. von Weber. Leipzig 1803. 4. S» 51«) spricht 
Ton der Häufigkeit des BanchYarnn beym Hoinvieh» 
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Bandfmrm des Pferdes (wovon diels bekanntlich 
doch zwey Arten > tind die kleinere setir hänßg 
hat) war Woistein zweifelhaft^ bis ihm Havonann 
einen davon nacJi Wien schickte. 

Ich habe HaVem^üin zwey Pferde castriren se^ 
hen> er bediente sich der Kluppen^ die er, um 
sie zusamnien zu binden > mit einer Zange halten 
lie(s; zum Schnitt nahm er ein einfaches gtades 
Messer. Unter den Kluppen lälst er bey dem 
Wegschneiden des Testikeis die Epididymis ntzen^ 
die er erst am folgenden Tage wegnimmt; soll- 
ten die Kluppen nicht doch Festigk^ g^snng ha- 
ben? Einige nehmen bekanntlich die Net>enhoden 
gar nicht weg, ich s^he aber keinen Grund für 
diese Methode. — Vor der Operation läfat er 
den Pterden eine Mahlzeil entziehen; nachher g'e^ 
braircht er Heifsig das kalte Wasser und lälst 'das 
Pferd sich mäfsig bewegen. Diels ist sehr zä lo- 
ben; ich habe nach der Operation warmes Wasser 
zum Bähen anwenden sehen, und es entstand jp'o- 
£se Geschwulst dadurch. Das Castriren mit Klup- 
pen zieht er der Unterbindung vor; da er bey ei» 
nem Pferde die Operation auf die letzte Art gluck- 
lich verrichtet hatte, operirte er eiiunal zwey 
Pferde zugleich auf dieselbe Art, sie wurden aber 
gleich tr^ltirig« es entstand greise Ges'chwuilst n. s. 
w. ; das eine Pferd starb nach sieben Tagen, und 
das ^dere auch bald nachher. 

Havemanns Methode zu engüsiren gefällr mir 
ebenfalls sehr; er nimmt nämlich nicht die Mus- 
keln auf die Khnge, sondern durchschneidei sie 
mil einem Messer > das eine rundliche Schneide 
hat. £s mag bey einem geübten Operateur nicht 
so yfiti darauf ankommen, allrai unsicherer «^>^nt 
mir doch das Abstechen der Muskeln zn s^jni es 
kann fast gar nicht veroiieden werden, dais aua 
nicht oft die Gelenk bS n der , die Beinhant und 
srihst d£n Knochen dabey verietzem soilte, und 
ick möchte «iieis doch nicht für so gleichgoltiß 



ttnd bezieht sich dabcj auf Bloch; dieser namt aber 
■nz. dm Bandwucm aus Süiaaien, der wixklick aeliK 
käaä^ rotkoma^i BnnH fiehauftmig ist aka ini§. 
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liaiten. Die üblen Zueile nach dem Operiren lei- 
tet Havemann vorzüglich von dem festen Verbän- 
de her ; er gebraucht auch keine Strohunterlage, 
und statt der Binden von Leinwand bedient er 
sich der £ggen, oder, wie man sie anderwärts 
nennt, Seibänder« Nach deiil ersten vier und 
zwanzig Stunden sitzenden Verbände wird gar 
nicht weiter verbunden, sondern nur der Schweif 
hSuAg init kaltem Wasser benetzt. So vermeidet er 
das Atttf allen der Uaäre^ das dann nie statt gefun- 
den ; obgleich ihm Vibotg geschrieben hatte, dafs es 
ihm auch be^ dieser Methode vorkäme. Das Auf- 
hängen des Schwanzes ^hähH« init Recht für über- 
Jiusslg (und grausam) , doch läfst er es zu , um 
keine Vorwürfe zu ieideii> falls das Pferd nicht 
tragen sollte« Mir scheint die Anwendung des 
kalten Wakselrs oder des Goulafdsthen Bleywas- 
lers noch früher zu eiüpfehleni auch glaube ich, 
dals|ein simpler Verband ( blofse Bedeckung mit in 
kaltes Wasser getunktem Linnen) auirh weiterbin 
hitht überHüFsig Sey^ danlit iiicht iilseeten^ Staub 
\jL. S. W. die Wuiide irritireü, auch die Luft abge- 
hilteil Wetde« Das Ausstttpfell der Wunden mit 
Werg> Wie es gewöhiilich geschieht, erschwert of- 
fenbar die Heilung. 

Inl Königlichen Märställ zu Hannover ist 
kxAÜ Meiige ganz Weifs gebohrner Pferde ; Bey die* 
sen ist die Haut röthlicb, statt dafs &ie bey denen, 
die durth ihr Alter weifs geworden sind, schwärz- 
lich ist; die Haut um den After ist auch ntir we- 
nig schwarz gefleckt ; die Haare fühlten sich nicht 
Ittders än^ als bey aiidet-n Pferden; der Huf ist 
gelblich ; die trii schwarz, tiur bey einem einzigen . 
WUr die Hälfte derilelben der Läxife nach weifs *), 

\ 

*) pies^lbe sonderbare Erscheihüii^ habe ich in der Fol- 
gt noch bey einem Pferde in Sth'wed. Porhihem be- 
merkt, erinnere micti aber nicht mehr, ob es auch ein 
weifsgebohrnes Pferd watj doch sthivebt es mir so 
vor. — Ich sah auch in Gröningto einen weifsen 
' Hühnerhund ^toü .iöihlichMi Fkck^n, dessen Iris gaoz 
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Mir schienen die Pferde ein etwas blödes Aiisd« 
ben zu haben, Havemann fand diefs indessen 
nicht > und ich glaube gern, dafs ich durch das 
Ungewohnte nur getäuscht bin* Sehr interessant 
war^n mir die Isabellen oder Perlfarbnen Pferde, 
die Ich nirgends in so grofser Menge als hier ge- 
sehen habe. Bey ihnen erscheint bekahntlich die 
ganze Iris weifs, sieht man aber recht genau zu, 
so findet 'man sie am äufsem Rande etwas dunk- 
' ler^ in der Mitte ganz weils, und am innem oder 
Pupiilarrande schwärzlich* Ich habe auch oben 
schon bemerkt, dafs die Iris bey den Perlfalben 
nicht vom Pigment frey ist, wenn gleich die Cho* 
roidea davon entblöfst i$t. Der am obem Pupii- 
larrande der Iris hängende Traubenkorper '^) ist 
schwarz, und so auch die Pupille, welches son- 
derbar genug ist, da sie «onst bey menschlichen 
imd thieriscnen. Kakerlaken roth erscheint , man 
auch keinen Grund angeben kann, warum $10 
schwarz ist, da die Choroidea ohne Pigment uu 
Ich wenigstens habe drey < menschliche und viel» 
thierische Kakerlaken gesehen, und nie die Pu«» 
pille schwarz gefunden, weifs auch keinen Schrift* 
steller, der sie so gesehen hätte« Die Isabellen 
sind also nur kaum zu ihnen zu rechnen, obgleich 
man es gewöhnlich thut;. ihr Jlaar ist ja auch 
nicht weils. Empfindlicher gegen das Licht sind 
sie aber 'doch« als andere Pferde, und treten so 
den Kakerlaken wieder näher. Wir stellten einen 
Perlfalben in die ThQre an das Licht, und aeinft 
Iris zog die Pupille so zusammen, dafs nur eine 
kleine Spalte offen blieb, und der Traubenkörper 
fast den untern Rand der Pupille ^berührte; ein 
Rappe ,^ der zum Vergleich eoen dahin gestellc 
ward, behielt die Pupille viel weiter offen. Ua« 
vemann erzählte mir bey dieser Gelegenheit eine 
Beobachtung, die er ein Paar Mal am Pferdeanm 
gemacht hat ; er bat nämlich gesehen, dals PferM^ ■. 

*) Dieser Traubcnköiper fehlt nach Havemann den Eseln« 
ich selbst habe nicht 4arauf etachteti um so proble- 
matischer wird aber dieser Tneilf .Wtnn er dem Pferde 

gans aUein eigen ist« 



, I 
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die an einem Auge den schwarzen Staar habeiiy 
.wenn beyde Augen ofien sind^ audh ütt kränken: 
Auge eine Veränderung der Pupille zeigen ; scbliefst 
man aber ihr gesundes Auge^ so verändert sich 
die Pupille desi kranken Auges niobt mehr^ wenn 
auch noch so viel Licht hineinfällt« -^ Er hatte 
auch an seinen eignen Augen die Erfahrung ge- 
macht^ die ich an den, meinigen oft gemacht battCj 
dafs er nämlich mit dem einen Auge etwas besser 
sieht« wenn er das andere Auge etwas drückt* 

Die Anatomie ist in einem Gebäude j^ wek 
ches das Amt der Cbirureen erbaut bat; eine Ein<* 
rieh tungi die ihnen viele Ehre machte und wovon mir 
in Deuucbland« obgleich ich den gröfsten Theü da«« 
von bereiset habe« nichts ähnlicl^s bekannt ist« Un- 
ten vorne wohnt links der Anatomiewärter^ und . 
rechts ist das Versantmlungs^immer de» Amts; 
hinten ist das schöne und belle Vorlesungszimmerjt 
in welches ein Tisch hinaufgewunden werden kann^» 
um die (selten vorkommenden) J(Cadaver länger 
im Keller zu conserviren; neben an stölst ein kteii 
ner Saal zum Fräpariren^t worin anatomische Ta-n 
fein von Arne Bonrdon (von 1675} hängen, und 
die Küche. Oben ist die von dem verstorbenen 
Hofmedicus Bruns dahin vermachte Bibliothek^ die 
allen Aerzten zum Gebrauch steht, und worin 
viele gute Bücher sind. Femer eine kleine Prä«^ 
paratensammlung ^ worunter einige kranke Kno-ii. 
<chen^ z. B. von einer Person da^ Ueiligebein ca- 
riös^ und der untere Kiefer sehr milsgestaltet^ der 
rechte Ast fehlte nämlich ^ und der Korper lief' 
stumpf aus. Interessant war ein schön geheilter \ 
Bruch des Oberschenkels; der Bruch hatte ^ich 
von der untern Hälfte des Körpers sdiräge • bia 
durch den einen ganzen Gelenkkopf erstreckt, 
und vyar glatt und eben geheilt f -<r- Lehrer aa\ 
diesem Institut ist gegenwärtig der Hofmedienst 
Heine, der einen jährlichen Gehalt von 000 Tha« 
lern hatj und dafür wöchentlich einige Stnnden 
in der Anatomie und Chirurgie Unterricht giebt^ 
auch die Aufsicht ub^r die Präparat^ und Bibliat« 
tbek führt, 
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Der HofchiruFguS Johann Bodo I^ampQ 
bat seit seinem zehnten Jahre gesammelt (er ift 
gegenwartig 64 Jahre alt), allein auch dafür eii| 
Kabinet zusammengebrach tj^ das kein Naturforscher 
ohne Nutzen besuchen wird, und dßs^ jeder um so 
lieber besucht,^ da es einen so gefälligen Be^tzep 
hat. Ich habe es mehrere Tflg^ hintereinauder' 
mit dem Natursystem in der Hand besucht j> und 
Schneider hat blofs der Amphibien wegen^ an de-» 
nen das Kabinet vorzuglich reich ist^ öiej Wpcheii 
bey L. zugebfach t. 

Unter den Präparaten vom menschlichen 
Körper ist vofzilglich eine schöne Spipmlung der 
zum GehörwerRzeug dienenden Theile^ darunter 
auch einige von Thieren, Ein sehr sonderbarer 
Nierenstein . von einem Memichen ,_ den man lun- 
gensüchtig vermuthet hatte^ und bey dem inan 
nach dem Tode die Niere in Eiterung iibergegan-» 
gen fand; in dem Eitersack lag dieser Stein ^ der 
fast tufFsteinartig zu nennen ist^, beyn^he die ganzo 
Länge einer Niere hat> ästig erscheint^ und an den 
Enden seiner FQrtssitze dicker wird. Ein sond^^'!' 
barer Acephalus^ ohne Hals und Kinn> indem d|e 
Haut des Gesichts vom Munde grade nach der 
Brust fortlHuft; es wHre zu wünschen^ dafs der 
Foetus anatomirt wurde^ um zu sehen^ was ei- 
gentlich hiervon die Ursache ist; ich erinnere mich 
nichtit einen solchen Fall weiter ge^fehen zu haben. 

Yon S^Jigthieren: Simia mauraj^ sciurea; 
mehrere Ameisenfresser, Gurtelthiere^ Faulthiere; 
von dem dreyzehigen Faulthier ein Foetu^ mit dem. 
Nabelstrang und Mutterkuchen, welcher aus vielen 
]Cnöpfcben (die man gewöhnlich Cotyledonen 
nennt) traubenförmig zusammengesetzt ist. Der 
Schädel eines Wallrofses. Der Penis eines Tigers 
in Weingeist, auf def obern Seite des Penis nicht 
V^eit von der Eichel, sind rechts und links drey 
nach auf^en horizontal stehende Stiicheln, wovon 
der vorderste der stärkste ist; an der Basis laufen 
Jlie von jeder Seite zusammen, und im Weingeist 
sehfU sie gelb ausj sie scheinen ^r hart zu sejm^ 
«nd müssen die schmerzhafte Wollust beym Goi-» 
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ins auf da« höchste treiben. Einige Stachelschweine; 
die (Springmaus; der Schädel eines Hirschebers^ 
woran die obem Eckzähne ungeheuer lang sind. 
Der Foetus einer Katze mit zwey Köpfen ; ein an- 
derer mit einem Kopf und zwey Körpern. Der 
Kopf eines Schaafs ohne Unterkiefer; ein ande- 
res, wo aulser dem untern auch der obere Kiefer, 
\¥enigstens vorne, fehlt. 

Manche hübsche Vögel als Tedus paradiseus, 
einer^us, viridis^ Columba capensis^ einige Cer- 
thien u. s. w. 

Unter den Amphibien ist, ,wie gesagt, ein 

froi*ser Reichthum. Rana bicolor; boans (ein 
xemplar davon hat den grofsen Stimmsack auf 
}e4er Seite aufgeblasen); brasiliensis ; giblosa; li- 
lieata (die Schi^eider aus diesem Kabinet zuerst be- 
s^brieb.en und benannt hat); marina (sehr grofse 
Exemplare); margaritifera ; leucophy]lata ; ocellata 
(im Kabinet als eine neue Art); paradoxä; penta- 
dactyla u. s. w. Ein schönes Exemplar vom lang- 
tchnabligen Krokodill, das Lampe aus der Auction 
des Gronoyschen Kabineis erhalten hat; da« Thier 
ist indessen- nicht ^o selten in Kabinetten,^ als^ L. 
glaubt; auch die andern gewöhnlicf^eren Arten« 
Lacerta cordylus, stellio, azurea» orbicula.ris^ calo- 
tes^ superciliosa, amboinensis, struinosa, rapicau- 
da, Gecko, quinquelineata, lefqniscata, quadriliner 
ata, punctata, serpens (ehemals Anguis quadripes), 
bipes.* Croj;alns horjcldus, Durissus. Boa canina, 
H3rpnale, constrictor, murina, hortulana. Coluber 
Lacfaesis, plicatilis, punctatus, angvilatus, doliatus, 
vittatus, Aesculapiiy lineatus, Naja mehrere Exem-* 
plare, sibilans, laticaudatus, lemniscatus u. 's. w., 
Anguis maculatus, Eryx, platuros. AmphisbaenA 
fuliginosa, alba. 

Yon Fischen sind gleichfalls sehr viele, nnd 
auch mehrere neue Arten da. Gaedlia, Muraena, 
ein Paar amerikanische Arten. Gymnotus electri- 
cns (ziemlich grof«) ; rostratus, röthlich, viel klei- 
ner, und verdient nach diesem Exeinplar wenig- 
stens kar\fn seinen Namen» Trichiurus lepturus, 
•in tefar kleines Exemplar. Ecbenei^^ remora, sehr 
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' gröfs. Coryphaena^ eine wie ef scheint^ nen'b Art 
aus Afrika. Cottus grunniens; alepidotus Seba 
T. 3. Tab. 2g. Fig. 4. hat Aebn]ichkeit mit C. 
Scorpius. Scorpaena autennata. Zeus insidiator 
und Gallus^ beyde sehr klein. Ghaetodon comu* 
tus> arcuatus^ macrolepidotus, arcuanus^ capistra- 
tus^ saxatilis^ Pavo (brKunlich), bicolor« rhombai- 
des^ bengalensis^ octotasciatus, coUare^ tribus lineis 
albis Sebae; lineis fuscis longitudinalibus S'ebae* 
Perca ainericnna^ mehrere kleine Exemplare; pun- 
ctata ; guttata ; lineata^ der Etiquette nach aus 
^ Amerika^ im System ist der Wohnort nicht ange- 
- geben ; carolinensis, nicht im System. Silurus Aso* 
tus^ Glarias, fasciatus^ costatusi Loricaria cata- 
phracta^. Plecostomus« Esox hepsetus> brasiliensis* 
biodontes^ Tetrodontes etc* Centriscus scu« 
tatus! Balistes verrucosus/ sinensis. Lophius 
Yespertilio^ Histrio. Sqnalus zyquena sehr klein. 
Unter den Insecten Phalangiumt Innatum^ 
Solpüga araneoides^ ein Scorpion mit buntem 
Rückenschilde , viele Larven , ' einige sehr schön 
aufgeblasene Ranpen; unter den Wurmern ei« 
nige Lapljrsien^ Hirudo indica u. s« w. 

Es sind gegen dreifsig Aerzte in Hannover^ 
von denen ich itzt mehrere kennen lernte^ so v^ie 
ich den braven Mühry schon von einer frühem 
Reise her kannte > wo ich ihn in Göttingen traf. 
Viele der Aerzt« haben sich durch Schriften be- 
kannt gemacht^ alle aber leben auf einen bessern 
Fufs mit einander, als an den mehresten andern 
Orten der Fall ist. Hauptsächlich soll Wich- 
mann dazu beigetragen haben, dafs die Aerzte 
einen so guten Ton unter sich eingeführt haben; 
er war mir immer sehr schätzbar gewesen, »allein 
ward es hiedurch noch mehr. Ich fand eine sehr 

fute Aufnahme bey ihm, und da er sehr schwer 
ort, mufste ich ihm meine Antworten in ein 
Hönt'ohr sagen; es war mir diefs aber gar nicht 
lästig, denn ob er gleich über sechzig Jahr alt ist^ 
spricht er noch mit vieler Lebhaftigkeit und mir 
dem gröfsten Interesse für sein Fach. J)er dritte 
Band seiner Ideen zur Diagnostik war unter der 
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Presse, und er enmickehe mir seine Meinung über 
die Schädlichkeit der Würmer, die er gröbten« 
theils eingebildet glaubt: wie freute ich mich, dafs 
wir auf so verscliiedncm Wege zusammen trafen, 
ich war von meiner Erfahrung bey unzähligen 
Sectionen von Thieren und sehr vielen von Men- 
schen, er war von seiner Erfahrung am' Kranken- 
bett ausgegangen'''). -^ Bey Stieglitz bin ich 
mehrere Male gewesen, und obgleich ich sehr 
viele der im gröfsten Ruf stehenden deutschen 
Aerzte kenne, mufs ich doch gestehen, dafs ich 
nur sehr weifige mit ihm zu vergleichen wage* 
Er hat einen aufserordentlich hellen Blick . und 
eine seltene Unbefangenheit; er kennt und schätzt 
das Gute der itzt lebenden Oberhäupter unter den 
verschiedenen mediciniscben Partheyen, ist aber 
tnch gegen ihre Fehler nicht blind. Bey dieser 
Unbefangenheit, bey seinem angenehmen Vortrage 
und seinen grofsen Kenntnissen, würde er als 
Lehrer der Klinik an einem grollen Institut nicht 
allein glMnzen, sondern auCrerordentliehen Nutzen 
stiften. Seinen öfFentlichen Uebergang zur christ- 
lichen Kirche habe ich oft tadeln hören; wer nur 
auf die Mythen einer oder der andern Religion 
sieht, wer glaubt, dafs die innere Ueberzeugung 
überall genug sey, mag seinen Tadel einieerma- 
ftea reentfertigen können ; allein er vergiist das 
ekelhafte jüdische Ceremoniell, worauf hin und 
wieder so strenge gehalten wird, und wodurch 
tausend Inconvenienzen entstehen; er vergiCit be- 
sonders, dafs St. Vater ist, und seinen Kindern 
durch jenen Uebergang eine viel angenehmere Exi- 
stenz sichert : und wer kann wissen, was hier sonst 
noch für Gründe statt fanden. -^ Lentin habe 
ich nur gesehen. Mensching, der als Naturfor- 
seher gesehätzt wird, und Director der naturfor- 
schenden Gesellschaft ist» traf ich leider nicht. •''-^ 
Im Hofmedicus Lammersdorf lernte ich einen 

•) Man findet seinen trefflichen Aufsatz über die Würr^ 
mer, aber freylich nur als S^l^izze, im genannten 
dritten Bande S. 49 u» tolg^ Er selbst \%X leide» 
' ' nicht mehrf 
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ßßht eifrigen Botaniker kennen ;. ei; hatte besos«. 
ders eine niedliche Sammliing von Kosen und 
Weiden^ die letzten immer in ihrem verschiedenaa 
^[fixstande, und daher in einer selten vorkomn^enr. 
den Vollkommenheit^ da diefs viel Zeit und Mähe 
Hostet. 

Das ChurfSrstliche Lustscihlefs Herrnhamr 
« e n ist in nc^uern Zeiten wegen seine« botai^iscbc|i^ 
Gartens berühmt geworden; es liegt ganz nahe 
vor Hannover > und der Weg dahin fuhrt. di:^rch 
schöne Alleen. Der Qarteninspector Wendland 
zeigte mir mit grpfser Freundlichkeit seine Schsits^e^ 
und th eilte m^r willig von den blühenden Sax:kien 
das mit^ was mir im Herbarium fehlte. J|^ blub-. 
ten freylieb in dieser {ahrzeit nicht yiele, aber 
doch manche schöne und seltnere Pflanzen^ z. B. 
Strelitzia B^eginae^ Zamia pumilla^ Carica micro- 
carpa und caiiliflora/ Cis^us sucida Wendl. (die er 
unter dem' Namen C, Neyae Holl^mdiae erhalten 
hatte) Cai^arina Campanula^ Daphne collina> Oxa^ 
lis variegata^ Bocconia frutescens, Phylica yiUosa 
(Wendlc^id gab mir diese als eine neue Art^ al- 
lein sie stimmt ganz mit einem capscheii, Exem- 
plar der Ph, villosa pberein^ das mir Thunberg 
selbst gesphickt hat^. Die gröfste Zierde des" Gar-, 
tens 8i^4 die vielen Heidearten ^ wovon auch, 
Wendlaiid bekaiintlich Abbildungen herausgiebt; 
sie kommen in wenigen Gärten so gut fort^ allein 
gewifs nur^ weil man versäumt ihnen die gehö^. 
rige Erde zu geben: in der gewöhnlichen Garten- 
erde gedeihen sie nichts wohl aber in der Torf- 
erde^ worin auch ihr Saame gut aufgehet; dann 
müssen sie auch luftig und nicht zu warm gehal- 
ten werden; es blühten nur wenige^ als £..pu- 
bescens^ ignescens^ perspicua^ cylindrla^ totta (par- 
vijfioja der Engländer) und eine mit E, caffra zu 
nahe verwandte E» regerminan^. Uebrigens. 
Iierrscht unter den Heiden in den Gärten, und 
to auch bey Wendland manche Yerwirrung; so 
ist die E. fucata Thunb., die in allen Gärten vor- 
kommt;, I^chts als E. scQpana^ £. arhorea und 
^affra der Gärten sind einerley; dann giebt es 
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nbef! noch eint sehr verwandte Art im Genicb| 
£. pendula und erecta sind gewöhnlich einerley« 
W9S W. für £• hispidia hielte ist £« racemos« 
u, s« w. — Das starke Hagelwetter im Jabr 1800 
hat dem Garten grofsen Schaden gethan^ es stan«? 
den noch mehrere schöne Stämme im Treibhauses 
die davon getödtet waren ^^ unter andern eine 

Erolse Banksia serrata. Von vorzüglicher Schönh- 
eit waren noch ein. grofser $tamm von Eucaly^ 
ptos obliquaj» ein ebenfalls sehr grofser vom Piper 
medium (das man in dei^ Gärten oft für P. reti- 
culatum halt)^ Cusspni^ spicataj« eine prächtige 
Cameljia u« s. w. 

Ehrharts Grabmal wollte ich wenigstens 
besuch enj» da ich in der Gegend war 9 worin ev 
ehemals so thätig für die BotaniH arbeitete« £r 
hatte bey zwey Türken begraben zu werden ver« 
langt, die man als Nichtqhristeii aulserhalb dea- 
Kirchhofji beerdigt hatte; vor £• Tode ward der 
Kirchhof zu klein^ man mufste ihn erweitern^ so 
kamen die Türken mit hinein« und £. liegt bey 
ihnen. Zum Kopf und zu den Füfsen ist ein 
kleiner >veifser Steiii» worauf blpfs Friedrieb l^hr^ 
hart |i. B. geb. 1742^ gest« 1795^ steht. Jener 
Wondich Yon ihm ist cbarac(enstisch « u^d £• war 
^ in vielen Pingen paradox ; doch haben ihm viele 
zn nah gethaU;» so wie er auch wohl mancbemj^ 
doch nicht aus bösem Willen^ zu nah tbat. Ge-i 

Se|i Linne ward er wohl nur aus Aerger über 
essen Nachbeter ungerecht, il^inne umfafste dlQ 
ganze Natur^ wie ^keiner vor ihm oder nach ihn^ 
getban hat^ und wenn nun der, welcher einen 
einzelnen Zweig der Naturgeschichte cultivirt, ihn, 
übersieht, ist das ein Wunder? Buffon war in 
einzelnen Th eilen gröfser als Linne, in den meh^s 
festen aber weit hinter ihm zunick; Fabricius ist 
ein besserer fintomolog, Zeder ein besserer HeU 
Jnintholog; er sollte aües seyn! Ich habe noch 
Hedwig persönlich gekannt; »o sehr er in der 
Kryptogamie zu Hause war, so wenig wufste er- 
yon den Phänpgamen. So hatte Fhrhart viele 
Püansen genauer kennen gelernt als I4nne^ s(HA6^ 
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BerichtiguAgeii nehme ich mit Dank an, allein er 
ist dadurch seinem Meister nicht gleich zu setzen« 
Wenn Linne einem seiner Schuler schrieb^ der 
Bandwurm hat keinen Kopf, und soll keinen ha-« 
ben, &o ist das eine gewaltige Schwäche: er bleibt 
aber doch in seiner GröXse stehen, und ohne 
seine Fehler wii.rde man beynahe verzweifeln« ihni 
nachstreben, zu können. Boerhaave that dem Kit« 
ler Sloane eine grolse Ehre an, indem er ihm dfeii' 
damals noch jungen Linne empfahl, und ihm 
schrieb: Qui has tibi tradef litteras, ex omnibna 
unus est dignus, qui te videat, unice qui a te vi« 
deatur* Qui vos s^mul ocuUs cepnet, intoebitor 
homlnum par, cui simile orbe terrarum vix re- 

Serias. Eine Prognostik yon Linne, wie sie einet 
oerhaave würdig war, und in der kein Wort zn 
viel ist. Der kann Linn^ tadeln, welcher nur ein 
nen Theil der Naturgeschichte kennt; wer sie aille^ 
cultivirt, wird ihn ewig bewundern. 

Bremen hat ein Institut, das der Stadt sehr 
viele Jl^re macht, und grade die Kenntnisse, weU 
che das Eigenthum aller auf Bildung Anspruch 
machenden Manschen s.eyn sollten, bi& itzt es aber 
leider nur von sehr wenigen sind^ allgemeiner 
verbreiten wird: das Museum, das seinen Na* 
men verdient. Zweyhundert und fünfzig Mitgliei* 
der, deren }edes jährlich zehn Thaler gieht, bä>ea 
sich in eine Gesellschaft vereinigt, die hier mxt 
Erholung und Belehrung zusammenkommt« S\ß 
haben in dem ehemalige^ Hannoverschen Waisen-t 
hause, wofür sie eine jährliche Miethe von 500 
Thalem^ geben, ihre Zusammenkünfte, und daselbst 
euch eine Bibliothek, ein physikalisches Kabincft 
und eine NaturaSensammlung angelegt. In der 
letztern sind manche sehr schone Sachen, obgleich, 
der Vorrath noch nicht grofs ist; l^esonders sind 
manche der seltneren aus Houttuyns Sammlung 
erstanden. Ich führe nur einiges an,: Simia Dia«, 
na, Mandril. Ein Eisbär. Eine sehr schöne 24.^ 
bethkatze. Ein bey Bremen geschossener Herme« 
linr Ein Ichneumon. Ein roetus von Dugongl 
.Coryus cristatusj Crax Alector^ Ardea Nycticoraii 
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^ey Bremen geschossen. Bana paradoxa in ihret 
Kntwickelung. Der langschnabüge KrokodiU« La- 
certa Tequbdn^ mauritanica. Gnaetodon striatus; 
l*etrodon oruaLus; Labrut Boops und japonicus; 
Silnnu electricus; Sparus erytbrinos und auratus; 
das Skelett eines Hays» Alcyonium Bursa ^ das» 
wie Treviranus mir sagte^ efeetrische Erschüttie^ 
rangen geblen soll. ^ — Während meiner All We- 
senheit hielt Albers im Museum eine Vorlesung 
über die LuftsUure> wobey er auch einige Versu- 
fibe anstellte. ^ 

t)er eben genannte^ noch ji^ige^ praktische 
'Arit Widmet seine Nebenstunden der vergleichen» 
den Anatomie^ und war eben mit Herausgabe ei- 
nes interessanten Werks darüber beschäftigt > wo^ 
ton ich einiges un(l ^o auch das dazu gehörigo 
idiöne Kupfer sah^ Welches einige Theile des Au-, 
ges von mehreren Vögeln^ auch den grolsen Ara> 
vorstellt *)• £r glaubt mit Blumenbach^ dafs die 
innera Bewegungen des Auges faeym Sehen in 
verschiedenen Medien^ mittelst der verschiedenen 
&icke der Sderotica hervorgebracht werden ; beym 
Seebund ist bekanntlich diese verschiedene Dicke 
der Sderotica auffallend; beym Eisbären und der 
ilscfaotter ist sie eben so beschaffen; das kleiAO 
Auge des Wallrosaes zeigt auch diese Ersch einung ^ 
nnmittelbar am Sehnerven ist hier die Sderotica 
etwas dünn ^ dann wird si^ dicker bis etwas vber. 
ihre Mitte^ nun nimmt sie ab^ und vorne nach 
der Hornhaut* hin wird sie wieder etwas did(.er. 
Ich kannte die letztgenannten Augen nicht > wie 
Idh gegen jene Meinung schrieb (meine anat« 
pbysiol* Abhandle S. 7 -^ IO«)> luid gestehe aller- 
dings; dafs sie durch diese neuen Ernihrungen' an 
StMnce gewinnt. — - Albers ist auch mit Hunter 
der Meinung > dafs man den Vögeln das Zwerch- 
fell nicht absprechen könne; ich muTs aber geste- 
kvüß dafs ich mich in diese Yorttdilunff nicht fin- 
den kann> da ich die kurzen Muskelnisem nicht 

*) Bcyträfe mr Anatomie Ußd. t^hyiiologit der Thier«. 
4. Meft. iSoiS« gt* 4to» 
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keniie^ mittelst welcher Hunter sich das häutig^ 
Zwerchfell der Vögel an die Ribben bef/estigeii 
läfst. — Die Stmmlung zur vereleicbeiideü Ana- 
tomie^i welche A. besitz t> ist s.coon seht interesr^ 
^ant> ob sie gleich Hur seit kulier Zeit angelegt 
ist; doch hat er in einer so bedeutenden Seestadt 
schöne Gelegenheit^ vieles^ besojlders aus deti 
nördlichen Gegehden^ zu erhalteii. £r bat Auch 
Vorzüglich Viele Skelctiiß Voii Seevögelii; Vöni 
Oraiig ÜtaBg besitzt et Vitien Schädel mit eine^ 
starkeh GaumhAth des 2wischenkieferknot:hens. 
Ati deiti Schädel einer krähe standen tlie beiden 
Schnäbel kreuzweise 6b(är einander weg; densel- 
ben Fäll beiiitz» ich an ein<^r Lerchi^. ^-^ tineit 
Adler und lein Paar Wäschbären hatte er am L^b^ili^ 
Beytn Waschbären bestehen die Niefeii iaus einem 
Stüfk (^wie lieh in A. Sämihlüng Säh)> da sie bey 
den eigeütlitbeH Bät^h bekatiiitlit^h gelappt SincU 
Die Darmzötteü b^ dem Baren sind sehr lä4g;-^ 
Kr hatte aui^h diütge Wütmer in Thieren getan-» 
den/ die ich durch seine Gute untersuchen und 
beistimmen kblinte> eiüen Spulwurm (Ascaris sim- 
plex mihi) und. ein^n Faden wurm (Filaria nnciila« 
ta mihi '^')) aus dem Delphin*; eitlen Kratzer 
(fichinorhynchus HHcollis mihi) aus der Anas fuli« 
gtüa; und endHcb einen Pällisadenwurm (Ströngy^'- 
Itis Gigäs mihiV aus dem Seehunde^ deil gröfsteH 
üntei^ allen bisher bekannten Rundwürmern **)i 

• ' -. . . ■ * • ^ 

'*') Gcwifs derselbe FadisH^ürm^ dkn Camper und Klein' 
in der Paukenhole dlss Delphins gefuncfen haben, 

'**) Ich übergehe niei^. mi ändern Eingeweidewürmer, da" 
ich mit ihrer, weitläuftigbh Beschreibung wenigen Le-»> 

,.- seiTB einen Gefallen feirzteigeü m'öchte; über jenen xien« 

. .«enmäfsigen Wurm, ab^ir mufs ich ihitk verbreiten« 
und hotte dabey auf den £>ank aller Naturförsthec 
und Anatomen. In Albers oben ahgezeigtten Werk ist 

~ z^ar eine Beschreibung $ die ich für ihn aufgesetzt 
hatte i eitigerücki ; allfein damals kannte ich nur di« 
von A. gefüiid^xien Cxeifhplar^. «-.. b'\e Länge und 
Dicke des Wurms, so wie sein Wohnort ist senr un- 
bestimmt, wie man gleich seheÄ wird, die Farbe bald 
weifs, bald^gcaü« . 1j^^ Maul ist eine feine rundliche! 
OeifBung^ um iiv ficht seihs klfinijlSnöMhCn iteh<&ti^ 
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Gottfried Reinhold Treviranii8> Prd* 
IdttOt* am .GyiiiÜiäsiuhi und praktischer Arzt^ ist 
durch mehrere interessante physiologische Schtif-» 
ten blekannt ^)> und einer von den wenigen Na-« 

s 

der Korper ziemlich gleich; am Schwanzende des 
Mannchens eine abgestutzte ganzrandige Bajpffönnige 
Blase, in deren Mitte eine kleine Pupille Deündlich 
ist, die sich in einen feinen Faden (das mäiiiiliche 
Glied) endigt'; an der stumpfen Schwanzspitze des 
Weibchens ist eine läueliche fast dreyseitige Ofeffniing» 
Der. Darmkanal hält diä Lance des ganzen Körpers» 
und ist zuerst dünn, einen Zoll vom Kopf hat er eine 
Strictur, und nun wird er dicker aber auch schlaffer* 
In . jenen Faden habe ich deutlich das Saamengefäfs 
•i<ji enden sehen. Die Fibern in der Haut sind fast 
mit den Muskeln der Baupen zu vergleichen; die. 
I^gsHbern sind schwächer, aber ununterbrochen; die 
Qu'eriiberu sind stärker^ aber überall von jenen durch- 
schnitten. Viele Fasern gehen an den Darmkanal und 
an die Ges'chlechtstheile; Von einem Nerven keine 
Spur« ^- Albers fand ein zwölf Zoll langes und etwa 
t Lmien im Durchmesser haltendes Männchen im 
Darmkanal; ein 15 Zoll langes Weibchen in der JLun-^ 
ge, und zwey 5 Zoll lange Weibchen in der Leber des 
6eehimds. — Im Museum 211 Alfort fand ich i. Ein 
etwa drey Fufs langes und einen halben Zoll dickes 
Exemplar aus der Leber des Seehunds; das Schwanz- 
ende war verletzt, i* Zwey über einen Fufs lange und 
an 4 Linien dicke Männchen aus den . Därmen der 
* Fischotter. 3. Ein Männchen und ein Weibchen aus der 
durch sie verzehrten Niere einer Stute, das eine Exem- 
plar war einen Fuls lang, das andere halb so klein. 
4, Ein verstümmeltes und mir daher noch zweifelhaf-*' 
tes Exemplar aus dier Niere eiilies Ochsen^ Durch' 
diese Würmer ist das Käthsel gelÖset, wohin die von 
Bedi in den Nieren von Hunden und Mardern g^e- 
fundnen Riesen von Würmern zu bringen sind; sie ge- 
• hören , wenn ich seine Abbildung und Beschreibung 
mit meinen! Exemplar vergleiche, öffenbai^ zuüi Str. 
Gigas.^ Man vergleiche Bedi osservazioni intomo agli 
animali viventi etc. Fiorenze l684* 4- P^ ü6» und folg* 
Taft 8 und 9. Viele alte Schriftsteller haben auch 
dieser Würmer, doch nur obenhin, erwähnt, die sie 
in den Nieren ^ von Hunden gefunden haben, z. B« 
- Schacher in Panegyri medica. Lips. 1719« 4. 

*) Sein neuestes Werk : Biologie oder Philosophie des 
lebenden Natur für Naturforscher und Aerzte.- Göttin- 
^u 1802. 8. enthäli ein«& Schatz von inter^ssautsM 



- 96 - 

torforsofaern^ die sich nicht tnit einem Thell der 
Naturgeschichte begnügen^ sondern durch die 
Kenntnifs aller Theile das Ganze kennen eu ler- 
nen suchen^ und so Licht verbreiten müssen* Ich 
erhielt von ihm Adipocire> worin man vor ein 
Paar Jahren einige Leichen bey Bremen verwan« 
delt gefanden hat. — Seine Platten zum Galva* 
nislren waren sehr grob^ 15 Zoll im Durchmes- 
ser; beym Aufbauen der Batterie erhält^ er von :* 
bis 3 Platten noch keine Funken > sondern erst 
von 5 Platten; nachher kann er aber abbrechen 
und erhHlt dieselbe Wirkung von s — 3 Stücken* 
— Sein jüngerer Bruder ut seit kurzem auch 
praktischer Arzt in Bremen^ und verspricht gleich- 
falls sehr viel» 

Die Bremischen Aerzte^ welche ich bisher ge- 
nannt habcj sind sämtlich für das Magnetisiren^ 
besonders aber Wienbolt^ der nach einer viel« 
jährigen Erfahrung darüber spricht^ und auch ge- 
genwärtig darüber ein Buch berausgiebt. Er ver- 
sprach miTi eine Kranke in meiner Gegenwart zu 
manipuliren; es ward aber nichts daraus^ weil aie 
des Abends, so lange ich in B. war, in Schweirs 
fiel. W. glaubt^ das gröfite HlnderniGi beym Ma- 
gnetisiren sey die Mühe und der Zeitaufwand bey 
dessen Anwendung» Er glaubt nicht, dafs der Ma« 

Snetiseur durch das Manipuliren angegrüFen wer- 
e, wenigstens* hat er nichts davon empfunden, 
wie er drey Personen in der nämlichen Zeit lange 
besorgt hat« Seine vielen Geschäfte verhindern 
ihn itzt am Maßnetisiren« Ich habe einen Abend 
mit ihm und den beyden Treviranus in sehr in« 
teressanten physiologischen Gesprächen zuge* 
bracht, und nind in ihm einen denkenden, vorur«^ 
iheilsfreyen Mann; schlägt er den Magnetismut 
vielleicht zu hoch an, so geschieht es gewlTs ohn^ 
ifebenabsichten, und auf die nämliche Art, wie 
endere Aerzte in andere Mittel verliebt sind. 

Der 

Bemetkungen und Zusammtnittilun^^n, obgltich auch 
einige der letztem, •• B. dit der Zoophytea wt^igtr 
' geglückt sind» 
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Der Professor Mertens^ ein sehr gelehrter 
und liebenswürdiger Mann^ ist allgemein als der 
pöljte Kenner der kryptogamiscben Wasserge* 
wachse bekannt^ und das Werk^ welches er über 
sie herausgeben will^ wird gewils alle bisherigen 
hinter sich ziirücklassen* Man findet bey ihm eine 
iud^ewöhnlich scharfe ELritik^ statt dals sonst die, 
welche ein so specielles Fach treiben, gewöhnlich 
sich darin gefallen, aus allen Abänderungen neue 
Arten zu mächen« Seine Sammlung ist aufseror-» 
deutlich reich und sehr schön conservirt, beson-* 
ders gefallen viele Wassergewächse, die er von 
Turner aus Yarmouth erbalten hat* Mertens 
ist auch der einzige, von dem ich die englischen 
Naturforscher mehr als die französischen habe lo- 
ben hören; doch beruht seine Meinung wohl 
hauptsächlich auf den Vergleich zwischen Turner 
und Drapamaud» Die Abbildungen, welehe Mer« 
tens von seinen Wassergewächsen selbst gemacht 
^hat^ sind ganz vorzuglich; besonders interessant 
darunter waren mir die von einigen Conferven, 
s. B» der quinina, decinina, deren Längsstämme 
durch Qaeerglieder hier und da verbunden oder 
copnlirt sind; oft gehen die Kömchen dann von 
einer Seite, in die andere über, so dals jene l^er 
erscheint« Nach seinen Erfahrungen werden oft 
ans den sogenannten Fructißcationstheilen der 
Fnd die Luftblasen zum Aufrechthalten *), oft 
sind sie auch als gongyli zu betrachten. £r zeigte 
mir,, dafs die Fuci, wenn man ihnen an einer. 
SieUe etwas abschneidet, daselbst prolif eriren ; er 
hatte nämlich selbst solche künstlich veränderte 
Fdanzen, da er solche Versuche oft zu Ritzebüt- 
tel an perennirenden Tangen gemacht hat: Un- 
kundige können leicht hieraus neue Arten machen. 
So verändern sich auch die Conferven, wenn sie 
ihren Schleim verlieren, und werden weifs. Son«- 

^ Velley^l kiirzlich in den Transactions of the Lirk^ean . 
Society Vol. VI. darüber geäufserte Meinung, dafs sie 
Bothwendig entsteben müssen» weil im Stamm selbft 
nicbt aUe Luft dieser GescbÖpfe entbaltfA w«xdea 
kaa^« icheiat mir etwa» paradox. 

ö 



— 98 — 

detbär ist es, dafs die rötblicben (veilchenfarbnen) 
Fuci auch alle nach Veilchen riechen; Mertent 
"warf den F. edulis in Wasser^ und gleich zeigte 
sich, der Yeilchengeruch. Er lieb sich auch die 
sogenannte Conferva mntabiiis unter meinen Alla- 
gen bilden; unzählige kleine Körperchen ^ die M» 
für Käderthiere hält, setzten sich, wenn die Schüs- 
sel mit Wasser ruhig stand, an die Seite dersel- 
ben, die nach dem Licht hin stand, an einandeiv 
und bildeten gleichsam ein vielästiges Gewächs, 
das mit einem dünneren Stiel von der Schussel 
ins Wasser lief; so wie man die Schussel bewegte, 
stoben sie aus einander, wiederholten aber nach« 
mals dasselbe Schauspiel '^). • 

Unter den Merkwürdigkeiten von Bremen 
will ich nur zwey nennen, die mich besonders in* 
teressirlen. Aul: dem Aathfaause hängt nämlich 
oben an Ketten das Gerippe eines Walliisches, 
der, laut der unter der daoey beßndlichen Abbil« 
düng des ganzen Thiers stehenden Nachricht, den 
I2ten März 1669 in der Weser gefangen ist. DäS 
Thier ist von ansehnlicher Gröfse und scheint mir 
Ballaena rostrata. Von dem Skelett wird uns AI« 
bers vielleicht eine Abbildung liefern; es hat nur 
zwölf Paar Kibben, da doch die Delphine deren 
dreyzefan haben ; freylich hängt bey den. leutem 
Tbieren die dreyzehnte Ribbe nur durch Sehnen 
an das Skelett, und könnte also verloren gegan- 
gen se3m; von einem so groisen Thier sollte man 
indessen einen solchen Verlust kaum erwarten. • 

Der Bleykeller des Doms ist überall b^^ 
kennt, doch erwähnt man seiner gewöhnlich nur 
mit ein Paar Worten. £r hat seinen Namen da- 
von, dafs in diesem Theil des Doms, das tum: 
Decken des Gebäudes dienende Bley ehemals ge» 
gössen ward. Indem man einmal eine Leiche» da 
der ihr. bestimmte Ort nicht gleich zngän^ch 
war, zufällig hiefaer brachte, und sie einige Zeit 
daselbst stehen blieb, bemerkte man, dafs sie gant 

*) Villars iü Grenoble kannte diefs Phänomen- auch, imd 
ich • werde in der Folge einige feiner ßeehachtwngen 
mittheilen« 



I 
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ansgetrocknet war; man wiederholte den Versucb, 
machte immer dieselbe Erfahrung^ und so ward 
der Platz allgemein berühmt. Ich traf darin sechs 
ganz conservirte Leichen von Erwachsenen: näm- 
nch von einem vor 350 Jahren vom Thurm ge- 
fallenen Arbeiter; von einer vor 250 Jahren ge- 
storbenen englischen Gräfin^ der .ihre Landsleute 
zum Andenken die Haarlocken nach und nach ab- 
geschnitten haben; von einem vor ein Paar hun- 
dert Jahren erschossenen schwedischen General ; 
von einem Officier und einem Studenten^ die sich 
dnellirt und wechselseitig erstochen hatten; end- 
lich von einem vor zwölf Jahren gestorbenen Ta- 
gelöhner« In einem Winkel waren noch Ueber- 
rette von andern Leichnamen > wovon ich ein 
Schlüsselbein zum Andenken mitnahm; so hingen 
auch an der Wand mehrere Vögel und Scbüdkrö- 
ten. Sämtliche Leichen waren völlig ausgetrock- 
net^ so dafs die Knochen nur mit der (graugewor-* 
denen) Haut bedeckt schienen; dabey waren sie 
so leicht geworden^ dafs man den grofsen Leich- 
nam. 4es schwedischen Generals leicht mit einer 
Hand, und den der Gräfin mit einem Finger auf- 
gehoben halten konnte» Sonst hatte das Gesicht 
noch viel characteristisches ; der General hatte ein 
acht jchwedisches etwas breites Gesicht; die Nase 
des Officiers war höckerie u. s. w. Woher diese 
aniser ordentliche Leichtigkeit in den einzelnen 
Knochen^ und im ganzen Leichnami anders^ als 
dnrch den Verlust noch vieler andrer als der äus- 
ligep Theile? Aber woher dieser? Der Ort hat 
keinen so starken Luftzugs wenigstens habe ich 
jdchts davon bemerkt; die Luft war rein und 
trocken^ von einem Geruch keine Spur '^), 

G a 

*) Bey Leeuwarden in Friesland hat man in einem Dorf« 
«nen ähnlichen Keller entdeckt, uud wird, wie mir 
Vrolik sagte, nächstens darüber Versuche anstellen. 
Uabdgtns haben die Mumien im Bleykeller zu Bre- 
I tarn ein« auffallende Aeknlichkeit mit denen von den 
canaiischen Inseln, welche ich auf dem anatomischen 
Theater in Amsterdam und auf deni zoolomischen in 
Paiüs geishcB habe. Aus diesem werden aber bekannt« 
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Iä dem Flecken Vegesack (der selbst zwar 
Hn Hannover^ dessen Hafen aber nach Bremen 
^hört) besuchte ich Roth, der hier Physicus ist^ 
und sich um die Flora Deutschlands bisher am 
xnehrsten verdient gemacht hat, obgleich er an 
jeiner Ecke des deutschen Reichs wohnt. Man 
sieht bey ihm, wie wenig die äufsere Lage den 
Botaniker beschränkt^ und obgleich sein Gärtchen 
eine Sanddüne ist^ hat er doch eine Menge neuer 1 
.Oewächse darin erzogen > so wie er auch viele • 
in Töpfen zieht. Er ist ein freundlicher, schlich« . 
ter Mann, wie Wolf in Schweinfurth, wie Timm 
in Malchin, und so viele andre Botaniker; es < 
scheint als ob da» Leben unter den stillen Blumen 
dais Gemüth beruhigte Man könnte den prakti« 
sehen Botaniker (nicht immer den gelehrten Pro- 
fessor) ungefähr so gegen den Anatom stellen, wie 
lein Hirtenvolk gegen ein andres, das von der Jagd | 
lebt^ — Seine vielen Schriften sind bekannt, und I 
ich erwähne nichts davon; er war auch gegenwär« f 
tig mit Herausgabe eines Bändebens botaniachef V 
Beobachtungen beschäftigt, und theilte mir daraus P 
mit, dafs Veronica urticifolia wegfallen müsse^ da h 
sie die eigentliche V. latifolia Linn. sey *). We- * 

fen Kürze der Zeit konnte ich leider sein Her- ^ 
arium> das er auf zehntausend Arten schätzt; ' 
glicht durchgehen* ^i 

m 

lieh bey ihrer Zubeteitung die Eingeweide he.raus^c- ^ 
tiommen« sonst höifst es auch von ihnen (Allgemeine ^ 
Historie der Keisen zu Wasser und zu Lande B. l* C 
$/ ^9 '^41): sfdiese Körper sind sehr leicht, als wenn ^ 
sie von Stroh gemacht wären." P 

*) In Jacqüin's Herbarium in Wien habe ich gesehil» 
dafs sicn dieses nicht so verhält^ Veronica urticifolis 
Linn. bleibt. V. latifolia ist die, welche WilldoMpr 
und andere dafür nehmen, und die man sonst wool- 
für eine Varietät von Y . Teucrium gehalten hat ; LionI 
selbst hat «in Exemplar davon unter dem Namen Y* 
latifolia an den altern Jacquin gesandt, das ich gaiit 
damit übereinstimmend finde. Veronica pseudochamM* 
drys Jacqk ist aber mit V. latifoha einerley; J. waid 
durch einige grofse Exemplare verführt, diese^Art utf* 
austeilen« 
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Dritter Brief» 
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Kei$e durch Hollsind« 



Xn Groningen habe ich mich kaum einen gaii* 
zen Tag verweilet^ allein auch keinen Heiz gefon» 
den^ länger zu bleiben. Oeffentliche Sammlungen 
hat die Universität gar nicht, weil es ihr an Fondf 

febrlcbt. Die Sneedekamer (das anatomischa 
*heater) bekam ich nich( zu sehen > allein es soll 
nichts dort seyn^ was gesehn zu werden verdient. 
Was die Professoren' für sich thun^ ist das ein*» 
zige; und ihr Gehalt ist sehr schlecht, so dafs sie 
von ihrem Amte allein nicht leben können. Es 
sind drey Professoren der Medicin in Groningen« 
Wynold Munniks, in dem ich einen arügexi 
Mann kennen lernte^ der aber eben mit Praxi« 
beschäftigt war> so dafs er mir niclit das anat* 
.Theater und den Garten selbst zeigen konnte, 
worüber er sonst die Aufsicht hatte. Seine eigno 
anatomische Sammlung ist ihm, wie ich von glaub« 
würdigen Leuten in Q. hörte, vor ein Paar Jah«* 
reu ^on den revolutionairen Studenten zerstört 
.worden; eine Barbarey, von der ich keine Ideo 
gehabt habe* £s stand von ihm eine Diss« de 
nitri usu in sipbylide (l802. S«) ^^ schwarzen 
Brett, Die beyden übrigen Professoren lernte ich 
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nicht personlich kennen^ es sind: E. J. Tho- 
xnassen a Thuessink, der ein Paar Ueber- 
setzungen geliefert hat^ nämlich: Yerhandeling 
over de Verstoppin^en des Underbuiks van Müller 
(in Hanau) in's Gravenhage 1790. 8« iind Grant's 
Warnemingen omtrent de Natuur en geneezing etc. 
ib. 1791. 8. — Ferner Petrus Driessen, der 
ProF. der Pharmacie und Therapie ist^ und ein 
Stück von: Natuur en Scheikundige Waarnemin- 
gen over enige gewigtige oderwerpen der Gencz- 
kunde en Oeconomie in ons Yaderland. Leyden 
1791. 8* herausgegeben hat. 

Der botanische Garten, oder wie er in Hol- 
land schlechtweg heifst, der Hortus, ward mir voa 
dem alten botanischen Gärtner Romann, einem 
gebohrnen Baden - Durlacher, gezeigt, der auch 
sehr klagte. Er ist bestimmt, in der Vacanz (wel- 
che drey Sommer - Monathe dauert,) die Botanik 
holländisch vorzutragen; er sagte, dafs zwar gegen 
300 Studenten, allein wenige Botaniker unter ih- 
nen wären; im vorigen Jahr hat er gar keine 
Schüler, im Jahr vorher drey gehabt! Brugmans 
hat auch bey ihm gehört. £r ist ein eihiger Lin« 
neanev und wie es schien, gut bewandert, so wie 
auch der Garten, der ziemlich grofs ist, in schö- 
ner Ordnung war; er hat zwey Gartenknechte zur 
Hülfe, Die Agave americana* hat zwey Mal bey 
ihm geblüht, es hingen auch noch die vertrockne-' 
ten Stämme davon im Gewächshause; ich fand 
drey Exemplare von der Strelitzia, eine ziemlich 

Eobe Ficus benghalensis, ziemlich viele Cacti imd 
esembrianthema, sonst aber auch nichts besonn 
dres» Im Garten war ein Platz für die ofiicinel« 
len Pflanzen bestimmt^ die nach Linne's Materia 
medica rangirt waren, welches freylich, so vne 
alle systematische Aufstellungen der im Freyen 
wachsenden Pflanzen (wie z. B. in Jena) nichts 
taugt^ da diefs Bastarde und krüpplichte Gewächse 
giebt, und jährlich viele tödtet: die Pflanzen müs- 
sen auf dem Boden stehen> den sie fordern, und 
die Studenten können sich wohl von einer Pflanze 
zur andern bemühen^ wenn sie auch etwas «nt« 
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femt stehen; wer dazu nicht einmal Lust bat, 
Vrird gewiCs doch kein Botaniken 

Seit 1790 ist in Groningen ein Taubstummen- 
institut, das einzige in Holland. Zuerst brachten 
Privatleute allein die Kosten davon zusammen^ alr 
lein aeit ein Paar Jahren giebt der Staat etwas 
gewisses dazu. Guiot^ ein verehlichter Geistli- 
cher, ist Vorsteher des Instituts; wie man aber 
klagte, liebt er das Wohlleben und iiberläfst alles 
seinen Unterlehrern« Ich be3uchte ihn, und bat 
ihn um die Erlaubnifs, das Institut zu besehen, 
sagte ihm auch, dafs ich gern noch einen Tag 
warten wollte, wenn es ihm nicht pafsllch sey, 
mir es heute zu zeigen; er wiederholte aber, dafs 
es nur öfFentlich und zwar Mittwochs und Frey«- 
iags gezeigt würde, so dafs ich nichts tu. sehen 
bekam *), Es sind fünfzig Zöglinge da , die aber 
in Privathäusem wohnen^ und nur täglich gewisse 
3tnnden im Institut unterrichtet werden, welches 
freylieh nicht die beste £inrichtung ist. 

Ein reicher Bauer aus der Gegend fragte mich 
in Groningen wegen seines vierjährigen Sohnes 
um Rath, da er gehört hatte, dafs ich Arzt sey* 
Der Junge hatte auf beyden Augen den grauen 
Staar, konnte aber doch noch hier und da etwas 
schimmern sehen. Zuerst sagte der Vater, er sey 
von Geburt an blind gewesen; hernach aber sagte 
er, wie ich weiter fragte, die Augen seyen perio- 
disch krank gewesen, und endlich sey die .Blind«« 
heit erfolgt. Man hatte ihm von einem Fell vor- 
gesagt, das auf den Augen läge, allein die Horn- 
haut war völlig rein; ich konnte ihm also die be« 
ste Hoffnung geben, rieth ihm aber doch, mit der 
Operation noch einige Jahre zu warten, bis der 
Junge weniger furchtsam und empfindlich seyn 
Würde. Wie ich hernach erfuhr, hatte er auch 

•) Und doch machte man in Paris, wo man WMen der 
vielen Fremden noch sparsamer mit solchen Gefällig- 
keiten seyn sollte, keine Schwierigkeit, mir die Taup- 
Stummenschule und das Institut des Aveugles travail- 
leurs privatim zu zeigen; an' den öffentlichen Tagen 
ist aucn nicht viel zu sehen« 
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'den Prof Manniks zu Rath gezogen V ^^«^L dieselbe 
Antwort bekommen. — Ich mufs aber doch ge> 
stehen^ dafs ich aus physiologischen Gründen über 
das Aufschieben der Staaroperation^ aufser wenn 
<eine bestimmte Krankheit oder ein gewisser Ge- 
znüthszustand^ wie in diesem Fall, dasselbe ver- 
lang en> nicht ganz einig mit mir bin. Man hat 
freylich viele Fälle, wo ein sehr alter Staar gluck« 
lieh operirt ist; allein sollte man doch nicht in 
der Regel mit der Operation so viel als möglich 
eilen, damit kein schwarzer Staar hinzukomme? 
Man weifs ja, dafs bey langwierigen Augenfehlem 
auch zuletzt die Sehnerve dünner wird und gleich* 
sam schwindet; sollte. der mit dem grauen oft zu- 
gleich vorkommende schwarze Staar .nicht eben so 
entsprungen seyn? Die Vermuthung hat wenig- 
stens viel für ^ sich, und an ein Reifwerden des 
Staars ist doch wohl nicht zu denken, obgleich 
die Operateurs sich gewöhnlich damit entschuldi- 
gen, dafs der Staar nicht reif sey, wenn sie we* 
gen irgend einer Ursache sich vor der Operation 
scheuen. Mich dürkt, dieser Punkt ist sehr wich* 
tig, und ich wünschte, die Meinung eines Rich- 
ter, Beer, Schmidt, Himly u. s« w. darüber zu 
hören. — Eben so glaube ich, dafs der Rath, 
den namentlich Richter giebt, die Staaroperation 
nicht vorzunehmen, wenn der Kranke noch mit 
einem Auge sieht, kaum zu befolgen sey. Der 
Fehler eines Auges zieht leicht den des andern 
nach sich, und wenn durch die lange Entwöhnung 
vom Sehen (beym grauen Staar) das eine Auge 
nnd dessen Nerve leiden, so ist auch für das an- 
dere ^u fürchten. Wird hingegen das kranke 
Auge bald operirt, hat man wohl für das gesunde 
Auge zugleich sehr gesorgt. Ich glaube, der prak- 
tiscne Arzt darf dem Physiologen seine Zweifel 
ni^ht verargen, sobald er sie nicht als Axiome 
hingiebt; wir sollen dem Praktiker vorarbeiten, 
und da mufs es uns auch erlaubt seyn, mit zu 
sprechen. 

In Amsterdam eilte ich zuerst zu Bonn, 
yon dem mir ßell so vier Gutes gesagt, und an 
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Seil er mich besonders empfohlen hatte; aÜeifi 
leider war er am Fieber so kranke dafs ich ihn 
nicht sprechen konnte. Nach dem, wie es heifst» 
sehr ähnlichen Gemälde in dem Hause der Ge- 
aeUschaft Felix merilii *), mufs es ein schöner 
Mann gewesen seyn; er wird auch Wegen seines 
Charaeters allgemein gelobt^ und seine anatomi- 
sche Sammlung soll vorzuglich seyn. 

Gerard Yrolik zeigte mir das anatomische 
Theater und seine eigene Sammlung; der Hortus, 
dem er auch vorsteht^ sagte er^ sey itzt nicht zu 
sehen, weil die Pflanzen grade aus den Treibhau- 
sern herausgebracht würden. Er ist seit 1797 Pro« 
fessor der Botanik, und seit 1798» wie Bonn seine 
Stelle niederlegte,, Professor der Anatomie **); die 
letztere scheint auch mehr sein Fach zu seyn^ als 
die Botanik, die überhaupt itzt in Holland schläft. 
iWie Vrolik mir sagte, studiren auch gegenwärtige 
nur vier eigentlich in Amsterdam, und zwar um 
sich für Leyden oder Utrecht vorzubereiten; in 
seinen öffentlichen anatomischen Vorlesungen hat 
er 3 — 500 Zuhörer, allein es sind Chirurgen, 

Das anatomische Theater. Auf dem Le« 
sesaal, zu dem eine enge Windeltreppe führtj, 
hängt ein Gemälde von Rembrant, das eine Ana- 
tomie vorstellt, und auch im' Kleinen in Kupl'er 
j|estochen ist; und hinter verschlosseneh Giftern 

♦5 Von diesem mit Königlicher Piracht eingerichteten In- 
stitut sprechen alle Keisetide, z. B» Droysen in sei- 
nen Bemerkungen auf einer Heise durch Holland und 
einen Theil von Frankreich. Göttingen 1809, 8.9 so» 
dafs ich nichts darüber sage» und nur auf den Kon-i 
trast zwischen ihm und den elenden Spitälern in A« 
aufmerksam mäche. 

*•) Seine Diss. inaug« Ohservationes de defoliatione ve- 
getabilium L. B, 17^6. 8. ist allgemein bekannt j weni- 
ger kennt man in . Deutschland seine Antrittspro- 
' gramme; Oratio de eo« quod Amstelaedamens^es ad 
. rem botanicam exomandam contulerint. Amst. 1757- 
4. und Oratio de viribus vitalibus, in omni corpore 
organico observandis, iisque constantibus. ib. 1799. 4* 
Sie sind alle nicht in den Buchhandel gekoqinieiii di« 
erste Schrift ;iehe ich den folgenden vor« 
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atebt in einigen Schränken die seit 1773 hier be^ 
findliche Sammlung kranker Knochen von Hoviuf^ 
worüber Bonn einen Katalog gegeben hat^ der 
aber itzt schon 3ehr schwer in Holland zu haben 
ist '*'). Es ist hier eine aufs erordentliche Meng« 
von mehr oder minder gut geheilten Knochen* 
brücben^ von Necrosen, cariösen Knochen u. s. w. 
Ich begnüge mich, nur einige Haupistucke anzu- 
führen. Eine grolJse^ nach vorne aufgebiabte^ hin- 
ten offene Windgeschwulst am Knie> die wohl ih* 
res gleichen nicht findet; die eine Gelenkf lache 
der condyli des Schienbeins ist unverletzt^ die an- 
dere ist angefressen^ und von da geht die unge- 
heure randhche Geschwulst über den untern Theil 
des Schenkelbeins und die Kniescheibe, die weit 
vom Schienbein absteht. -^ Ein Kopf, wo durch 
einen Schlag eines .Pferdes auf das linke Joch- 
bein^ dieses vom Stirni>ein allmälich vveit getrennt 
ist, die Augenhöle ist zugleich zusammengedrückt, 
das Antrum Highmori weit ausgedehnt^ die Kno- 
chensubstanz oben vom Stirn- Schlaf- und Keil- 
bein zerstört, so . dafs nur noch inwendig die harte^ 
Hirnhaut zu sehen, auch sogar ein Theü der sel- 
la turcica, besonders der Processus clinoidei der 
linken Seite zerstört ist; der Mann selbst (ein 
Fuhrmann) hatte lange d^bey gelebt! — Ein an* 
derer Fall^ wo auch an einem Schädel ein Paar 
grofse Stellen von Knochensubstanz entblöfst sind 
(nämlich an den Seiten und unten), die harte 
Hirnhaut aber unverletzt ist. Vrolik behauptete^ 
dafs diese nie mit leide, wenn die Knochen durch 
Caries zerstört werden, so z. B. beym Pottschen 
Buckel. Es liefse sich diefs allerdings so erklären, 
däfs die Jauche wohl den Knochen auflösen, al-' 
lein nicht (vielleicht wegen eiiier speciHschen Be- 
schafifenheit) eine so feste Haut zerstören könne; 
hiergegen aber streitet die bey Caries erfolgende 
Zerstörung der Beinhaut > die eben die^Zusam- 

*) Andr. Bonn descriptio thesauri ossium morbosorum 
Hoviani, Amst. 1783. 4- — Tabulae ossium morbo- 
sorum, praecipue thesauri Hoviani. Amst. 1785 «• 
l9* fol. 
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mensetznng hat> ah die harte Mimhaut; ich baber 
auch selbst das Gegentheil ceseheii> z. B, bey ei-' 
aer Pfoitis, wo die WirbelBeine angefressen wa^ 
ren^ und die MeduUa spinalis an dieser Stelle 
ganz blofs lag^ und selbst so verändert war^ dafs 
sie halbfiössig erschien* Doch nehme ich gern mit 
Vrolik an, dafs beym Buckel mit Caries die Durch- 
gänge der Rückennerven bleiben > ich habe selbst 
wenigstens keine Fälle vom Gegentheil gesehen^ 
wenn gleich die Löcher sehr verengt waren; das 
letztere findet sich auch bey einem in meiner 
Sammlung befindlichen Skelett eines Affen mit- 
ziemlich starkem Seitenbuckel. ^ — Der Schädel 
einer alten Frau, welcher sehr dick und schwer 
war, obgleich am Stirnbein Beinfrafs war. — Ein 
Schädel, wo in der Mitte oben ein grofses Stuck 
abgestorben war^ das sich abzusondern angefan-* 
gen hatte. -^ Heilung eines Schenkelbeins > das 
unweit des Halses in viele (ich glaube dreyzehn} 
Stücke gebrochen war. — Zwey gebrochene und 
wieder geheilte Knochen von einem Foetus. — 
Hovius hatte, wie itzt Vrolik, als Professor der. 
Anatomie, zum Spital Zugang, sammelte aber nur. 
für sich ; so macht es V, ebenfalls, und vor ihm 
Bann. Die öffentliche Sammlung wird daher nicht 
bleich ert. — Nach dem nicht grofsen Präparir- 
zimmer .und dem amphiteatermäfsigen Demonstrir- 
zlmmer führte eine etwas breitere Treppe, als die 
oben erwähnte, um Leichen hinauf zu bringen«: 
In jenem standen^ aufser einigen unbedeutenden 
Naturalien, in Gehäusen mit Glasthüren die Mu-- 
mien von einem Mann und einer Frau, von den 
canarischen Inseln, beyde häfslich^ bey dem 
Mann der Mund aufgesperrt; sonst wie die Lei- 
chen im Bleykeller zu Bremen: wovon oben. 

Vrolik's Sammlung ist in Verhältnifs zu der 
kurzen Zeit, seit welcher er sie angelegt hat, 
schon ziemlich grots, und man findet in ihi' man- 
ches belehrende Stück. Mehrere rhacbitische Ske- 
lette; das Skelett von einem erwachsenen Bucke- 
ligen, mit ausgespritzten Arterien > die Aorta ist 
vielfach und sehr stark gekrümmt (dergleichen 
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Präparate kommen mehrere in Walters Sammlung 
vor); die Knochen eines Skeletts^ welche fast 
lämtlich in den Gelenkhölen widernatürlich be- 
schaffen waren, leider ohne Krankengeschichte, 
die man freylich so oft bey interessanten Stücken 
entbehren mufs, z. B. fast bey der ganzen Kno- 
chensammlung von Gotthard, die ich vor sieben 
Jahren in Bamberg sah. Ein Schenkelknochen, 
wo die Beinhaut durch eine Kugel verletzt war^ 
die Oberfläche des Knochens selbst aber wenig 
gelitten hatte; um die Kugel hatte sich Knochen« 
xnaterie ergossen ^), Das Modell von einem 
menschlichen Unterkiefer aus Sömmerings Kabinet, 
wo an beyden Seiten inwendig unter dem .Ort» 
wo die Backenzähne hätten stehen sollen (die aber 
fehlten) ein Backenzahn queer lag, man vergl. S« 
de corporis humani fabrica T. L 5. 003. — £in 
Gypsmodell von einem Vorfall der H&inblase, wo- 
von ich auch eine sehr gute Abbildung bey Al- 
bers in Bremen sah, gegen welche die zu Roose's 
bekannter Dissertation über diesen Gegenstand 
sehr schlecht erscheint. — Ungeheuer langge- 
wachsene und hornartig gebogene Nägel an den 
Füfsen einer Frauensperson, die auch einen Hy- 
cbops saccatus gehabt hatte; die Blasen waren 
nach Vrolik unbelebt gewesen. — Eine Drillings- 
placenta, — Mebreres für vergleichende Anato- 
mie. Das Skelett eines kleinen Hays, die Foetus 
desselben in verschiednem Zustande, der Uterus,, 
das Auge davon präparirt. Ein schönes Skelett 
"^om Anarchichas Lupus ; der Unterkiefer einer 
Sparus mit eingekeilten Zäiinen; Unterkiefer des 
[WallHsches in mehrere Platten gesäet, um den 
zelligen Zustand desselben anschaulich zu ma« 
chen u« s. w. 

*) Ein Fall, der sich sehr gut zu der Theorie pafst, die 
uns* kürzlich Benard über die Beinhaut gegeben hat« 
S. dessen Versuch die Entstehung und Ernährung, 
das Wachsthum und ^lle übrigen Veränderungen der 
Knochen im gesunden und kranken Zustande zu er- 
klären. Leipzig 1303. %. Eins der besten physiologf» 
scheu Werke, die seit langer Zeit erschiezien smd« 
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Von dem botanischen Garten hatte kb^ 
, da Yrolik mir ihn nicht zeigte^ er mir ai^ch sagte> 
dafs seit dem^ was Thunoerg dem , Garten ge- 
bracht hätte ^ nichts hinzugekommen sey^... keine 
grofse Idee^ doch konnte ich ihn nicht unbesehen 
lassen. £r liegt vor dem Miiider Thor^ und ist 
grofs; der alte botanische Gärtner Storni war 
krank> also führte mich einer der vielen Garten* 
knechte umher^ der wohl darum nichts kannte^ 
weil ihrer so viele sind; denn der Eine Garten- 
knecht in Greifswald^ der darum wohl genannt zu 
werden verdient^ Gla.drow^ kennt fast jedes Ge- 
wächs der nicht kleinen Sammlung, und schreibt 
es richtig. — In den Gewächshäusern^ vor de- 
nen Gardinen von farbigem Wachslein mit Strik- 
ken und Rollen herabgelassen werden können^ 
war alles zierlich gestellt, doch nichts besondres« 
An Heischigen Gewächsen war, wie überhaupt in 
den holländischen Gärten, ein ziemlicher Yorratfa« 
Ein Baum von der Erica caffra war sehr grob 
und dick» Es sind eine Menge Häuser und viele 
Gewächse da; die Vielheit wird aber hauptsäch-* 
lieh durch die grofse Menge der Doubletten ver« 
anlafst. Die Beete im Garten waren alle sehr: 
zierlich, doch häufig leer* 

Unter den Yögelsammlungen, deren mehrere 
in Amsterdam seyn sollen, habe ich eine gesehen^; 
die äufserst prächtig ist, nämlich bey Kaye von 
Breukelerwaert, einem -reichen Holländer^ 
der, wie mehrere derselben, ein Stillleben führte 
ehemals aber viel gereiset, und selbst in Constan- 
.tinopel gewesen ist. Man hatte mich abschrecken 
.wollen, zu ihm zu gehen; allein ich fand eine sehr, 
artige Aufnahme bey ihm, und da er sehr fertia 
französisch spricht, auch eine leichte Unterha& 
tung; da ich sonst oft mit den holländischen Ge- 
lehrten übel daran war^ weil de gewöhnlich die 
deutsche und französische Sprache wohl verstan- 
den, aber nicht redeten, so dafs ich auch nicht 
leicht mit ihnen fertig geworden wäre^ wenn ich 
nicht die plattdeutsche Sprache verstanden hätte* 
R» ist nur Dilettant^ und hat fast allein iaof selu^ 
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•acböne und seltene Stücke gesammelt; er hat vor- 
Euglich viele von Le Vaillant erhalten^ der ihm 
«uch die mehresten vortreiHich ausgestopft hat. 
A. keimte mir Le Vaillands Fertigkeit im Aussto- 
pfext nicht genug rühmen^ in ein Paar Minuten; 
sagte er/ wäre ein kleiner Vogel auf das sdiönste 
äptirt; er gab mir auch einen Brief an ihn nach 
Paris, Leider konnte ich die köstliche Sammlung 
nur ein Paar Stunden beschauen^ und an den we- 
nigsten' hingen ordentliche Etiquetten, mehren- 
theils' nur jranKosische Namen; er selbst wufste 
nach nicht mehr davon zu sagen. — Vorzüglich 
fiel fnir eine Mycteria auf^ von der ich noch kei- 
ne- Beschreibung gesehen, und die er für ein Paar 
fanntert Livres eekaui t hatte. Auf der F.tiquette 
stand, wenn ich nicht irre, Ciqonia viridis sene- 
galensis etc. £r ist so grofs wie der amerikani- 
sche Jabiru, allein hinlänglich unterschieden, oben 
grün, unten aber weifslich; Kopf und Hals sind 
ganx nackt und roth; letzterer in einiger Entfer- 
nung vom Kopf mit einem ebenfalls rothen, beu- 
telformigen, stumpfen > etwas schräge von oben 
nach unten gebenden, und wohl vier bis fünf 
Zoll langen l:*ortsatz *^. — Ein Paar schöne Kö- 
nigsgeyer; ein prächtiger Secretaire (Falco ser- 
pentarius); sehr viele Papaeayen, darunter ein 
schöner neuer von Le VaiUant, fast alle Arten 
Von Kampbastos und Buceros, so wie eine Menge 
Paradiesvögel > als P. magniHca, nigra, aurea u. 
s« w. Wunderschöne Cuculi (auch der G« indica« 

*) Ich traf diese neue Mycteria vom Senegal wieder im 
Mneeum zu Paris an; allein das Exemplar war lange 
niclit to^ schön, als das von Kaye. Hier war der 
nackte Hals schmutzig grau, statt dafs er bey dem Rayi- 
sehen Exemplar schön roth war; der Fortsatz am 
Halse war dünner und spitzer (srielleicht ein Fehler 
des Ausstopfens; le Vaillant sagte mir, es sey der 
Kropf des Thiexs ; wobey aber sonderbar ist, dafs M. 
americana ihn nicht hat). Der Schnabel ist weifslich 
(bey M. americana schwarz); der Körper und dif 
Lenden schmutzig weifs; der Bücken, die Flügel, ders 
Schwanz und die Füfs« hey dem Pariser Exemplar 
««hwätikch. '^ 
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tor; dieFs seltne Stuck rührt von Le Valllant her); 
Eisvögel und Bienenfresser; Troehilus paradiseus. 
Flamingo's mit ganz schwarzem und mit schwarz 
und rothem Schnabel^ nach Geofiroy bekanntlich 
verschiedene Arten ; Palamedeä cornuta ; Fulica 
Porphyrie; ein Kasuar; Pavo bicalcaratus ; Pha* 
sianus argus, ein herrliches £xemplar^ njctheme-^ 
rus; Calumba- coronata und viele mehr. — Ex 
hat auch eine grofse Insectensammlung. Unter 
den wenigen Skugthieren war besonders ein sefa^ 
kleiner Simia Lar^ sonst auch eine kleine Zibeth-* 
katze^ einige Sciuri striati u. s. w. 

Findet ^ie Einrichtung wirklich statte von der 
man mir in Amsterdam erzählte^ dafs nämlich did 
Besitzer der Naturalienkabinette von diesela 
steuern^ und sie dazu noch zu einem solchen 
Preise angeben müssen^ als wofQr sie sich gefallen 
hissen wollen^ da(s man sie ihnen abkaufe, so dürften 
die Sammlungen dieser Art wohl in Holland seit« 
ner werden, als vornals. Wer einen solchen Vor- 
schlag thun konnte, mufste ein kaltherziger Re<f 
chenmeister sejn; solchex^ Leute giebt es auch 
überall^ aber dafs er Anhänger genug jfindeni 
konnte, um seinen Vorschlag durchzusetzen, isr 
auffallend. 

Von Naturalienhändlern habe ich nur 
einen in Amsterdam kennen gelernt, nämlich 
Voi^t, auf dem Rockin wohnhaft. Er ist au* 
Freyberg geburtig, spricht auch deutsch^ hat aber- 
mit den Deutschen wenig Verkehr, weil diese 
wissen wollen, was er zu verkaufen hat, er aber 
nur dann Stücke zu benennen weils, wenn er sie 
si^lbst mit Etiquetten .erstanden hat. Er hatte eben 
eine Parthie Insecten nach Berlin gesandt, und 
ich suchte unter den Käfern, die er hatte, eine 
betachtliche Menge, vorzüglich nordamerikanischer, 
aas, wofür ich nur fünfzig Gulden zu geben 
haue*): Diefs war nicht theuer. Für einen Juno« 

*) Ich erstand diese Insecten für den bekannten Entomo« 
logen Schneider in Stralsund, dessen Sammlung eine 

, der schönsten ist, die ich gesehen habej er war auch 
mit meinem Handel wohl cu£rieden« 
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vogd (PbasUnus Argus) forderte er 500 Gulden | 
für ein el^enfalls ausgestopftes Zwergreh zehn Du* 
katen ; für ein Armadill in Weingeist 5 bis 6 Gul- 
den; unler einigen Paketen mit jPacis^ wollte ich 
einige mir fehlende Arten aussuchen^ dafür for« 
derte er sech» Dukaten! Offenbar nur^ weil er 
sie nicht zu' taxiren wuTste, denn niemand würde 
ihm so viele Gulden ,dßfür fegeben haben. Es 
hatte überhaupt nicht viel Thiere; einen weifsen 
Fuchs; einen kleinen Lemur (PMongoz); einen 
seltnen Philander; Falco furcatus; Grax Alectoretc« 
' Muscheln machen- seinen Hauptartikel aus. 
. • Die Buchändler sind in Holland gröls- 
tentheils wie Antiquare zu betrachten^ und immer 
zugleich Buchbinder. *) Ihre Bücher haben keine ' 
bestimmte Preise^ sondern^ so wie ein Buch nach 
ihrer Meinung seltner wird^ halten sie es hoher 
in We^th» Das unangenehmste ist> dals sie ge* 
vröhnlich vorschlagen, so dals man immer dingen 
muTsi Lyonnets bekanntes Werk über die Wei<^« 
raupe kaufte ich für zwey Dukaten; mir war aber 
ein ganzer Gulden mehr abgefordert« Sonst sind 
sie sehr gefällige lassen auch gutwillig ihre Bücher 
durchsehen^ da sie fast nie Kataloge haben ^ und 
auch nicht gut haben können, weil sie von. de^ 
m^iresten Büchern nur ein Exemplar besitzen, der 
Bestand ihres Lagers also auch aUe Augenblicke 
wechselt» Luchtmans in Leyden hat .'gedruckte 
Kataloge, allein sie sind aus den angezeigten 

Grun^ 

*} In Frankreich ist derselbe Fall. Auch hier verkaufen 
die Buchhändler alte Bücher« und da man die Bücher 
nicht roh verkauft, so werden diese auch bey ihnen 
eingebunden« Die firanzös. Buchhändler £eben zum ' 
Theil Raban, diefes thut in Paris vörzüglicn Gaben 
(neben der Ecole de Medecine), der grÖutentheils me- 
dicinische Buchet führt und sehr gefallig ist. Au&er« 
ordentlich viel« schöne und zum Theü seltene Bücher 
meines Fachs traf ich bey Madame Huzard, einet 
trefflichen Frau, die ich nicht genug rühmen kann» sie 
führt ihren Buchhandel selbst,' und ihr Manu ist als 
Thierarzt bekannt, und hat «ine herrliche Biblieihekf 
wovon weiterhin« . . 
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&rundto nTcht zuverlaßig; Seine Handlung iai 
wohl die erste in Holland; Auf tiner solchen 
Höhe> wie in Deutschland^ steht aber der Buch* 
handel wohl nirgend») und nur dem^ der die 
Mette in ' Leipzig und unsere groben Yerlagshand- 
langen kenntj wird der Abstand des Auslandes in 
dietcir Rücksicht auffallen> so wie ihm auch daher 
erklärlicher wird^ warum gewöhnlich der unbe^ 
deotendste Gelehrte in Deutschland mehr Littera^ 
tnr hat^ alt oft die berüknitto Männer des AoMß 
landet; 

Die Spitäler in Amstbrdam sind in eineni' 
dürftigen Zustande^ es wird nach den schweren 
Zeiten der Revolution auch nur wenig darauf Ter- 
Brandt; die Spitalärzte bekommen nur zwejr bi^ 
dr^hundert Gulden, und teilen sie daher auch so 
flüchtig besorgen, wie man bey einem so nnbe<> 
(dbatenden Gehalt erwarten kann; 

Das Spital aufserhalb der Stadt (Buiten« 
tiastbuis) liegt vor dem Leydner Thor, und h^ 
ttebt ertlich aus einem gro&en en quarre geben* 
tan Hauten woriii alles auf holländische Art iehr 
Btäilich ist, zweytens aber aus einem kieinext 
Hanse (Kleine Huis) für Yenerische. Es ist 
ein . Arzt dabey angestellt « ferner ein Wundarzt 
und dessen Gehülfe^ der letztere wohnt auch hier. 
So lange diese Herren ihre Kraiikenbesuche xna- 
chdn> darf kein Fremder in das Zimmer treten^ 
wmn tie gerade sind; ich muTste mir diefs auch 
gefwen latsen, doch hielten sie tich nicht lange 
auf, Dafür uaf ich in einem Zimmer aber xnit ei» 
nem Domine zusammen, d^. eineni neunzehnjäh- 
rigen Mädchen hart ins Gewissen redete, imd sehr 
toialt, da(s sie die schönen Gelegenheiten in Am- 
tterdam nicht benutzt hätte*, um lesen und beten 
zu lernen^ sie hätte das hier Terachtet> jenteitt 
würdig sie verachtet werden, u« t; w. Sie ant- 
wortete^ ja myn Heer^ nee myn Heer> bder, zackter 
die Achseln, wenn sie nichts zu antworten. hatte; 
rings lunher gab es nurSeu&er und gefaltene Hände; 
Pie Zurechtweisung, hätte an einem andern Ott 
Aieht getdiade^ aber das Madchen war tebwach : 

li 
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gebe d^r Himmel >. dafs ihr das Schelten des Do- 
snine nicht geschadet* haben mag. — Es. sind 
greise jind hohe Säi«^ wo oben eine Gallerie her« 
Hinläuft^ 4ie. durchs' ganze Gebände fährt^ und 
durch welche man auch in. das obere Stockwerk 
kommt^ Jn der Mitte eines jeden Zimmers steht 
ein «iseri]ier Ofen^ dessen Hauch durch eine lange 
Röhre abgeführt wird; viel Wärme kann aber da- 
durch nicht gescbaflt werden. Die Männer (de* 
ren 231) land die Weiber, (deren 330 da wiairen) 
sind abgesondert^ sonst lagen aber alle Kranke in 
plumpen bölEemen branü angestrichenen Bettstel- 
len durch einander^ sie mochten. Fieber^ Krätj^e 
oder.. eine andere Krankheit haben. — Eben so 
ivaren bey .den Wahnsinnigen die Männer (38^ 
und die Weiber: (60) abgesondert; in ihren Zim* 
mern war so wie bey den obigen die (für Wahn- 
sinnige wohl nicht gute) Einrichtung der Oefeii# 
es war bey ihnen auch mit Wachholderbeeren g^- 
räiiichert^ und man bemerkte nichts von Unrein* 
lichkeit^ und nichts von dem besondern Gemcbj 
der sonst bey den -Wahnsinnigen zu seyn pHegt* 
Sie bekommen nur Arzeney^ wenn sie, krank sind; 
um - ihren Wahnsinn zu heben >' geschieht gar 
nichts^ wie mir gesagt ward; es ist also ein bio- 
fser y er Währung« ort. -^ Die .Abtritte des Hauses 
führen alle ins Wasser^ so dafs auch von dieser 
Seile die Reinlichkeit nicht gefährdet wird. — Die 
Küche sah sehr gut aus^ und der Aufwärter ^ der 
ihich urnherführte^ sagte mir^ dafs die Kraiiken 
auch Fleisch y und so viel Bier bekommen^ als 
sie wollen; Wein erhalten sie^ wenn sie sehr 
schwach sind, 

I<jeben diesem Gebärde ist^ wie ich schon ge-^ 
sagt habe^ noch ein klemes Haus^ das auch sa 
genannt wird^ und für Venerische bestimmt ist» 
die nirgends anders aufgenommen werden!! £ar 
Waren 14 Männer in einem und eben so viele 
Weiber^ unter denen einige sehr hübsch waren» 
in einem zweyten Zimiriier. Der Platz' ist sehr 
klein> auch so wenige hier als in dem grofsen Ge- 
bäude ein BadI Es äafiht seht viele Uoistäjdde^. 
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hinein zu kommen^ deswegen verlangen auch we- 
nige dahin y und alles läist sich auf seine eigne. 
Hand kuriren. Die venerische Krankheit soll auch« 
in Amsterdam^ aus leicht begreiUicben Ursachen^ 
rdlTi herrschend seyn, so wie in Heftigem Grade. 
In Berlin^ wo die Kranken gleich Hülfe suchen 
und finden» ist die Krankheit fast immer sehr 
leicht, wie mir gewifs jeder zugestehen wird^ der 
die Cbarite in Berlin mit andern grofsen Spitälern 
verglichen hat. 

Das grofse Spital (St. Pieters Gasthuis) 
in der Stadt hat drey Abtheilungen; eine für die 
Ifanner (Mannenhuis^, deren^ wie ich da war^ i6l 
gecäblt wurden; eine zweyte für die Weiber^ die 
wieder in zwey zerfällt^ nämlich für kranke Wei- 
ber C'46) nnd für Wöchnerinnen, deren 76 ge- 
genwärtig waren; eine dritte für äufserlich Kranke, 
^erbandhuis), worin 61 Männer und iig Weiber 
vorhanden waren. Es ist ein ziemlich grofses Ge- 
binde« wozu noch eine Kirche genommen ist; 
dieüs letztere macht einen grofsen Ue beistand ; die 
Höbe ist aufserordentlich^ der Fufsboden von 
Stein^ und daher die Kälte sehr grofs, so wie die 
Ganee voll Zug» Hier kann ein Gesunder krank, wie 
soll oenn der Kranke gesund werden ; und vorzüg- 
lich ist der arme Reconvalescent zu bedauern, der 
anfaer Bett zu seyn anfängt *), Die Einrichtung 
^bst ist ärmlich: Plumpe hölzerne unangestri- 
chene Bettstellen stehen in dichten Reihen neben 
einander. Es war grade Essenszeit, als ich de 
war, und 41^ Mahlzeit für alle und jede, sowohl 
Kranke als Wöchnerinnen^ bestand in einer Por- 
tion eestobter Kartoffeln, ohne Suppe oder sonst 
^ Ha 

♦) Der berühmte Van Swinden, welcher jedem frem- 
den Gelehrten eleich interessant ist, hat während sei- 
nes Staatsamts besondere Aufmerksamkeit auf die Spi- 

< täler gewandt. ' Nach ihm bleiben die Kranken in die- 
^n sär lange; im Durchschnitt nämlich kommen auf 
)cden Kranken 48 Tage, Welches allerdings viel ist, 
•ich aber aus dem, was ich VAi^ den SpitiQem bemerkt 
habct Iticht erklären Ikü^ 
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etwBs; ich sah auch nicht einmal Brod 'oder finb 
ter dabey. Die Leute kratzten mit ihren LoHeln 
den letzten Rest oder Anstrich von den KartofPehi 
ans ihren (hö'zemen Gefäfsen, und hätten ge« 
\rifs gern mehr gehabt. Das Mädchen (des Pfört^ 
ners Tochter> wenn ich nicht irre)^ welches mich 
tunherfuhrte^ sagte mir> wier Geld oder Freunde 
hätte > könne sich andres Essen schicken lassen; 
diefs taugt naturlich Wieder nichts > weil nun die 
Diät der Kranken nicht mehr vom Spitalarzt ab- 
hängt^ und da die Wohlhabenden Kranken nicht 
abgesondert sind^ die ärmern ihr Elend doppelt 
fühlen müssen^ £)ie Medicin war in irdenen KrtH 
ken, mit Nummern statt der Signatar Tersehen; 
dabey stand ein irdenes Tellerclien; , . Die Apo* 
theke schien reich aA Leuten und Medicamen* ' 
teil. *— Das Ansehn der Wöchnerinnen w« 
ziemlich gut^ so wie es bey ihnen auch aiii be^* 
sicii aussah; nach einer im Spital befindlichen 
Tabelle waren in der Woche, wie ich da warj 
acht Knaben und fünf Mädchen im Institut ge-^ 
bohren; ich sah aber niur zwey Kinder j. .wovon 
das eine zehn Tage alt war und an Krämpfen 
litt. -^ In dem Institut sind auch Behältnisse — 
fast möchte ich sage Käfige — für Wahnsinnige; 

Das Werkhuis oder Arbeitshaus zu seEen> 
mufs man von einem Regenten desselben einen 
Erlaubnifsschein haben, den aber der Lohnb'ediente 
leicht schafft; und gegen Erlegung einer Kleinig- 
keit kann man das Institut, vier Tage in der Wo- j 
öhe Nachmittags um drey Uhr besenen; Donnas-' 
tags/ Sonnabends und Sonntags wird es lucht ge^. 
zeigt; £s werden hier theils Arme> theiJs aufge- 
griffene Bettler, theils Verbrecher, in allem etwa | 
^egen achthundert Menschen, verpflegt. Die An- ' 
st§Tt ist schon über zwi^yhundert Jahr alt. das neue 
schöne Gebäude abev erst seit neunzehn Jähren A 
aufgeführt; in dem gro^Hfn £intrittssaal hängt ein 1 
Kils davon, der aber leider nicht in Knpferjge^ 
atocben ist» wie man wegeti der trefflichen Kn- ' 
richtung der weitläuftigen Aü&talt wünschen sollte» 
Die Yerbreeher und j erbrecherlimeA. ^d beaon- j 
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• i3<irs •eingesdilosseB ; die Armen und Bettler leben 

• Bnsammen» doch sind die Geschlechter getrennt; 
för jede Klasse sind auch eigne ETssale und 
Schlafzimmer, so wie HoiFplälze, um in der Mit- 
tagszeit za spazieren. Alles ist rein und luftig, 
doch dieb letztere wohl zu sehr^ da die ESs^ und 
Schlaf säle sehr grofs und unheizbar sind, auch der 
Fnfsboden von Stein ist. Zwej, auch drey schla» 
feH susammen in einem hölzernen Bette, worin 
ein Strohsack zum Unterbett, ein auch zwey Stroh- 
küssen unter dem Kopf (alles vom gröbsten Sack« 
lein), und eine einfache Fries- oder sackleinene 
Decke befindlich sind; diefs mufs aber doch im 
iWintei: gar keine Wärme gewähren! Zu essen 

lebt es auch sehr wenig, wenigstens an Brod> ob- 

leich eine eigene Bäckerey hier ist, nämlich auf 

ganzen Tag ein Pfund schwarzes Brod, das 

aSaoL mit Butter bestrichen, und in drey Theile 

getheUt wird^ zum Frühstück, Mittags - und Abend« 

'csfen. So4iiltags giebt es Fleisch; die Pensioairten 

bekommen es auch Mittwochs. Die Kinder, wel-^ 

che bleich und hungrig aussahen, waren theiis 

.mit Spinnen, theiis mit Lesen und Schreiben be- 

ichäftigt; die Züchtlinginnen näheten unter der 

Aufsicht einer alten Frau ; die Manner waren auch 

eof verschiedene Art beschäftigt. Eine sehr loi 

benswurdige Einrichtung, die aber auch itzt fast 

überall befolgt wird, so z. B. in Waldheim, wo be« 

kenntlich eine grofse Yerpfiegungsanstak ist, und 

wo ich die Kräfte eines 'jeden zum gröfstmöglich« 

•ten^ Yortheil des Instituts benutzt sah« — Zum 

'Reinigen der Ankommenden ist ein eignes ^ad; 

4$& dieb aber im Sommer ganz kak ist, ist nichii 

xn loben* — Die Einkünfte sind, wie ich höxeu 

itst sehr beschnitten, daher manches von dem anr 

'^gefübrten leicht zu erklären ist. 

Diefs Arbeitshaus falst freyUch etna Meng£r 
fiSmer Me9schen, allein man kann doch das Elend 
fni einer solchen Höhe in Amsterdam finden, dafs 
^ gar keinen Begriff davon gehabt habe, und 
fm^'nie etwas ähnliches wieder sah. Wer es se«* 
)|fn^V\^> wie weit der Mensch sinkei), kann/ der 
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besuche das Judenquartier von Amsterdam > v^r^ 
2Üglich die kleineren Gassen« Amstetdam hat nach 
ziemlich genauen Berechnungen > wie mir van 
Swinden sagte^ 220>ooo cbristhche^ und 2li0cx> jü- 
dische Bewohner; unter den letztem sind die Ju- 
den portugiesischen Ursprungs^ im Durchschnitt 
wohlhabend und zum Theil reich; die Deutschen 
arm^ und diese bewohnen jenes JudenquarU^. 
Man sieht hier lauter bleiche Gesichtei'^ atrophi- 
sche Kinder^ und die gräfslichsten verhungerten 
Gestalten; ihre Blöfse ist oft kaum mit einem Lap- 
pen bedeckt^ und so siuen sie vor den Thüra^i 
imd schaudern vor Froste oder suchen sich voAi 
Ungeziefer zu reinigen. Des Tages laufen s}e 
gröfstentheils umher^ und suchen sich einen Siiiber 
^u verdienen / denn das mufs gewöhnlich an dctn 
Bedurfnissen eines Tages hinreichen ; . des Mittags 
und Abends findet man sie hier in ihrem Elena 
beisammen* Doch haben sie einen Vorzug: sie 
aojjlen vom FaulHeber und andern epidemischen 
Krankheiten wenig oder gar nicht leiden> und vaxi 
^winden leitete diefs davon her^ dafs sie so .viel 
Knoblauch» Efsig tu derel. scharfe Dinge genössen« 
da ihnen ihre Armuth hingegen keine Fleischspei- 
sen v^nstattet. Die Pocken fand er ihnen daf^ 
aber viel gefährlicher* Hieria kann ich noich nicht 
finden; dieselben Ursachen^ dunkt micb^ welche 
die ' Tödtlichkeit der Pocken bey ihnen vernraa- 
eben» sollten auch wohl bey den andern. Epida- 
snieen gelten» und ich habe immer die Beopacb-. 
tung bestätigt gefunden» welche Stieglitz gemacht 
hat| dafs nämlich die Juden selten Pockennarbe 
baben>. so dafs Jhnen diesie Krankheit nwcjfer ff^ 
[ahiUck scheint« — . \ l.,. 

Iificht weit von dem schönen Muidefr Tbovxitt 
ein ölf entliches Badehaua (Bains publics)i 4<p 
ein Elsasser» Namens Welger» angelegt hat« * Die 
obere £tage ist dem öffentlich ein VergnSgeo. gß" 
widmet» und es waren aucb itzt dort uiemiiGb 
viele. GSste; unten sind kleine reinliche Ißkifssc 
(auf der einen SeiteT-ftir MBnner» auf der Mdesn 
für Weiber^> auch em. Sthr^ckhad^ um dea JürM- 
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Ken 'lulvccs^hens hinein^ustfirlBäif o'de^ zn- liegte* 
fiien^ und ein Kräuter -Dampfbad*. £in gewöhnli* 
phes Bad kostet einen Gulden ^ehn Stuber ^ das 
Abf^nnement auf zehn Hader nur dreyzehn' Gul« 
den; aufserdem ist aber noch das Bette/ die^ächt? 
mutze u. 8* w. besonders angerechnet^. sOß^,djaü 
doch das ganze ziemlich hoch 'kommt» 

In Harlem war mein erster Gang zu Van 
^arUm,. der leider denf Nachmittag einer Sitzung 
bey wohnen^ und den folgendem Morgen nach 
Amsterdam reisen muGste« so dafs ich: ihn nur in 
deA Mittagsstunden geniefsen konnte; doch er- 
laubte 'er • mir das 'Kabinet* der naturforschenden 
Gesellschaft, in deren Hanse ^ er wobnt> • auch ^ in 
«einer Abwesenheit zu besehen, so wie er als Dir*' 
VQCtor des 'Taylorschem Museums mir dieses zeigest 
liefs^ auch mehr er es darin selbst noch teigte» . 

• Das 'Naturalienkabinet der Holl» Maat- 
scbappy ist so yerth eilt ^ dafs per terre in einem 
2Ummejr Amphibien und Fische, und in einem an- 
dern Insecten und Würmer; im ersten Stocjc^werk 
di« -Yögel in zwey grofs^n und einem, kleinea* 
Zimmer i und im zweyten Stock unter dem Dach: 
die Säugthiere befindlich aind. Es enthKlt sehr 
schöne Sachen, und manches neue und abwei>>^ 
chende : wird aber wohl wenig benutzt, da -Marum 
Physiker aber nicht Naturhistoriker ist, undl nicht 
yiel darauf giebt^ wie ich aus seiner Aeüfserung. 
schlielsen konnte: die Fische verlören .sehr tu 
Weingeist, und wenn man Bloches Weirke hätte>. 
könnta . man ein Kabinet von ihnen entbehren. . 
Mit, Vorsicht hineingebracht^ verlieren die Fischer 
in Weingeist nicbt viel, und einem steht immer 
frey^ sie zu anatomiren, was ist dagegen eine Ab* 
bildung? — Ich nenne nur einiges. 

Unter den Säugthieren sind besonders seht 
viele Affen, als Simia Satyrus (der Orang Utang 
von Bomeo, kein besonders gutes Exemplar)^ Syl- 
vimus> luuus, Nemestrina, Maimon, Silenu», Cyno- 
molgus, Gepbus, Mona, Talapoin, Roloway, Pa- 
niscus, Jacchus, Oedipus, Rosalia, Midas. Lemur 
Catta^ tardigradus, reüs Leo, Leopardus,^ Parda- 
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lis^i tigrina (lehr klein)» Onca (anter ä««i Aibch eilt 
Namen des 'Panther^^ F. Pardus), Jjjax, Viveim 
Nasua^ Nanca^ Vulpecnla, ^ Geiietta> cäudivolvolai 
Zoiilla, Cavia Paca^ Aguti* Sciurut «palmaram« 
getnlus^ volucceUa^ volans* Dipus cafer ! Moschnt 
pygmaeus^ amexicanns. Antilope leucopfaaea^ 
strepsiceros ; eine Antilope unter dem Namen Ca? 
pra capensis» mit sehr kleinen Hörnern, doch ist 
^ie zu groGsy als da(s sie A. pygmaea K#yn könnte^ 
und ich halte sie für neu« Der Schädel von A« 
Kevella und Dorcas, Das Skelett eine» Delphins, 
Das liebste war mir der Schädel eines jungen 
Wallfisches^ woran die Barten noch erhahen wa« 
sen, von denen alle übrigen Wallfischschädel| die 
ich sonst gesehen habe, entblöfsi sind, und wovon 
ma^ sich, ohne es gesehn «u habenj kaum &M 
leidliche Vorstellung macht. 

Unter den Vögeln ist ein großer Reiehthum 
an Papasäyen, als Pßttacus Macao> Ararauni^ no-r 
bilis^ solstitialis, carolinensis, rufirostris^ gnlanen^ 
siS| agilisy sulphureus, moluccensis, cristatas, eri^ 
diacus> domicella, poniceus^ leucocc^halus^ ama*- 
zonicus^ accipitrinns, melipiocephalutf, pileatusji 
pullarius« Vmtur Papa« Falco serpentaiius, fnr-s 
fiütas,' cyaneus« Corvus iiavus« Oriolus Icterus^ 
cristaais, .haemorrhous^ persicus, guianensis, ictero«' 
pephalns. Gracula Barita, Quisquala. Paradisea: 
Hurea. Trogon viridis, atsigilatus, Curucui. Buccq 
iTamatia, cayennensis, Picüs lineatus, cinnamo« 
xneos. Alcedo superciliosa,' Alcyon, Gaibula^ 
Merops viridis. Anas aeOTptiaca^ erythropu», per* 
spicilfata^ autumnalis, adunca^ sponsa, ruEna '^)r^ 
Alca impennis etc« Procellaria pelagica, glacialis*' 
l^el^anus fu^cus^ Bassanu^ ?lotus; Phoenicopte« 

*) Ich will bey dieser Gelegenheit ^ineif Ente crwähnei^^ 
die Pkllas' allein vorher gefunden und beschrieben hat, 
Anas ruficollis ; diese ward v^r ein Paar Jahren auf ei-r 
ner kleinen lusel \\ey Greifswal^, Kop.89 geschossen 
lind inir gebracht. Ich habf sie: ausstppfen fassen, UQ(j[ 
sie ist ßegeiiyrärifig bey Willdcno-yvr in Berlin. $ip wa^; 

• ^' Äufserst mager, und mvifste auf dem Durchzuge Üie-; 

" }icr ^kommen seyn. i<Jh hitibp sie not^h in lUinen^ 
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^B, Platalcae^ Cancroina. Ardea Vtr^Oj Aigra« 
porporea^ Garzetta^ comata^ lineata^ Hellas^ mU 
Buta» Tantalus niger unter dem Namen Ibis. Crax 
Alector^ Mitu^ globicera> Pauxi. Numida cristata» 
Celumba coronata, cyanocepbalaj nibarica^ java« 
idca^ craenta. Alauqa magna. Loxia oryzivpra« 
•Smberiza paradisea^ serena. Pipra u. s. w. 

Voii den Amphibien fand ich die mehre«« 
tten gar nichts und manche falsch benannt. Sonst 
bemerkte ich drey Krokodillarten^^ ynd die seltne 
Lsoerta scntata. 

Fische. Muraena Ophis^ serpens^ rostrata, 
Gaeoiliä unter dem Namen acuminata. CallioB]r<<i 
xnns Lyra. Uranoscopus , japonicus. Biennius svi^ 
peroiliosus. Coryphaena pentadactyla. Pleurone^p 
etes japonicus. Gnaetodon rostratus^ leucurus^ lan-f 
ceolatus> vagabundus. Sparus Sargus^ melanurusj^ 
notatus^ Huna^ Salpa^ latusj virgatus^ fuscescens* 
Sciaena cirrhosa. rerca fasciata; eine sehr grofse 
Art unter dem Namen amboinensis. Gasterosteua 
)aponicus^ ein sehr grofses' Exemplar» ßcombev 
Pelamis, pelagicus. Gentrogaster argentatus-! Mal** 
loa imberbis. Trigla cataphracta> Lucema^ alata. 
Gobids anableps. von verschiedenen Gfrofsen. SU 
Inms Aspredo^ fasciatus. Argentina sphyrena^ ca-f 
rolina. Atherina japonica, Gyprinus Gephalus» 
Ein sehr grofser Tetroden^ unter dem Namen va« 
Tiegatua> ist vielleicht ocellatus. Balistes monoqe- 
ros, verrucosus, ^entriscvis scuti\tus. 

Yqa Insecten Tuid S^haalthie^^en vrax 
eine gröfse Sammlhng. Von £ingeweiciewiirmeri^ 
wenig; und nichts des Nennens wertb. Sonst vox| 
Wqrmem Hirudo muricata^, Dons verrucosa, ei- 
nige Terebell^n/ eii\e Salp^^^ Scyllaea p^la^ca 
u. a. w» 

jbas Ta y 1 orscheMuseummit seine« präch- 
tigen^ von Yan Marum zum Besten der Naturwis-} 
aenscbaften sq gl^cHHck benytzten> physisehen 

Kabinet weiter gesehen. Gmelin- citirt in teiaer- Aus-- 
gäbe de« Natursystems den Latham; dief» Citat gehört 
^her. gar nicht d^iii. Die Beschceibiuig \md Aj^bil- 
dung bey Pallas ist sehr gut. 
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Apparat iit so allgeineia bekannt^ dafs ich nichts 
darülper zu sagen wage. Ich erlaube mir Hur ei« 
pige Worte über das Zimmer mit Petrefapten« 
Ueber der Thure desselben ist ein ungeheurer 
Knochen von einem Cetaceum, in der Rue Dau« 
phine zu Faris im Jahr 1773 ausgegraben, und 
auch im Journal des öcavans beschrieben» In ei« 
nem eignen grofsen Kasten und unter Glas, ein 
prächtiges Stück vom Petersberge bey Maestricht; 
ein Sandstein mit ungeheuren Krökodiliknochen, 
mehreren halben Kiefern mit Zähnen^ auch von 
diesen emzelne, ganz und durchgebrochen, neben 
ihnen ein ganzes und ein zerbrochenes Wirbel-^ 
bein» Eine fossile Schildkröte von der englischen 
Insel Sheppey; der Körper ungefähr so grofs als 
von einer grofsen Testudo orbicularis. Wirbel« 
beine von Fischen, in Reiben, auch ein einzelner 
von Temeswaer; eben eine solche Reihe, ang^ 
ichlifien aus Dorsetshire. Ein Belemnit, von so 
ungeheurer Grölse, als ich ihn nirgends sab, auch 
aus Dorsetshire ^). Abdrücke von Farrnkräutem, 
ebendaher; von Palm^i, von Lille. VersteineiCtes 
Holz* vom Meifsner. Van Marum suchte mich bey 
dieser Gelegenheit darauf aufmerksam zu machen» 
dafs die sogenannten Vegetabilien der Vorwelc 
von ganz anderm Bau gewesen seyn müfsten, und 
also vielleicht kaum den Namen verdienten: /sie 

*j Die gröfsten Pentakriniten, die vielleicht existiren« 
sah ich bey dem Hofrath Ebcl in Bremen, der ehe- 
mals in Hannover war, und sich unter andern durch 
seine Schrift über die Bleyglasur bekannt gemacht 
hat« Jene£ Stück enthält mehrere wunderbar an ein- 

. andjer gereihte und sehr schön erhaltener Pentakriniten 
. yqT\ .riesenmäfsiger Gröfse, ist im WürtenbergiscJicn 

fettinden, und stammt aus der Keyslerschen Sammlung 
ler. £bel hat auch einen sehr grofsen Orthoceratiten ; 
ein Paar schöne Bärenschädel aus der Gailenreuther 
'Hol« ; ein Stück vom Schädel des Mosethiers, oder 
Tie«enmäfsigen Elenns; einen sehr grofsen Zahn vom 
Ohio - Thier , gröfser afs ich diese Zähne andersivo, 
z.r.B. im Kabinet zu Erlangen, sah; und viele andere 
Versteinerungen. £. wird auch, wie er mir sagte» 
über diese schreiben und zugleich eine Geogeni« 
geben. 



iejreiriiSiiiUch : nicht: wie . unsere^ im Umkreis xnni, 
«pnderu. elliptisch gewesen» ..£ls ist mit Van Ma« 
mm nicht, gut i^n streiten^ da er hypochondrisch 
'«cbeint^ ^onst. Üäfst sieb • diefs leicht widerlegen; 
«östlich nämlich sind die versteinerten Bäume^ von 
.«lenen wir grolse oder ganze Stämme finden^ nicht 
dUiptifcfa, so z. B. das schöne Stück auf dem Mu- 
lenm in Dreaden^ das ich statt aller nenne^ denn 
ideinere Stücke . der Axt sind häufig; zweytens^ 
•ber^ wenn ..wii: davon absehen, wollten^ dafs es 
Inur Fragmente $ind> die im Taylorschen Kabinet 
jftufgeboben werden^ ' keine ganze Querdurch* 
achnitte> so sehe ich doch nicht ab, warum nicht 
■durch eine starke GewaTt ein Baum, besondere 
eine Palme, etwas platt gedruckt werden könne* 
so dals der Umfang mehr • oder ' weniger einer 
^llipse nahe kommt.' Mir scheint diefs sehr klar 
JKB seyny; ^o dafs wir gewifs aus der pben ange^ 
führten ^UtsAche die Vegetabilien der Vorwelt von 
imsern nicht zu trennen haben. W^nn ich die 
-abgedrück-ten Filices der verschiedenen Gegenden, 
^ B. die von Wettin vergleiche, ^nde ich die 
gröfste Aebnlichkeit mit vielen noch itzt existiren- 
.den Amerikanischen, so. wie die fossilen Palmen« 
Irüchte von Liblar ^} den Character der Palmen- 
Irüchte sehr deutlich an sich tragen. 

Die Blumisten von Harlem sind bekannt^ 
wenn sie gleich nicht mehr das sind, was sie ebe* 
•mala waren> da die Liebhaberey in diesem Fach 
jncht mehr so grof$ ist* Sie haben noch immer 
grolse .Felder mit Blumen allerley Art *^), und 

"^ G. Fischer*s naturhistorische Fragmente. B. i. Frankf. 

a."M.'i8oi. 4« l^af* 1* S. S49 u. foJg. Wenn dieser 
^ Verfasser gleich von fossilen Palmenstämmen spricht, 

hat er doch auch nichts von ellijptischen Umfang der- 

seihen« ' 

;**^ Diese Qlumenfelder konmien an vielen Orten ; vor» 

besonders häufig sind si^. aher um Noortwyk, " wo- 

> hin ich von Leyden eine lExcursipn machte; ich traf 

•7. ganze Felder voll Hyaeinthen, Tulpen, Fritillaria im- 

perialis, und Narcissen, land der Duzt wehte mir schon 

weit entgegen. Die Leydenscheu, . Harlemschea. und 



iAa diese Plätze oft mehteve Stunden eiitfeiiit'aipii, 
und viele Arbeit erfordern^ halten sie eine Menge 
Leute: so iiatte z, B. der Blumist Kreps tili 6^ 
wacbsene Arbeiter aufeer zwey Burschen« • Die 
Blumen haben nicht mehr so grofsen Wertb alt 
ißhemals> doch schüttelt der ^ Botaniker noofa den 
Kopf 9 wenn seihst itzt unter den geitilaen Hy«» 
cinthen viele Arten 50^ die Mine dSoo: 75, und aec 
'Furius Camillus 6q Gulden kosten 9 so wie d«r 
Preis des Eclair^ einer einfachen- karmosinrothta 
Hyacinthe^ 30 Gulden beträgt. Am theuerstsn sind 
aber, doch die Tulpen; hier erwähne ich derer za, 
•50/ 60 und 75 gar nicht; Louis XVL n. J.» kostet 
lOO, Louis XVL n. I,, la potnpe funebre und le 
Vainqueur universel Jeosten jede i^, hundert und 
fünfzig Gulden! Indessen sind die Pflanzen der 
botanischen Gärten zum Theil auch |in gutem 
Preise. * Der Blumist Kreps hatte drey Strelitzien 
stehen^ die ^r eben nach England iend^ wollte^ 
wo ihm jedes Stack mit zwölf Guineen^ beaahk 
.wirdr dafs in England ein Saamenkorm dep Dibr 
naea muscipula mit etner Guinee bezahlt worden« 
ist auch bekannt« Bey dem eben genannten Blur 
snengärtner, der wie alle, die ich in Rolland g^ 
«eben habe^ mich mit vieler Artigkeit in seinem 
Garten umher führte^ traf ich aulser einem grot 
fsen Flor von Anemonen, Iris^ Narcissen, Hyacln« 
then u« s. w. eine schöne PHanze vom Fhormium 
tenax^ von IlHcium anisatum^ Bromelia foetida, eiü 
nige Banksieu^ Gnaphalium aggregatum^ Genistc 
liniifoUa* und andere mehn -t- Bey den Blumisteii 
Voorhelm et Schneevoogt^ wovon der letz-. 
}ere un^er v^ Qeuns Aufsicht Beschreibungen und 
Abbildungen vctaelftigen Gewachsten bera^s^eger 

■ . . 1 ■ 

andfere Gärtner treiben aber nicht blofs fcier 2hre Blu- 
jnencultiir, sondern man baut hier auch die Medici- 
' rialgewacHse ij^ Grofsep, theils für Holland, theils füs 




ich nahe am Strande die Cochlearia danica in gtofsca 
j^lenge blühend fan^:» 



kea» hity fand ich in den Treibhäusern viele sehö^ 
ipe Sachen, s. B« eine grofse Cocoloba; ein Plt<^ 
tasporum (e3 ward undulatum genannt) mit Frucht* 
Es bluliten Brucea a^tidysenterica ; Lachnaea erio- 
^ephala; Phylica plumosa; Euphorbia mellifera; 
limodorum tuberosum und Tancarvillea ; Glycine 
CAeru]iea>. elegans, rtibicunda; Giheraria cruentä 
(die gegenwärtig fast überall in Holland in den 
Qärt^n vorkommt); cwey neue Diosma, das eine 
j(errii(latuni. gena^t^nt, und das andre unter dem 
(falschem) Namen lalifolium; Xeranihemum sesa- 
nK>ides; Aster dentatus, reäexus; eine^ wie es mir 
a<^heUilf neue Salvia^ unter dem Namen violacea^ 

HU Si w» 

Den botanischen Garten in Harlem sah 
ich nichts da er nur im Freyen ausdauernde Pilan«^ 
zen enthält^ von denen noeb wenig hervor war^ 
b^sonderi in diesem Garten, der erst spät vom 
Wasser befreyt wird, womit er jährlich zur Früh- 
lingszeit bedeckt steht/ Van Marüm, der die Anf- 
licht darüber hat, beschäftigt sich auch seit eini-' 
ger Zeit weniger *mit Botanik, 

In Leyden ist der botanische Garten 
auch nicht besonders anziehend, obgleich ein ziem- 
lich grofses Terrain da ist; im Treibhause fand 
ich wenig oder nichts auszuzeichnen, als etWa eind 
grofse von Boerhaave herstammende Roexneric 
iaermi^ (für diese nämlich und nicht für melano- 
phloeas mufs ich sie halten, ob sie gleich unter 
d^m Namen Sideroxylon melanophloeas da war), 
die .eben Blüthenknospen angesetzt hatte; und ei« 
Saar grofse Ericae, die ich für die caiSira halte, ob 
sie gleich gewöhnlich für £• arborea genommen 
werden;, die Blumen rundlich, wie die noch grö- 
fiiem Bäume diesei; Art in Amsterdam ebenfalls 
zeigten, und die Zweige ohne Haare. Botanischer 
Gärtner ist der alte Meerburg, der auch ein 
P^ir botanische Werke herausgegeben hat, ■ worin 
»lan^e sehr seltene Pflanzen, aber etwas iohi ab*^ 
gj^bildet sind. £r hat ein ziemliches Herbarium^ 
lifivon ich mir die Filices zu sehen ausbat, ich 
find aber au^er ei^ Pa«r iüten JBxemplarea voa 
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ostindischen Farrnkräutem nichts darunter ; «e)S 
Naturalienkabinet ist aach nicht besonders* Dodh 
ist nicht zu ISlagnen^ dafs die itzt lebenden bota« 
nischen Gärtner iauF den holländischen sich vor 
denen der deutschen Universitäten (Wlenansg^ 
nommen) sehr auszeichnen. 

Bey dem Biumistcni' Schuurmans Stekhovete 

traf ich einen schönen Garteny und in den Ge* 

wächshäusem und TreibkMsten manche PHianze^ 

die ich an keinem andern'Ort gesehen habe^ z. B« 

der durch Heritier bekannt gemachte Tamua^ele- 

phantopus, der seinen Namen mit Recht verdfent; 

es steht nämlich aus dem Topf ein holriger wtUH 

derlich gestalteter Knorren hervor^ aus dem dunna' 

schlanke Stengel aufsteigen^ die ähnliche Blätter 

haben> als der T. communis. Femer Mesembrian- 

thetnum obovatum' (Haworth^s M. minimum)^ die 

sonderbarste PHanze ihres Geschlechts; der etwa 

einen Zoll hohe keulenförmige nackte und flel« 

schi^e Stengel war nicht gefleckt^ Wie ii. angiebt» 

Euphorbia bupleurifolia Jacq. die sich auch seht 

auszeichnet^ und hier unter dem Namen £. strobi^; 

lifomüs Stande blühte grade sehr schön; sonst 

npch andere seltene dieses Geschlechts^ als £• me- 

loformis, scalaris, reversa u. s. w, Aufserdem 

blühte auch noch Eugenia zeylanioa und Pelargo- 

iiium tricolor, das letztere mit beynahe doppelt. 

so großen Blumen^ als ich sie sonst geseoeä 

hatte. 

Brugmans> einer der liebenswürdigsten' 
Menschen^ die ich in meinem Leben gesehen habe, 
der die Artigkeit des Franzosen mit der Herzlich* 
keit des Deutschen verbindet^ hatte mich haupt« 
sächlicli nach Holland gezogen^ und ich werde 
stets mit Entzücken an die Tage denken, die ick 
mit ihm verlebt habe. Er ist aus Franeker ge- 
burtig, und noch Camper's Schüler gewesen; ge« 
genwärtig ist er 38 Jahre alt, und hat schon um 
sein Vaterland nicht- blofs als akademischer Lebrer# 
sondern auch als erster Director de^ Bureau de 
stnii, das er hauptsächlich gestiftet kat, und wo« 
.von ich weiterhin reden werdc> grolses Verdieiis^ 
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Sein Fach ist die Natnrgescbicbte im weitesten und 
also . im edelsten Sinn^ denn nur durch die Ver^ 
bindang aller Fächer ist man im Stande» das Ganze 
ui überschauen, Brugraans ist Naturalist^ Chemi« 
ker, Anatom, Pathologe so wird er gezwungen^ 
jeden Körper von allen Seiten zu betrachten; die 
Fragen^ welche er an die Natur tbut^ sind voA 
Belange und sie antwortet ihm^ da er im Stande 
iMt, sie zu verstehen. Der Anatom^ der alles in 
der Physiologie durch den Bau^ der Chemiker^ 
der alles durch die Mischung erklärt, bleibt ewig 
zurück^ so wie auch nur der den gesunden Zu«» 
stand gehörig kennen lernte der in den kranken 
Zustand eingedrungen ist. Ich habe daher auch 
keinen richtiger über die Wissenschaft und ihren 
Vortrag urth eilen gebort^ als ihn^ und so weitum- 
fassend sein Kabinet ist^ eben so instructiv ist es« 
Die pathologische Sammlung ist besonders interes^ 
tantp weil die Krankengeschichten selten fehlen» 
und die Gegenstände sehr genau untersucht sind. 
Die Sammlung von Steinen aus Menschen ynd 
Tbieren ist' nach den B es tandth eilen derselben ge- 
ordnet« Unter den thierischen Concrementen 
nenne ich nur die Haarballen vom Kameel und' 
Stachelschwein, Unter den menschlichen Gallen- 
blasensteinen waren auch einige rundliche^ die 
krystallhell waren. An einer Gallenblase safsen 
ancb auswendig ein Paar Gallensteine^ von denen 
B, vermuthete; dafs sie aus der Gallenblase her- 
ausgetreten wären; ich möchte sie doch aber eher 
für Lebersteine halten* £in Gallenstein hatte die 
Blase völlig verschlossen/ da er im Ductus cysti- 
cns eingeklemmt lag^ und B. fand die Blase mit 
einer weiislichen Lymphe angefüllter die Eyweifs-' 
Stoff enthielt; hier war also wohl der eigentliche 
Saft gefunden^ den die Gallenblase absondert^ wie- 
es auch B. annahm^ nur dafs man nicht entschei- 
den konnte^ ob er nicht verändert secernirt sey^ 
da der Mangel an Galle in, der Gallenblase leicht 
die Thätigkeit derselben stören kann. — £in son* 
derberer brauner Nierenstein^ der aus einer Ku- 
gel und eioexn kekljiörmigea Stück besteht/ worin 
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jene Kugel vollkommen zur Hälfte päfst^ dtor kelcli- 
förmige Stein hatte in dem Harnleiter einea 
FraUenzinlmt^rs gesteckt, und wie man ihn hervor« 
gezogen hatte^ war der runde Stein gefolgt* (Es 
Ist auffallend^ dafs nur ein solches Stück vörhan^ 
den w^ar; wären zwejr solche Kelche da gewesen^ 
so hätte man «sie für die zerbrochene Binde jenei 
kugelförmigen Steint nehmen müssen; indesseii 
mag es auch itzt nichts anders jgewesen se7n> nur 
dai's die eine Hälfte der Rinde früher zerstört und 
unbemetkt abgegangen seyn dürfte.) — Der Stein 
•ines Menschen> der auf das Perinaeum gefallen 
war> und sich durch Einbringen eineis Strcmhalmä 
hl die Harnröhre von, der Urinverhaltung hoM 
teilen wollen } der Halm war abgebrochen und er 
hatte einen 2weyten> einen dritten eingeseboben^ 
^G waren mehrere in die Harnblase fiekommen^ 
um welche sich ein grolser unförmlicher grauer 
Stein gebildet hatte. — Von kranken Knochen 
^ine sehr grofse Menge> die auch leicht durch Bt 
Zugang zu den Spitälem^ besonders während des 
Kriege v> zu erklären ist. Ein ungeheures Beyspid 
vom Callus luxurians^ den B* gegen Sömmering in 
Schutz. nimmt^ ohne ihn überall zu ünden^ wo 
man ihn sonst annahm; es ist das rechte Scben^ 
kelbein> das am Halse zerbrochen i und mit dem 
ungenaxmten Bein durch viele Knochenbrücken 
vereinigt ist» (Van Heekeren hat diesen Fall in 
seiner bekannten Diss. de Ostcogenesi praetenu^ 
turali L» B. 1797* 4.* beschrieben und sehr gut ab« 

febildet); Aehnlicne Auswüchse am Schienbein* 
iele Necrosen/ superficielle u. s. w.^ auch eini^ 
«m grolsen Flügelknochen eines Geyers» Ein zer« 
broehenes und wieder geheiltes os penis eines- 
Walltosses *). Eine Menge Fälle^ vre iich neiM 
Pfannen am Darmbein erzeugt hatten (dergleichen 
ich auch ehemals bey Gotthardt in Bamberg gese^ 

hol 

^) Denselben sonderbaren Fall hat iCaihpev in seines 
iSaipmlung; s. das obiBn angezogene Buch- von d«n 
Krankheiten, die Menschen und Tbitren gemtiotchii^ 
Jich ftindi.Vexrede.XXlX; 
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)ii»n häb^); vieli3 Ankylosen^ auch eine starke An- 
kylose des Unterkiefers auf der rechten Seite^ mit 
Erhöhung« Leichte und schwere Knochen; Bruo- 
mani glaubt^ dafs nach geheilter Venerischer Krank- 
heit die 'Kalkerde sich anhäufe^ und so die vorher 
Wid^matfirlieh leicht gewcMrdenen Knochen schwer 
mache* Drej Schade^ an denen die Scheitelbeine 
an den Seiteü wie eingedrückt und sehr dünn ge- 
worden waren; ob von venerischer Krankheit ^)? 
Sehr merkwürdig ist ein Schädel > an dessen in«* 
nerer Fläche des rechten Felisenbeins Von der 
harten Hirnhaut eine länglich - birnförmige Ge- 
schwulst^ von der Gröfse eines Gänseeyes auf-« 
ateigt ; sie mufs aulserordentlich langsam entstan- 
den aeyn^ da sie dem alten Mann (von dem det 
6eh9dei ist) nie Empfindungen verursacht hat^ wie 
man doch erwarten sollte^ da oft kleine Geschwul- 
st« heftige. Zufälle veranlassen^ hier aber ein so 
groTser Kösper einen ganzen Theil des Gehirns 
wegdrücken muTste; B. ist auch nur zufällig zu 
diesem Präparat gekommen> denn wie der alte 
Mann in seiner Abwesenheit im Lazareth gestor- 
ben war> wollte einer seiner -Schüler sich ein Prä- 
parat vom Schädel maeheuf sägt ihn der Länge 
nach dnrch^ und findet nun jenen K6rper> wovon 
man keine Yermuthung gehabt hatte. 

Für die vergleichende Osteologie ist Sein Ka- 
binet sehr reich, so dafs ich nur einige Stücke 
aushebe. Unter de^ Skeletten: das von einem 
Orang> vom Geyerkönig j^ von einer . grofsen £i- 
dechsej vom Lophius piscatorius u. s. w*. Unter 
den Schädeln: mehrere vom Elefanteui darunter 
ein junger mit allen Näthen ; auch der Untetkie^ 
f^r vom Elefas nanus^ oder Cuviers dritter Art; 
,tiele Präparate von Elefantenzähnen. Schädel vom 

■^y Schädel hat solchen Eindrücken* sind nic^t seken; ei- 
nen der Art sah ich auch bey G all in Wien; er ver« 
inuthete» dafs dieser Eindruck von einer (vielleicht) 
hey der Geburt ancewandteii Zaii^e herrühren könne, 
Vrelches doch u^^ht wahrscheinhch i^t? über ieine 
Idee, warum der Eindruck nur äufserlich, nicht innen 
am Schädel su bemerken sey^, spreche ich in der f ol^e« 

i 
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alten und jungen Rbinocerös ^ woran ich ' i)aS| 
was ich ehemals aus Analogie vennuthet batte^ 
völlig bestätigt fand *). Home hatte nämlich die 
Backenzähne des Rhinoceros als mit einer grofsen 
liöle in der Oberiiäche di^r Krone vefseh«n^ be« 
schrif^ben iind abgebildet; ich glaubte hingo^en, 
dafs hier nur von einem nnvallkommnen :jugendii« 
chen Zustand 4ie Bede seyn könne . i(meine Anat. 
phjsiol. ÄbhandL S. I48>)' i^^d das isti^uqh der 
Fall; niir am Schädel d^s jungen Rbinocero« süid 
jsolche Hölen> wie man dergleichen auch in: den 
Backenzähnen der jiingen grasfressenden UausibierA 
ündet. ^— Zwey Schädel vom Sus aethiopicüi^ idiöf. 
sehr alte hatite keine Siphneldezäbne, sooldem dia 
Kiefer waren vörne so abgerundete daß ^ucb voa 
ihren ehemaligen Zahhzellen keine « Spuri;. übrig 
war^ Wpliurich die Schriftsteller verfuhrt siiK^ ihm 
die Vorderzähhe ab;KUspirechen> wie auch «rn^.LiA- 
heischen Näturisystiöm gesph eben ist; an dem Jün- 
gern Schädel aber föbuen die Schneidezäim^.nicbt, 
Uebrigens hat der eine -Schädel oben und unten 
auf je.d^r Seite drey^ der aitdere vier Baekenzähaey 
so dafs Home's M^iniiiigv dafs die Backenzähne des 
Sus aethiopicüs auf ähnüche .Art, wie die des Ele« 
f«nten> geücbichtet würden« nicht .anndiml>ar 
scheint« — Zwey Schädel vom Nilpferd, einer 
von einem Wallfisch, vom 'belphiiius Orcä, vom 
Monodon Monoceros, von Phoca jubata, .von jder 
Hyäne > von Ca via capyb^ra, vom afrikanischen 
Ameisenbären, yoni Kängfuruh, vom Lemur volans, 
von vielen VÖgeln> ein sehr grofsar vom Kroko- 
dill des panges; Ein versteinerter Fisch von der 
Insel Shejipey u. s. w. 

In seinem Hause ist das aus Royens Naoblaft 
für die Universität gekaufte Herbarium,. . wxurin . die 
Pflanzen zieüilich gut conservirt sind. Er hat auch 
selbst ein eignes ziemlich grofses Herbarium; In 
einem Repbsitoriüm sind biofs Pflanzen vom Kap 
und voii Ceylon, untet diesen sind sehr viel achö* 
ne und neue, doch kann B. wegen seiner vielen 

*) So wie auch in der Folge in Paris. - - * 
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,AJiderweitigeii Geschäfte sie nicht gehörig be- 
JhiJüüten, . so dafs man wohl kaum hoffen darf^ dafs, 
er die Heuen Suchen den Botaniketil mitthei- 
leA wird» ..... 

Vott den übrigeti med. Professoren in Leydezi 
habe ich nur die beyde4 $andif ort's> Vater und 
&obn> kennen gelernt« t>et leti^tere ist noch sehr 
jung« hat sidb .aber doch schön durth seine ana- 
tomischen Tafeln bekannt gemacht^ ^nd seine^ 
.W«nn gleich noch kleine> Sammlung enthält vielem 
achätibare Stücke > zeichnet sich auch besonders 
-ililrch die Zierlichkeit der Präparate aus^ Ich 
^iifste nicht hübschere Thi^rükelette an.derswo ge- 
iehen zu haben^ so Zi B. war das Skiälett einer 
SdamUdi grofsen Schlange ganz vörtrefHich aufge- 
.ftteliti überall nämlich war bey den Skeletten, auf 
-4i^ natürliche Stellung des Thiers, also auch auf 
-die Beagungett der Wirbelsäule Kücksicbt gehoni- 
■tnetüi statt dafs z. 8. bey Brugnians und Yrolik 
die Skelette «liif hölzernen Stäben sehr steif auf^ 
•|escellt stünden, oder aü ändern Orten durch gradä 
eiserne Stangen verbunden sind. Einige sehr wohl 
gerathene Ausspritzungen. Vorzüglich intere&sirten 
mich folgende Stüqke: das Skelett eines Hasen^ 
.'Hn dessen linkem Unterkiefer (nahe bejrm Win- 
kel) eine groFse Knochengeschwülst mit anfangen- 
der Nekrose sichtbar war; das Skelett eines 
^Schweinigels^ wo der fechte Unterkiefer am Win- 
kel (wie es schien^ doppelt) gebrochen und wie-^ 
der geheilt war; das Skelett eines l^apagoy's, . wo 
^ele Knochen> besonders aber die groüsen Flugel- 
küdchen vom Winddorii angegriffen waren; das 
ßkeleti eiiier Kr^ihe^ wo ein durch einen Schafs 
vetürsäcbter Knochenbtuch VöÜig geheilt ^dr; eine 
sonderbar^ Mifsgeburti ein Kalb nämlich> dessen 
-Wirb.elsätilö init deä Ribben gänzlich ver- 
drcdit war. 

Der ältere Sandifort ist ein grofser Ütteratör 
und hat eine schöne Bibliothek) ich sah bey ihm 
unter andern eine alte Ausgabe Äes Mundin ohne 
Kupfer^ eine spätere mit Kupfern; Wirsings sel«^ 
leae Abbildung des pancreatischen Ganges ; Asel'C 

t 2 
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liüs de ladteh venis mit illum. AbblldnUgeA ti. ff 
w. Seine anfttomisclie Samnalung steht auf dem 
anatomischen TheatePi und zwar^ wie mir andei'e 
sagten^ zum Verkauf. Das merkwürdige daraus 
bat er in ' seinen überall bekannten Werben be- 
schrieben und abgebildets hauptsächlich findet matt 
kranke Knochen^ auch das ungeheure menscbllcbi^ 
Schenkeibein, ein grofses Divertictüum des dÜ2Uien 
D'ärms u« dergl. mehr. - 

AI bin' s für 6000 Gulden' gekauftes Museum, 
welches ebendaselbst aufbewahrt wird, besah ich 
Wegen seines ehemaligen Besitzers mit grofsemli^ 
teresse» In zwey Schränken sind trockne IVäpa* 
täte, fast lauter Knochen^ und aulser den anoma« 
lischen Zähnen am Gaum, und am Naseafortsatz 
des Oberkiefers, die Albin in seinen Annotationen 
abgebildet hat, fand ich nichts besondres darun- 
ter. In einem Schrank ist eine treffliche Reihe 
von Präparaten, die Osteogeiiie zu erläut^n; dlß 
einzelnen Knochen des Foetus sind sehr aaubei^ 

Jiräparirt und hängen in Weingeist. In einem gro« 
iseli Schrank sind injicirte- Präparate, die 'Zum 
Theil sehr schön^ doch nicht besser sind, als man 
sie anderswo hat^ und als ich sie selbst entstehen 
Sah«. Vorzüglich gut sind die Injectionea der 
Darmhäute, der GefäfsbauC des Gehirns^ des Au- 
ges; an manchen andern z. B, an den Präparaten 
der Lungen, sind wohl die Extravasate nicht zu 
verkennen» Alle Präparate sind seh^r schön erhal« 
ten, und der Weingeist ist ungetrübt; Sandifon 
wollte aus der Krhaltungsart ein Geheimnifs ma- 
chen, ich glaube aber, dafs hier gar kein Geheim^ 
nifs stattfindet« Sind nur die. Präparate fainlang« ' 
lieh macerirt und allmälich« dem starkem Wein- * 

feist übergeben, wird immer das Glas rein blei- 
en, besonders wenn eSß wie hier, mit Kork ver«^ 
schlössen ist. £in schwaches Yergröfserungsglas^ 
dessen sich Albin gewöhnlich bediente, lag daoey. 
In einem Schrank waren chirurgische Instrumente^ ' 
die ich nicht sah. Die letzteren, so wie Albüu \ 
Name, haben wohl diie Sammlung so thener ^e- 
madbt; doch ist es auch fr«y}ich nicht yiel, wenn 
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.»an die ungeheure Summe bedenkt^ wofür Wal- 
.ters Kabinet erkauft ist. 

* Weiter stehen auf dem schonen azi^tomiscbeii 
Theater sowohl unieii rund umher in Scbxänken« 
als auch auf den Eenstern> und in oben an den 
Wanden angebrachten Schränken Naturalien^ ana-r 
toraische und pathologische Präparate, von BilSjr 
tioven^iRau, Doeveren u. s. w. Besonfle^ ^^i^o 
Menge MifsgeburteUji z. B. eine> ,wo an dem BaucU 
eines ganz wohl gebildj^ten I^oetus zwey ganzß unr; 
tere Extremitäten hina h hing en ;. ein Foetus ohne 
Hals; unter den zusammengewachsenen Zwillingen 
besonders ein Paar mit den Gesichtern gegen ein-. 
ander über stehend;* doch man kennt alles, was 
hiet ist, durch Sandif^rts .Werke. Mir war es in-s 
dessen sehr lieb, die Dinge itzt in Natura zu s^. 
hen, vorzuglich die grofsen Schädelknochen. Man-i 
ches ist auch ad genium seculi, z. 6» ein nat^rli-. 
eher Stuhl von einer Wurzel aus Amboina. 

Das Coeciliae Gasthüis ist eine YerpAe<^ 
gung^anstalt für eine Menge alter Personen f diai 
ifcb hineinkaufen, so. wie für Tolle. Die letzt^rA 
werden hier im Grunde nur wie wilde Thier« einn 
gesperrt gehalten ; dafs es Unglückliche sindj-ctle^ 
^ma Tbeil der menschlichen Gesellschaft inrfiqjlec 
gegeben werden können, scheint n^iia nichi.;{^u, 
ahnden. In ihren Zimniem waren an deoLWäi^«. 
den verschlossene K^üßge mit hölzernen Gitteini^ 

Srofs genüge um scwey bis drey kleine ,. ix^lb^to 
arin ^u pnacben^ und jn einem spazierter .^fX» 
4er 'pnruhig geworden war« Waruou fraj;« ocb« 
^^af. er nicht abgesondert? 'In demselboa <iu|q^|(nex; 
yals ein Jude^ der starr yor sich hinsah^ nnct^vidle 
jkataleptisch auf keine Frage achtete ; da:. Gefan^^. 
genw^rter, wie es schien^ ein sehr rQber,K.e]f^ 
naigte^ e^.sey nur Verstellung; se}n Brvid^r s^v we«« 

fßn ejines Diebstahls gepeitscht worden^,. '«i^^jlitt 
abe ^nan auch Verdaqht geworfen^, er aey ij^i^xi 
ab rechter Zeit unklug geworden. li^UefL^batte 
ich dpch jede Strafe erlitten, als hier untrer' ^^iezt 
,Ta}len beständige Leben^effbr vor Angen ,g|ibaot4 
^fsA dijP^ Pewp.ectiye cbjejs^ *evvijen Ei?kerkcruflg| 
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oder einer wirklichen Tollheit! Im W«iber»iniiner 
■afi auch ein Weib, dns schon drej Jahre ititl föP 
■ich gej$»en h<<"e> ohne euF Mann und Kinder 
SU acntMi, die sie luvreilen beiachteu, auch volt 
unseni' Fragen Heine Npüi; nahm. Einige Still- 
tolle spazierten auf dem Hofe. |n einem Verschla- 
ge waren Käfige, worin die Unrnbigen von neuij 
Uhr Abends bis zum Morgen verschlossen blieben; 
und in xvtej Gängen fast ganz verschlossene und 
nur mit einem kleinen (.uftloch veiiebene Käfige 
für die WOthenden. In drey derselben' saTseR 
Weiber von ein^m schenri liehen Anbjick; in ei? 
nem vi^rteq lag ein 23 ^~ 24 iSbriges Mitdcbenj 
das seit «einem vierzehnten Jafare auf eben dein 
Fleck gelegen hatte, und imn nicht mehr geheii 
oder stehen kann, so dafs es gefüttert vrerdeh 
niufs. Es lag ganx verhüllt und kauerte sich not 
dem^^-Lager hin und her, soll *onst noch' gut aus- 
sehen, und so stark leyn, da[> ""1° ^if'h iQ Acht 
nehnien muFs, ihm zu iiahe zu hominen; noch 
kürzlich sollte e^ einen Wärter gepackt, iindibti^ 
ein StQck aus der Lend« gerissen haben, 'tch 
ytjiaitiil^j diefs kütte ihren fhemaligeq Gutsherrn 
eeti'o.ffifn, der an ihrem Leiden schuld i*t^i ^'^ wA 
nStiillct) Von einem tollen Hupde g^bisseh nnd 
fbhiii^ Zweifel aus • SchrpckenT nnrriseli ^pwordan; 
jeaek" nahm dieft fiir Muthwillen und liels sie prü. 

fehl, 'nun ward sie loli. — Dief^ Haoj ru schien, 
ostete keine Mühe; auch in andr^ Tollhänser ist 
gewöhnlich der Eintritt fiir Fremde offen: nur in 
Harlen;' efTfahr ich das Gegentheil. Ich wünschte 
näinl]ch die Einrichtung des dortigen yo» de* 
neiieii Thor gelegnen Irrhan^es zu stihen, wie ich 
aber hinkam, snate mir der Aufw^rter, däfs ich 
dazu einen Krlaulinifsschein bediiifte, und die In^ 
spßctorin wiederholte mir (licses. D4 Ich äb«D 
$nI}tolIen nri(en sitzen und bey $ji)er Pfeife Taf 
bade. Ka^'a trinken sah, ' auch härte, dafs in -dem 
nutzen <jebäude nur 15 — 16 Wahnsinnige yfäreii", 
Te^ülh'ete ich eine gifte Einrichtung (^vielleicht 
fäf (Ibnoraitoren) und wqri] um »o begi^ijgjä' dar- 
mif; " Ich traf «W Vf^e^ deq Pfätidentea i;K^(ib 
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jien Vicepxasidenlen KU Haiise> konnte «Iso keinen 
Erl^ttbnifsscbeia bekommen^ und einen ganzen 
Tag wollte und konnte ich nicht mehr in H. blei- 
-i>en« .Im Ganzen ist es gewifs zu loben^ dafs 
nicht jeder (wie .fast' überall der Fall ist) die. Ir- 
fenhäuser besuchen darf, allein, wer sich als Arzt 
legitimiren kann^ muGite von dem Inspector zuge- 
lassen werden, können. 

In dem milit airischen Hospital, wohin 
ich mit Brugmans und dem Aide Chirurgien 
Beer ging *)f waren i8o Kranke in sechs Sälen. 
Die grolse Reinlichkeit, oder vielmehr Zierlich- 
keitj welche sonst in den holländischen Instituten 
XU 9ey;n> V^^^&^^ war hier nicht; wahrscheinlich weil 
die Kr£u:ike4 vom Miüta^r sind. Die lAxh war aber 
sehr ^üt, besonders auph die Einrichtung d^r Ab- 
tritte vortreiQich ; der Ünrath fällt nämlich in ein 
großes Bässini> und die t)irecition der Gänge ist 
so, dafs nichts aufsteigen kann« Auf dem Hofe 
war ein grofser Platz zum Spa^ieren^hen, und 
die Kranken schienen auch überhaupt gern hier zu 
i^ya^ die Küche war s^hön. — Unter den Patien- 
ten war auch ein U^iteroßicier, dem eine Kugel 
aa der Unken Seite binten durchs Becken gesan- 
gen und vorne an) .rechten Schenkel wieder ner- 
vorgekommen war; es hatten sich viele Knochen-^ 
apHuer abgesondert^ .und der Kranke §ah nun 
schon ganz wohl aus. ^ 

Brugtn^ns b^nuttet dieses Lazareth sebri afles 
nur irgend merkwürdige wird genau beachtet, und 
keine Leiche ununter&ucht gelassen« Seine Schü- 
ler haben hiedurch grofse Yortheile, ich habe vier 
derselben kennen gelernt, die mir sehr gebildet 
. achieiien und vielen Eifer" für ihr Fach zeigten. 
Der eine wollte über die Qelb^ucht schreiben, 
und -auoh an Hunden Versuche macheii> die Gan- 
ge* einzeln unterbinden u, s;'w. Da grade kein 
Gelbsüchtiger im Spital war, und Brugmans doch 

. ^ucb von seinem Sphüler bejr dieser GelegenheU 

■■ ■• . 

• •■ « . « 

f) Chirurgien n»jor ist D. Stark, gegenwärtig bittet Üf* 
re^or des Bureau militaixe« . ' 
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den Harn ' solcher KranHen un^sndit wissefi 

.wollte^ versprach er ibm^ wenn in Haag eki sol- 
cher wäre^ ihn nach Leyden herüber zu' nehmen. 
Man hatte inir schon in Berlin von B. efaemisehen 
lYersuchen - mit den verschiedenen menschlichen 
Abgangen in allerley Krankheiten erzählt^ allein 

' B» war noch zn keinem Aesnltat gekommen, - doch 
haben wir gewifs viel zu erwarten« In Ansehung 
der metallischen Medicamente hat er auch gefun- 

' den^ däils sie im Därmkaüal zersetzt werdet. 
Wenn er Schwindsüchtigen Blejzucker gegeben 
hat/ findet er im Koth weifse Fleckeuj die «chwe- 
felsani'es ßley ausmachen. Diefs hält er fuic. nn« 
schädlich^ und dafs einige Menschen mehr, andere 
weniger Bley vertragen können, hängt wohl d^< 
von ab« inwiefern es^bey ihnen geschwefelt wer- 
den kann. 

L^den ist sehr herunter gekommen ^ maii 
zahlt itzt in der grofsen Stadt nur 3cxxx> Einwoh- 
ner ^}. Die Theurung ist grofs, und die Armuth 
noch grofser« Einer der oben angeführten Stu- 
denten; sagte mir^ unter 800 Gulden könne mm 
nicht in Leyden studiren ; ein Logis von zwey 
Zimmemj^ ohne Heizung, ko$t0 gesen 160^* und 

- das Essen 4 — 500 Gulden,' Dieis ist freyli<)h 
sehr vielj und wer eine solche Summe füv die 
beyden Artikel allein ausgeben kann^ muft nfltiir« 
Ucn mehr als 800 Gulden gebrauchen. Ich habe 
nicht viele Studenten gesehen^ da( mein Aufenthalt 
kürz vor und während des Osterfestes fiel ; di^jenigM 
eber^ die ich hier und auf andern holl. Universitäten 
sah/ gingen alle ehrbar gekleidet^ in Leyden besonders 

' fefn. Ich bin auf acht protestantischen Universitä- 
ten in Deutschland gewesen, auf allen zeichnen 
sich die Sindenten viel mehr aus. Es bietet diese 
Vergleichung i viele interessante fSeiten dir^ ich 
darr abeiTj meinen. Plan gemafs^ hier nich dstrqb^r 
sprechen, da es mich zu weit fuhren würde. 

Die Peterskirebe mithält ein Paar Monumenle, 
die kein Arzt vorübergehen >vird^ das eine |sf 

•) Fabri giebt noch 40^0© ähv ' 
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B'-o 6T h a a V e*n errichtet.. Eine Urne In» w^sdm^ 
auf einem Piedestal von schwarzem- Marmor. Oben 
am,. Piedestal hängt sein Bild en Medaillon aas 
weiTsem Marmor^ und darüber ^in kleinen eben- 
falls weifses Medaillon mit der Umschrift: sigilluttl 
vwi Simplex. Auf der Yorseite des Pledestals 
'Steht: Salutifero Boerhaavil Genio Sacrum; unten* 
an' demselben auf einer. Seite: Natus d: 31 De* 
cembr« A« i668* anf der andern Denatulf d« 23, 
Septbr« A. 1738« Um die Urne läuft ein Krant« 
lind es sind noch daran Köpfe en Basrelief» Dat 
Ganze ist etwas überladen; einfacher und schöner 
ist Camper's Monument. Sein Kopf ä Tantique 
aus weifsem^ auf einem ganz einfachen Piedestal 
von schwarzem Marmor« Auf der Vorsehe des 
Fiedestais stehen nur die Worten Petrus Gunper, 

Seboren te Leyden den 11 May I722> cnrerledeh 
en 7 April 1789* Diese Büste Kat mit dem be- 
kannten von Reinh« Yinkeles gezeichneteiti und 
gestochenen Portrait Camper^s^ das sehr treffend 
•seyn soU^ einige Aehnlichkeit, und die Abweichus- 

Sen rühren wohl von dem verschiedenen Akec 
eTj, worin G, portraitirt ist *). 

Qamper ist immer einer meiner Ziebling# 
gewesen, in Holland aber habe ich oft über -im 
S^e Unheile gehört« Seine Sejireibart ist nach 

■ • *) Ich kann nicht umhin, bey dieset Gelegenheit ein gft- 

' -ffrijs in seiner Axt einziges Denkmal anzuiüluren,^ das 

sich zwey ehemalige Prpfessoren der Medicin iJ4l . in 

GreifswaM gesetzt haben. Es ist ein Gxabtnal in deir 

• ijicolair Kirche mit folgender Inschrift; Qüos Studia 
I^abbres Honestas Sors Et Aetemus Amor Similis^^jre 

' Vitae Hatio Absque Üllo Junxerat Taedio Hes Ut 
jjeq Post ^prtfm Sejungi Voluisse Bistum?! Qon%r 
f^unem Hunc Cespitem Sibi Suisque Vivi Posuerunt 
Christianus Stephanus Scheffelius. Joannes Leinbke* 

' Mihr Nachrichten von ihnen findet man iri Scheffels 

• '• Vitae Professorum Medicinae etc. GryphisW:' 1|7J56. 4i 

€0 viele Liehe ivird man. nicht leicht unte^ ein Paar 
Afixzttn ^n einem Ort finden! S^hegcl h^t <Jfi? VM* 
' versitat ^cht allein seine Bibliothek , sondern aufh 
fin ygroTses Herbarium vermacht, daß der enemäli|(t 
Prof. HelJwig, ein Schüler von Caspar Bau&in, {^««aJÖ-t 

• |n«U hat, urta das 'Sehr interessant i«t» ~ " 
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4«r "dent^hen Uebersetzung nicht -ängenehtm^ Ä 
IjAUi, $ebr gültige lUchter in Holland Jä>teii seineil 
i>tit auoh nicht. £r habe immer, eine sehr höhe 
Meinung von sich gehabt^ sey aber besoj&deci 
ftQit: g^ worden^ wie er im. Haag Mitghed der Staib- 
^en gewesen; ein Ausdsuck über sich selbst be- 
•weisat diefs freylich : ^^man würde immer sügei^ 
das habe Camper beobachiet'^N Dafs er die meh^ 
Sien .sei^j^ Entdeckungen aus Gallins genommen 
jb^ab^^^ ohne diesen jlu nennen^ kann ich- liicht 
glaub ^x. Campern wird immer das grofse Ver- 
•iUen^ bleiben^ eme sorgfältigere. Untersuchung in 
die vergleichende • Anatomie gebracht zi^ babei|> 
und wenn ihn auch ein Scarpa übertrifft^ sp bleibt 
«r do^h immer n;Lusterh^ft« Ewig werde ich es 
bedauern^ daCs ich'. seinen Sohn nicht besucht babe^ 
der . seines Vaters Sammlungen besitzt und vei;- 
xoehrt;' ein -unglücklicher Zut'aU fühne onich zvL 
j^^ipnt^Uy: die ipiqb voQ.der üeise.abriethen^' und 
piix sagtaoL, ich wprde schwerlich in Klein.- Lai^- 
Juun-- etwas ausrichte^, Camper sey selten zu ^änsei 
die Sammlung sey in Unordnung etc. Zu spSt 
erfuhr ich^ dafs diefs Verläumdung sey> dals Cani- 
^er, a^vu^ spät sich, auf das Fach seines Vaters ge-i 
iegt babe^ allein itzt es mit vielem Glück treibe, 
r ; ' ^ B Q. e r h a a Y 6 war bek^ntlich sehr' reich ; ae[i-> 
nen Reich thum hat er aber nichts wie man im 
Auslände überall glaubt-^ durch seine Praxis altein 
erworben^ sondern vorzüglich durch kaufmännisch^ 
Benutzung seinem Geldes^ und zwar besonders 
^durcb "VVöllhandely Seine 'Tochter ward an. ^inen 
reichen ■.österreichischen Grafen v^rheirathet, dessen 
Tp(^bter noch lebt und einen Baron von Leyden 
eeheirathet hat; ihr gehört das unfern Leyden e:e- 
iegen'e 'Landgut^ das Boerhaave gewöbnlici) be- 
wohnte^ und von einem Engländer . gesche^l^t ber 
,kQmn[^eii hatte^ wo besonders eiiiigroiser von B* 
-selbst gepüanzter Tulpenbaum merkwürdig ist» 
Brtigntans besitzt mehrere von Boerhaave gesehne- 
Üehe ^'riefe ^ die dessen grofspiL^^ist ye^a'then, 
^nnd, zmn Th^eiJL s^hr interessant sind. Der eine 
f. B* war an einen seiiker Scbüle;r .gerichtet|» 
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der in Amsterdam practiclrte tind ihm in def 
nachlafsigen Kleidung nachahmte^ und . stets im 
Ueb^rrock ging; B. hatte diefs erfahren^ und 
schrieb ihm, was ihm als Boerliaave und als ei^ 
nem alten Mann anstände^ schicke sich nicht für 
ihn> der noch jung sey u. s. w. Ein andrer Brief 
"war an einen Schüler^ der als Professor nach ei* 
ner holländischen Universiiät berufen war; B. rieth 
ihm^ die drey ersten Jahre blols zu studiren^ da«- 
mit er sich erstlich alle die Kenntnisse erwürbei 
ciie einem Professor gebührten^ und damit er sieb 
swejtena die Liebe seiner GoUegen verschaffte^ 
indem er ihnen keinen Abbruch thäte; dann sollö 
er zu practiciren anfangen^ man Würde glauben^ 
er habe sich der Bitten der Patienten nicht länger 
erwehren können^ und er wufde in einem Jahr^ 
mehr verdienen^ als er in den vorigen drey ge- 
konnt hätte. (Dachte B. aber nicht daran^ daib 
sein $<:^hüler durch Entwöhnung von der Praxis 
an practischen Kenntnissen selbst verlieren müsse?} 
Dafs B: sehr geizig war, ist bekannt^ Gaubius soll 
aber doch noch geiziger gewesen seyn^ und wenn 
ihm die Leute unsicher vorgekommen waren, ih« 
nen nie^ als nUch vorausbezahltem Galde, Rath 
ertheilt haben. Doch dazu mochten sich noch 
wohl in Wi«n imd anderswo Parallele haben fin- 
den lassen; auch weifs ich die Geschichte von 
Boerhaave, dafs ein reicher meklenburgischer Edel- 
mann ein Paar Mal an ihn vergebens schrieb/ um 
ihn wegen de;: Krankheit seiner Frau zu con^ulti- 
ren^ wie er aber von einem Freunde belehrt, 
hundert Dukaten einschickte, gleich Antwort er- 
hielt, die freylich in nichts anderm bestand, als: 
Euer Weib mufs reit^. (Das letztere ist vielleicht 
falsch von mir übersetzt, denn der Höllaiider 
fährt tu Wasser, und reitet zu Pferde und zu 
Wagen, daher giebt es auf dem Lande bey ihm 
auch keine Fuhrwerke, sondern Keitzeuge, und B. 
wollte vielleicht, dafs die Frau fahren sollte.) 

In Hai^g traf ich an dem Dpctor de Rie- 
mer ei^en Sj^f. eifrigen Anatomen. Er läfst sich 
die Kadaver schicken, und hat deren, wie er 
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iAgte^' jeden Winter dreyzehn bis vierzebn. Seine 
Sammlung ist erst sechs Jahre alr^ und wenn m«a 
diese kurze Zeit bedenkt, so wie auch> dafs er al- 
les selbst präpariren muTs, ist sie gewifs aller Acht 
tung wertD. Für vergleichende Anatomie war 
»icms- besondres da> er ist auch nicht Naturfor- 
scher genug; denn was hiU't es, Tiieile von Thie- 
ren zu liabeny die man nicht kennt* Für- Osteo- 
genie hat er eine niedliche Sammlung, so %. B« 
eine Wirbelsäule ^ worin jeder Wirbel erst ein^Q 
Knochenpunkt zeigte *)^ Varietäten von Knochen^ 
punkten im Brustbein u« ß. w. Unter den kran« 
Ken Knochen war das noch nicht zusammen Vier-* 
einigte Skelett eines 25 jährigen Mannes merkwür<^ 
dig, weil von' allen langen Knochen noch die 
l^iphysen geirennt war/en. Von der harten Hirn« 
baut hatte er mehrere mühsame Präparate; eln-f 
mal diese ganzir Haut mit iiem darin beflndllcfaesi 
Gehirn, in Weingeist, sehr vfohl conservirt;* auch 
die> ganze harte Hirnhaut, ohne Gjehirn, , aufgebU« 
iseft und getrocknet ; dieselbe endlich auf eben die 
Art bereitet^ und der Länge, so wie auch dev 

"■ ■ *■ • . ' ^ . -i • ■ 

. '.•);In Ansehung der Osteoigenie der Wirbelb^e w^xchei^ 
die Schriitsteller wohl häußö von der Natur ab^ Wal» 
ter spricht nur von einem Kiiochenkern in ihnen, ^ 
neueren Osteologen, so viele ich nachschlage, tön drtf 
|:^nocheDpunkten. indem sie einen für dedi K^rp^r und 

' • 'Vfvrey für den Bogen annehmen« Sie ve^g<s8eu aUpt 

' was. Albin 4B seinen rtrefflichen Icones. o.lfium fpetus so 

deutlich und richtig auseinandergesetzt . hat , dafs die 

■ £nden der .Qüeerfortsätze ihre eignen Kndchenpunkte 

haben, so wie auch di^s äufserste Ende der Dtjrnfort-* 

sKtze besonders verknöchert« Hauptsächlich rib«r bitta 

ich, den Körper zu betrachtet!, dessen > ol:)e]^. ' un;i un-; 

%ht^ Decke wohl durch eine eigne I^oc^enplattejf^i« 

■ . pjiyse) gebildet wird, wie ich es bey-maccrirten ITbietr 

knoch^n zu sehen glaube, und wie' äücl^'Äiliin 'S. 54» 

bestimmt zu sagen scheint.' Wie ichr/JSdieOstcolithea« 

hole zu Gailenretith besuchte,, grujl^ i&h^dafelbtt unter 

• '4bidem. Knochen und versteinerten Sjief mus^eln , (dif . 

ich mit Fleiüs.nfinne,. weil andipe mir ge^et haben, daÜs 

_ ., , .sie. dort keine gefunden hätten) ein Khouienstück aus, 

,. ^fs eine solche versteinerte Epiphyse oder Lamelle von 
finem Bäreii- Wiibelbein aufmacht / und welches ic|| 
p^ch besitze*. 
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Qnieeire liach durcbgescbnitten. £r schien aus dei 
Bereitungsart ein GeheimHiDi machen zu wollen^. 
doch sieht jeder wohl^ wie es zu machen ist, al- 
lein viel Mühe fordert es» Mehrere gute Präpa-* 
rate vom Auge> eines wo an der innern Wand 

\ der Cornea eingespritzte Gefäfse sichtbar waren» 
Ueberhaupt manche trefiiiche Injectionen> des 
Fells; der Beiähaut; der Pleura^ wenn sich diela 
so verhält^ mir scbieli es kaum^ ab ob ihr die Oe« 
fäffe gehörten; eben so hatte er ein Präparat 
woran er die Gefälise alier vier Darmhäme zeigen 
wollte^ ebne dafs es mir einleuchtend ward« Am 
dem erstei^L Yiertheil des 'Darmstücks hatte er nära^ 
fich alle Häute sitzen lassen; am zweyten war. die 
iuCierate^ am dritten die Muskelhaut^ am vierten 
di^ Zellhaut ebenfalls weggenommen; die nun auf 
jeder Stelle sichtbaren Geiälse legte er der jede«'« 
mal bloi. liegenden Haut bey, ohlie zu bedenken^ 
dscb die Gefafse im Zellgewebe zwischen dem 
Hauten liegen^ und auch diese durchbohren^ so 
dals man gar nicht sagen kann^ diese Gefälle ge« 
kören der oder jener Haut; schneide ich aber die 
Gefälle dorchy Tfie ich nicht anders thun kann« 
wenn ich die Haute abtrenne^ so bleiben überall 
Welche liegen^ und so bekommt endlich selbst das 
Epiihelium. des Darmkanals seine Gefäfse^ das. sonst 
gewifs eben so geiafslos ist, als die Epidermis« 
An der. ^nfsern oder uneigentlichen Darmhaut war. 
eine sehr- dünne Stelle; hier sagte de Riemer^ 
wilre nur eine.Lamina sitzen geblieben^ und man 
könnte daraus sehen^ dafs das Bauchfell eigentlich 
ans zwey Lagen bestehe: auch diesen Schlufs 
möclfte ich nicht zugeben« Die harte Hirnbaut 
etwas injicirt; ganze Xheile ven Kindern ^ als 
Kopfy Fufse^ Arme auf B.uyschisch/e Art stark aus-* 
gespritzt' und verziert; der Kopf mit einer Mutze 
angethan sah grafslich aus; ein injicirtes Skelett> 
aosgeapritzte Lungen u. $* w* Der ganze Difrm« 

' kanal eines .Menschen mit samt der Gallenblase 
aufgeblasen und getrocknet^ eben so der Magen 
vom pelphin und einigen ändern Thieren« Die 
ensgesjgiiiute 2iellhaut des Darms von den iibrigen 
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Hauten sepärirt und in* ihrem Zellgewebe «uFge« 
blasen, und so^ noclv manche anatomische Kunst» 
atücke, die ihrem V^eriertiger viele Freude macU 
ten. Ein 5 — 6 monaiiilicher Foetus im ^ unver» 
lehrt to Ejy wie ihn oömmering in seinen Tafeln 
über die Embryonen so schon abgebildet hat; ei» 
nige kleinere injicirt; eine menschliche Mirsgebürt 
ohne Au]gen und Nase, nach. der Stirn zu mit ei<> 
Bern Ausmichs; ein Hydrocephalusy Woriali det 
Hinterkopf' besonders aufgetrieben wat. 

Das Bureau desant^ de Tarmee Batave 
kt seit 1795 und hauptsächlich durch Brugmuil 
errichtet; er ist erster Dhrector desselben $ «te 
rweyte ist Spheideler, ein gebohmer Deutscheir^ 
ehemals Chirurgien Major; da^ dritte Mitglied iit 
D« Stark> und aulser ihnen ist noch ein ß0crbUdr% 
da« Alle Lazarethe^ und mit einem Woirfc alle 
medicini^chen Gegenstände in der ftepublilv' ttlid 
in den Gotonieen, die tias Militair betre£feil> -ate» 
hen unter dem Bureau» So wird hier.i. B» ext* 
minirt, und jährlich dreymal von den Cbimtgieai 
Majors- und Aide- Chirurgien« *) bieher Bisricht 
abgestattet. Die eingesandten Lilten sitfd s^ht ge« 
nau abgefafst^ melden Namen» AlteT)- Rang der 
Patienten^ wann sie kcank geworden- slnd^ an Wal 
för einer Krankheit^ die Behandlung und den Aiu« 
gangr Ist ein Kranker gestorben» so Wird die 
ganze Krankbeitsgeschichte in extenso heyjgeiufjL 
Und da auch das Magazin de Medecine unter dem 
Bureau steht^ schicken sie eben so oft von den 
noch vorräthigen und den Mitteln^ welche sie ver- 
langen, listen ein; diese sind gedruckt^ und sie 
dörren nur in den Golumnen dur^^h eine ZMf 
sowohl das vorräthige -aJs ^das verlangte bestim- 
men ; das Bureau examinirt diese Listen^ und ist 
von einem Mittel zu viel verlangt^ ändert es die- 
ses ab^ ehe die Li$te in das Magtain gesandt 
wird, um die verlangten Medicamente zu .besor- 
gen; so hatte z, B. einer vier Pfund Gremor tar« 

*y Je ' nachdem nämlich in' einer Garnison oder bev' ei- 
nem Spital ein Chirurgen Major odür cij^ Aii4tf<-Cht« 
» yufgieii aBgestellt ifet« 
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luri voxYätliSg^ und verlangte dessen ung^eiK:] 
für. dia folgenden vi^r Monathe noch acht P/pa4* 
f . Da die Auswahl der Aneney mittel, g^ey^phnlifik 
|k»n*Ar«t characterisirt^ halte ich es nicht für üb^er-^ 
üüssigi. /eine solche Liste hieir xnhzutheileii. .Es ist 
#in Bogen Jn foho. Oben steht : Requisitionsliite 
der Arzeneyinittel^ welche zum Dienst der Chirnr- 

Senr\(Officieren van Gezqndheit), zum Gebraupti 
er National truppen der B ata vischen Republik» im 
Ijaiids * Magazin von Arzneymitteln im Haag vor«* 
handln, sind. Gegenüber steht; Verlangte von • « « 
In Qarnlsoji zu * • . Abzusenden aus dem Ma- -, 
gßsjM, den . . • Nun kommt. das VersBei^^luiirJi 
leibsCf wo den Mittebi gegenüber zwey dreyfacb (Jiämf 
Uch für Pfunde^ Unzen und Drachmen) gespaltene 
l^ete Columnen stehen; , die. .erste um. die. übrig 

febliebene, und die andere um die verlangte ' 
iengn.voa ^edem Mittel zu bemerken. Aus dem 
^hiidrri^ieh« Gantharides . (Mel. vesic. .!<«): ^n 
pnlv,. Moschus (M. M. L.)- Aua .dem .P.Han«* 
%^nxeicb» Wurzeln« Althea (A. off.) und 
Bocb^ J>esonderi das Pulver davon. ^ Anica (A* M* 
L.) und das Pulver. Astragalus (A. exscapus L.). 
Gentianae pulvis (G. Lutea L,)« Gramen (Trit^ 
rep« LO* Fili3^ nias (P. f. m^ L.}. Jalappae piilvla 
(Coayoiv.- Jal. L.)« I|)ecBc. pulvis (Psychptr.. emet. 
li.)*i' üquiritia (Glyc. off« L*) und das: Pulver« 
EübiJiMirbari pulvis (Kheum palmatum^ bybridum 
L«)L Säleb pulvis (Orchides variae). Scilla (Sc. 
iparU« L«) und das Pulver« Serpent. virg« (Arist. 
s^rp. hi) und das Pulver. Tormentillae pulvis (Ts 
•ve^tfl L«). Valerlanae sylvestris pulvis (y..off; L.)v 
]^i;ä«iter mit oder ohne Blumen. Absinthium 
vwlgf^e. Agaricus quernua. Althaeae folia. Di« 
giüüift purpureae folia. Liehen islandicus. Rosma* 
miuB. Salvia. Scordium« Senna. Hölzer. Gua- 
)aci rasura. Quassia. Sassafras. Rinden* Cor- 
ticis peruviani rubri pulvis (Cinchona . « • • L.) 
und noth besonders davon pulvis jgrossus. Cor- 
tids pem Viani flavi pulvis (Cinch. ömcinaliy L. *)) 

. ^) Kommt bekamitlich nicht von dieser, sondern von C. 
pallescen^ ; die ächte Fiebixnn4e kommt von . der 
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Imd pttlylt gtossiis. Me^ereum seu Garon (Dupbliel 
VAiidä species). Blximezi» Arnicft. Chämaeme-i 
löm vulgare (Matric* Cham. L.) und romanom 
(Anthemis nobilit L.)« Sambucus. Früchte und 
^aamea. Juoipeii baccae« Lauri baccae. Ta- ' 
ttl&riftdi Fructus. Semen Santonici. Seminia lini 
färina. ' Species pectorales. Natürliche ver^ 
dicktb Säfte> Gummf's und Harze« Alod 
aocoteriaa. Ammoniacum gummi resina. Arabid 
gtimmi pulvis. Asia foetida. Baisanram Gopaiva^ 
Camphofa. Cateclm Vüljgo terra Japonica. Gua^i 
jaci gummi* resina nativatr Jalappae resina« Manna 
calbbrina electa. Myrrha, Opium Thebaicum lu 
e. eieClum. Scammonium. Terebintbina vetteta* 
Aus dem Mineralreich (Uit de Delfstoffen). 
Metalle. Ferri limatura« Mercurius vivos. Sul«* 
phuris'crudi pulvis^ üoresi Zubereitete Erdci 
Magnesia« Salse« tiäijiren« Acidum tartaii crj* 
fttafisatum (Acidum. tartarosum)» Oleum' vitrlöÜ 
(Acidum sulfuricum). Spiritus nitri acidua (Aci- 
dum nitricutn)^ cornu cervi» salis marini (AciiduA 
muriaticam). Laugenaalae« Lapis caüsticuf 
(Potassa fusa). Soda depurata (Carbonas sodae}^ 
Sal vola^lis salis ammoniaci (Carbonas Ammoniak 
cae)« Spiritus salis ammoniaci e caice viva {Anv-- 
moniaca pura^ liquida). Mit^ßlsalze ohne me^ 
tallifrche Einnischxing (beginzel). Alumen 
crudum (Sulfas Altuninae)> ustum. Borax (B^raz 
Sodae alcaliiitts)* Gremor Tartari (Tarttia Hddii^ 
lus Potassae). Nitrum purum (Nitras Potastae)» 
Sal ammoniacus (Murias Ammoniacae)* Sal ca»^- 
tbarticum amarum (Stdfas Magnesiae). Sal mix«^ 
bilis • Glauberi (Sulfas Sodae). Sal polychfesoii 
(SulHs Potassae). Spiritus Mindereri' (Acetis . 0th 
moniacae)« Terra ponderosa salita^ aqua aolttl* 

C* off. Eben %6 koiliint nitht die Quastia von Qdta^ 
sia amara, soudera vou der Picianiaj die lpec4C^ailh4L 
• • tiicht von der l'&yth., sondern von einer. Calicocca;. 
das Opium nicht vom Pap. somnif., sondern vom öri« 
entale u. t; \Vi Die Ltnneischeu jNafficii kätte» iti 4Mß 
lislf inun.cs wefbleiben können« 
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(Mütias.Barytae). .MettU^^L.Ue.^nd andere 
Metallber<|itungeii. vAzgentui;^ xiiu^uui»^ aq;ua 
|K)lutam (NUras Argenti). _ Cerussa* (.CärBqiiaa 
Plttinbi). Cuprum amoiQuiacum (oxidoih Cupri 
fmnAOluaicale)«. Ferrum muriaticuiu liioidum . (Ma- 
xies Ferri)« FlcHres Zinci '£oxiduni Zirid älbum 
subUraatnm)« Kermes mmejrale XV^yw>1vu;ivr^Uim 
8tibU.8ulfurati)in fui^cuin); JM^pis inferziaiis.^tNltras 
«rgeoü fusas)ik Litbargyrlum (oxidum Plumbi sef 
IBiviueain)*^ Mercuiios diüci^ sublimatu.sij| ^ s^u Ck^ ' 
iOjBiel X^uri^s Hydxargyri); Corroslvuf sublimatus 
(M*.H. wygenaiua subiiniatus) ; pra/scipitatus ruber 
(oxidam Uydrargyri irubruin). Sacuch^ni^ $a^^riqi( 
fAcelia Fiumbi)« . .Snlphur. aui;atum ADLtimQ»il.(Hy-. 
droBuUiiretam Sdbii sulfuraiura auraiiiiacpui). 'lj!är^ 
tarias emiticas (Tartris - Potafisae stibiatus). ^|n^ 
oiQfa ■ snarüs cuia aceto (A^^etas /Feqrd) t^barnu 
AmaL Vitriolum album. (Saifu« ^incl)^ ctf^uleuju 
(St'.capri), martis (S. fcrri)« G^i^ter. ./ Liqvior 
ftBoidyn^ . muieraljs (Alcoboi sul£urici;unj<^ .$f^riti:^ 
(}pcb|e$£iaß ; niu*i.duici« (AWbol nUr^cmnir.. Ab^ 
ga^9:o;geAe Wassen. > Aqua cmaamoim ]^harm| 
Ainst. Flüchtige Qfle.i- ,Oi€ura;;Fpe^^ 
MiWh«^ piperitidii. Tinipt^uiren ij,acb 4er;Ain^ 
tllfrd« Pnarm; >Tiiictura Casrtorei; jÜgui \Qua»T 
ü%ßi Myxvhaei Qpi^.simplex^ vinosa; a^cdutuL Sy^ 
Irnpe. Syrupus Althaeae^ cort^ aarajatl^ru/iij, ]^ 
Mverls albi. Rob* Rob lübc^sipruii^L ru|>ro;:um; 
Si^BibiicL Extracte« £xtr, Cicutae; . ciiQrticis Fe^ 
ruviani ilavii Gentianae; , Salicis albae;.. rad.. gra- 
miais; Taraxaci; Succus impiss. Liquirlüae, ■ Pilä« 
a>ter« FonpL litbargyiüj vel commime; adbaesi- 
YOin) gummosumj vulgo Diacii^yloii cum gumixii; 
T^Lpatoriuin. Salben« Ungu. ad sqabieia; cae- 
roleumj vulgo dc^ensivum; emolliens; exdtansi 
Vulgo -digestivum^ gKseum; iiervinum; Litbargyriij 
MevcuriiSe. Brueab ander» für die recbte^ für 
die linke $eite> deppehe« Listen» inonatiilicbe> 
irdchenilichei tügliche>. yon Medicam eilten, Dar* 
unter steht endlich:. D^r UAterzeichnie|te b^a;eugt> 
dafii obenstehende Liste nach Wahrheit, und. Be- 
dürfiaüs eingerkhtefc ist. 

. K 
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In dem Magazin werden die rohen Mittel im 
Grolsen angeschaift^ tind standen da in. groben 
Tonnen 'ü. s. w« ' Die zusammengesetiaen Mitte^i 
welcbe nicht ex tempore verfertigt werden^ so wit 
sämtliche Präparate» vrerden hier berelt^t^ wosn 
auch ein gtites Laboratotitim vorhanden ist. In 
der Apotheke werden die Arstaeymittel in klei- 
neren Parthieii> (in blechernen Büchsen n. s« w.) 
zur Yidx^elidnng fertig gemach t^ so dals steu obnt 
Verzirg voll den verlangten Mitteln ein Transport 
abgehen \iaän. So wie sie hiedorch im Stande 
sind^ gleich att einem Orte eine Apotheke cu er« 
richten/ so können sie anch überall gleich ein Ia* 
zareth ;toiit allem nöthfgen versehen ; denn sie ha« 
ben einen grofsen Vorrath von Tüdbem^ Hemd^i 
Wollenen fUeidem^ Decken> mit Pferdehaaren nnd 
Wolle gestopften schönen Matrateen^ von Ue* 
ehernen- Gesdiirren^ Schienen^ Brncbbändem «» 
ä. w* . Alles in der schönsten Ordnung und AeiAi 
lichkeitj <^ne da(s ein Frauenzimmer da zu fin* 
den istß -und Scheideier sagte mir^ erst seitdem sid 
alles' Von Mannspersonen oesorgen liefsen^ halten 
sie die^e Ordnung^ die ich so 4>ewunderte. Wie 
ich da wao 'v^r'ollten Kid die Truppen« die ümA 
dem Kap leingeschifift werden sollten ^ mit alleii 
medicinischen Bedürfnissen versehen nnd hattem 
daher viel sn thttn» 

Da^ BüteHU ist im ehemaligen Kadettenbans«^ 
am Vorhottt/ einem schönen mit Blumen basets« 
ten und zur Promenade dienenden Platze« Fragt 
man. wodurch das Ganze erhalten wird, so wird 
man sieh wundem, wenn man hört, dafs es von 
den Geldern geschieht; die sonst die Chirurgen 
erhielten« um die Soldaten mit Medicamenten la 
versehen; diels betrugt wenn ich nicht sehr irre« 
für jeden Mann monathlich vfer Deut. Pie Chi* 
rurgiens Majoi^ haben zwar dieses Geld verlotea/ 
allein sie stehen sich doch selir gut« denn sie bai- 
kommen 1400 Gulden Gehalt, und für ihre Wit«»' 
Wen ist schon von eben jenem eingezogenen Gelda 
ein reichlicher Fond da> so dafs sie oeym Able- 
ben ihrer Männer gleich aooGalden« und hernach' 
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jabrhcb eben so viel erhalten. Die Soldaten ste« 
ben sich auch viel besser dabey> da sie itzt ausge-^ 
aachte Medicin bekommen^ und es den Ghiturgen 
nichts mehr ausmacht^ ihnen wohlfeilere zu geben. 
Das Bureau selbst aber traet zur Bildung und Aus- 
wahl guter Wundärzte auiserordentllch ^ej, und 
es ist auch schon der Anfang mit einer Bibliothek 
und einer Sammlung von physisch - chemischen 
Inftmmenten gemacht. Jeder Director des Bureau 
bekommt jährlich 2000 Gulden^ wovon freylich 
Bmgmans wenig geniefst^ da er jährlich einige 
hundert Gulden an die Wittwenkasse giebt^ auch 
n^dcbentlich nach dem Haag reisen muis^ und ihm 
jede Reise an drey Dukaten kostet« Er hat aber 
dafür das angenehme Gefühl^ seinem Vateilande 
einen grofsen Dienst erwiesen zu haben^ und seiA 
Verdienst überall erkunnt zu sehen. Denn dnrcfa 
ibn ist die treffliche Einrichtung gemacht; und wie 
die französische Armee in Holland war^ wufste er 
et dahin zu bringen^ dafs ihre Spitäler (gegen 
die Convention) unter das Bureau kamen ^ wo« 
durch sich die Kasse und .die Spitäler besser be- 
fanden«' Bemerken mufs ich noch , dafs das Bu- 
reau seine Kasse ganz allein verwaltet ^ .etwas> wo« 
doreh es sich allein erhalten hat; denn viele gute 
Einrichtungen^ als fromme Stiftungen^ Lazarethe 
tu s. w. haben In Holland während des Kriegefs 
•ehr gelitten, und leiden noch, weil man of^ 
notbwendigere Ausgaben zu haben glaubt« 

In kleinen Ländern iSfst sich eine solche fiif* 
lilfhtung freylich nicht treffen^ z. B. nicht in 
Schwedisch Pommern/ wo nur zwey Regimenter 
Infanterie und einige Compagnieen von der Ar- 
tiÜerie und dem Fortificationswesen gehalten wer^ 
den; auch vielleicht in Schweden selbst nichts 
weil so viele Truppen beständig auf dem Lande 
irertfaeilt sind^ und die Gommunication zwischen 
maachen Gegenden in dem grofsen* Reiche er- 
•ehvrert ist; in einem Lande aber wie Preüften> 
oder Oesterreich^ würde diese Einrichtung leicht 
cetro£Fen werden können; man wurde dadurch 
jählrlicii ^ne enorme Summe ersparen^ und mit 

K a 
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den krdnkien Soldaten würde es schob im Friis^ 

den> besonders ^ber im Kriege^ viel besset stehen. 

Die an sich schon angenehme Reise von 

Lieyden nach Brüssel> ward es. mir iloch viel 

mehr> da ich sie in Brugmfins Gesellschaft machte. 

Der* Garten des ehemaligen Schlosses da« 

,«elb8t> worin itzt die Centralscfaule beHndlicb ist, 

enthält auCser der Orangerie des Erzherzogs (^ü, 

die für ihn aufgehoben wird> eine drey Jahr alle 

Ablage eines botamischen Gartens. Dersahr-ir- 

. ti^e junge Gärtiier Dequin hat alles allein aif 

sich^ ihm sind bisher nur ooo Livres fur.d^Q.be- 

taniscfaen Garten bewilligt worden> er hat ab«r 

doch schon manche hübsche Pflanze gezogen« usA 

der /harten wird bey seinem Eifer gewifs noch .gut 

«Werden. Es war noch alles sehr jung> da er es 

Jäus Saam«n gezogen ha^ aber dergleichen PiUui- 

Eon gedeihen auch gewöhnlich besser> als die er- 

wachsenen> oft krüppeligen^ oder sonst kränkelt 

JPfianzen^ die man geschickt bekommt ; so ■ hatid 

er unter andern eine^ Wie es schien^ neue Aristo- 

loY:hie mit behaarten Blumenkronen ^ FontfiiieiSA 

philiyreoides^ Buben rubrum^ Urtica arborea;^ C|- 

parus Papyrus u. s. w^ .. 

Van Mons ist ein iPreündlicherj tnat^er 
Mahn, durch den hmuptsächlich die Franzosten. vp& 
den Bemühungen « deutscher Chemiker und Physi- 
ker unterrichtet, werden» da er sehr viel lieset v^üd 
für sein Journal sammelt. Sonderbar genu|;- ist etß 
daft er ak Apotheker von kranken> besonders aus 
clen nmiiegenden Gegenden^ bestürmt wird ; soivje 
ein Patient weg ist^ kommt der andere^ und oft 
sind 816 schaarenweisa da. Gegen die Aer^te in 
Brüssel könnte man beyndhe deswegen ein Vp^ 
tirtheÜ fässeii, w^nn man niebt wrüfste^ was es oft 
mit dem Ruf ist; Ich kenne yan Mons, medipbi^ 
sehe Kenntnisse nicht > abar der Chamiki^r und 
noch dazu der Litterator k4nn wohl die pracliKba 
Medicia wenig studbt haben« Er giebt ctea Daot« 
achen^ die nach Paris gehen^ gewöhnlich Empfeh- 
lungen a^ die fraazösiscliaii Chemiker mit.; ich 
machte aber von ieiiier Güte keinen Gabraucbj 
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'4a ich mit ihnen nicht im Fach zusammentreffe^ 
•und ich überhaupt auf Empfehlungsbriefe nicht 
halte; dem^ der sich nicht gelbst eiupfehlen kann, 
helfen sie nichts^ uipd diesem sind sie überflüssig. 
— Der Galvanismus beschäftigte ihn sehr, und ich 
freute mich, ihm Erfahrungen von Ritter, Erraan, 
Oerstedt und Trevirduus miith eilen zu können, 
die ihm unbekannt waren, ßrugnians aber er- 
zählte, dafs ein dreyzehnj ähriger für die Physik ge- 
bobmer Jüngling in Leyden, Samens Bisdom^ sehr 
viele interessante Versuche gemacht habe; dafs der 
galvaniscbjß Procefs darnach quch yoi} si^h gehe, 
wemi die heterogenen Metallplatten zusammenge- 
löthet würden, und ohne dafs diese angegriffen wer^ 
dei^ — (*?), Wenn die Platten trocken aufeinander 
liegen, sollen die Z\pk - , wejin ^ber ein Tropfen 
^ .Wasser dazwischen befindlich, auch Ae Kupferplat- 
ten oxydirt werden. Van Mons is^t sehr dafür, dafs 
der Wärmestoff den electrischen und galvanisch ei^- 
BrächeinuBgen zum Grunde liege. * 

' Wie es heifst, soll eine Kcol€ de M4d«cine 
|n Brüssel errichtet werden, und zwar nach- dem 
Modell der in Paris befindlichen. Für die Lehrer 
«oll ein Gehalt von 4500 ^vres besümmt seyn* 
Nöthig ist- es auch wohl, dafs eine solche ernch-r 
tet wird, d«nn der Zustand der roedici^ischä!l Fa-r . 
^Ität in Löwen ist mir sehr traurig geschildert' 
w^r4w* £s soll itet dort nur ein Professor Medi« 
ci]l<<9 <^jni> Namens Van den Anfang. £s sind-* 
dreifeig Studenten der Medicin da, allein es: wird ' 

git' 'flicht anatomirt, «s aoll kaum ein medicinisches 
oUegium zu Stand« kommen ; man treibt noch \ 
die Aristotelische 'Philosophie; doch halte ich es 
'fflt Spott, dafs 'man Boerhaave's Grundsätse ^^ 
kieke;, ^m sie vorzutragest« 
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Vierter Brief. 



Aufenthalt in Paris. 

J^s ist keine ganz leichte Arbeit^ wenn man in 
ein Paar Monathen in dem ungeheuren Pari^. das 
merkwürdige seines Fachs kernten lernen wilL 
Man sieht oft in einem Tage so viel> dafs man; ei 
sieb kaum zu Papier bringen kann^ imd eine an- 
dres Mal bringt man einen grofsen Tbeil des Ta- 
^es mit vergebenen Gängen nin* Die Menge der 
Gegenstande könnte ermüden, wenn die Ab-* 
wechselnng nicht so grofs wäre, und die «niiui-!. 
gesetzte ' Anstrengung des Ojelstes und Korp^ 
Fühlt man bey den vielfachen Erholungen weni* 
ger. «^ Wer aber aus einer kleinen Stadt hiehf^r 
Kommt, mu(s sich wie berauscht fühlen« mufs lange 
Zeit -brauchen, eh' er sich nur orientirt; ich baue 
mehrere Deutsche gesprochen, die noch in keiner: 
grofsen Stadt gewesen waren, und es kostete ih- 
nen bey jedem Schritt Zeit, sich zu bedenken, 
wie sie ihn machen wollten. Wer sich schon vor« 
her auf Reisen umhergetrieben hat, bekommt am 
Ende eine Fertigkeit, bald, vieles abzumachen, so 
wie ihm dann freylich oft eine Art Unstetigkeit 
dafür zu Theil wird. — Ic^ habe vom frühesten 
Morgen an und so weit auf den Tag es nur ging. 
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fliehen, txtid gehortj sah Mteia, mit 4iBr S^eibt;t^ 
iel in der Hand, und schrieb des, Abe&^ .ilÜ^s 
•orgfälüg in mein Tagebuch nieder^ aa konnte ich 
einiges vor mich bringen,, besonders, da ich, mich 
nicht zn weit ausdehnte:^ allein dpch Ij^«re.ich 
hie^ nur einige. Brpqhstücke von dein Wissens wer- 
tfaesten« das ich in Paris für mein Fach fand» Wo 
ich etwas schon bey , einemi andern aoseifjander- 
gesetzt linde, übergene icbk. es ganz*; sollte ich bin 
und wieder doch etwas bekanntes beriihri^n, so 
geschieht ea entweder, weil ich in meiner Ansictijt 
davon abweiche, -ode^ etwas hihzuznsetzen habe, 
oder weil- ich es bejr keinem andern gelesen hatte: 
deim wer kann alles lesen? Der Armseligkeit, et- 
was ans einem anciem abzuschreiben^ wirst. Du^ 
wird mich keiner fähig halten, der mich keimt. 

. Ich fange mit Cuvier und dem unter seiner 
Auifsicht befindlichen zootomischen Ka))inet 
an, da mich dieses fast täglich zu sich hinzog» 
Cnvier ist aus Mümpelgardt gebürtig, und hat 
Kielmeyers Unterricht, genossen^ dieses Mannes, 
der unter den Aerzten gleichsam einer <^r unbe- 
kannt^ Obern ist, der in den Schriften so vieler 
zu erkennen ist, selbst .aber nicht zu uns spricht» 
und den ich, nach dem, .was mir so viele von ihm 
gesagt haben, sehr liebe und schätze, .den zu s'pre- 
d^en ich gern eine Wallfahrt noch unternähme, 
wenn meine Fulse nicht gebunden wären. -^ Cu- 
vier ist indessen in Paris ganz Franzose geworden, 
und man merkt es ihm nicht an, dalk er in 
Deutschland erzogen ist. £r hat die pjetits airs de^ 
Franzosen^ aber auch ihre Artigkeit und Gefällig* 
keit: Tugenden, die in Frankreich ein^ Gipfel 
erreicht haben, wovon man in Deutschland an vie- 
len Orten keine Idee hat. Er gab mir gleich. die 
Erlaubnifs, das zootomische Kabinet, wam^^und 
so lange ich wollte, zu besuchen, und yc|k^.mir 
ai^ch behülilich, andere Dinge zu sehen. . ^eine 
Kenntnifs in der Naturgeschichte und verglei- 
trhenden Anatomie iji wirklich grofs, w/enn er 
deich vielleicht selbst wenig präparirt hat, und 
oesonders hat er die Anatomie der Mollusken stu- 



V|irtri*Jdnib jr w}r^ ein €\güe} Weit vqn ih^ii va fv» 
jvafteö üabeny tipH Ti^tw ich. mchreri? 'VO|r ihm 
|6lbst%vi?rft5rtigte, * zw^f ' iiltht Äl^lfrhe,' "ahet sMsi 
luive* Ä^tebttt^Äg^n tjfey ihm gesfehen hAbe. D*^ 
diitte 1%)eil sdn^ Aftatpittie Wird üafdb Wohl* Ö 
eijtet gfer'ai^niep Z'eU nidhli cri.cheiii^en,' 3a er hhä 
TJumeriT sonst sehr betchaftfgt sind, Gnvier ancK 
nq'cfi dazft. eben zum IV^itgliedc eitler Copimfssfon 
bestiinmt ist, die die' fetten* Caber mÄ% zvtm b^ 
sten frdachren) JL.yceen tegtÜiren soll; ein Atuti 
das wahrscheinlich mit eiöer" R'e1»e diitch ihe^lircrs 
i^rortdrizen Frthkreichs verKÄnpTt sejrp' v^lrdi' 'Mit 
fi^" detit^chen Uebefsetzung seinet' vergleich enden 
Anatomie war er nicht sehr ^znPri^den, tnehr'mit 




g^hden; wenn es z.B. tii den öefäfiren --kömtatii 
wird die Vcrcleiphung schwerer s^yn, dfc dati K^- 
\)inei fast nicpts.' davon hat-, 'denn die Paa> Atis? 
spritzung^h finenschHchcr Theile) von Launiönier 
v^olleni^.icfiti ^agen, tmd 4^' Kabinet in Alfort 
kann auch nicht auihili^iJn; obgleich ditefs 'iUethej 
sehr nützlibh seyh konnte. Noph mehr bey'deÄ 
Eihgeweiden u. s, w. ' Mai^ sieht es' ^cf^ön am 
zviröyteii Theil, daft er' dem enten tAthi gleick 
kommt/ zn dorn ersten WTireü aber auch viel Hiilfs- 
mittel. So Uni ribr" einen Punkt zu benjhren^-'hahe 
16h den Abschnitt yöm Auge in seinem Werk sehr 
mittelTnäfsig. In Pfitis ftßtirt man ihn sefcrr ixi 
beutschMHa war tei vor' kurzem demelbe Fall; 
nun aber fängt ma^ hin und vvieder än,'iJinr"Vorr 
würfe ^tt macnenj^ -daffi er nicht Physiolp^ gönug 
ist *). Es ist vv^^r, jlafs Cuvier manches entbehrt^ 
wäs"ztini PhysiologSh nothwendie ist;'so'z. 6. i^ 
(Bip^nfiÄit Patnolog, und! hat auch ftjr krankjtafte 
Ef^clhnhungen , die doch unzHhJigq Mal 'd,en' ge- 
sunaen Zu^^and erläutern, \venig Inter^ssfe;" ich 

♦) Schnai(it in seiner und Himly'« Ophthal niplog. piblio- 
thclx, St. I. i$ü«. S, 31. ,,dafs Cuvicr der dermaJigepi 
Ansicht nach felofser ^ootoinist bleibt.*' 



erWXhiitd ^geg&tk ihn ein Paar^ wie es mir scliieiif 
merkwürdige Präparate von kranken Tbeilen« 
worauf er erwiederte^ mais ce |i*e$t qu'accidenteL 
Desüsqnungcacbtet hat Cuvier durch seine verglei-v 
ebenere Anatomie viel für die Physiologie gethan^ 
und wenn er nicht gleich auf seine Anatomie 
eine ▼olYstm'idige' Physiologie baut, so hat er sehr 
Rechte denn noch sind die Dissonanzen nicht anf« 

feloset, nodh stofsen wir überall auf Fälle, die 
lit unsern Lehrsätsen in Widerspruch stehen, 
mid es wäre unredlich, auch nur eine Anomalie, 
imd vrenn sie die einzige wäre, die ein System 
widerlegt, zu übergeben. Warum, frage ich, hat 
nitter den Saugibieren das Schnabelthier allein^ 
keine Brüste, der Maulwurf keine Darmzotten, da» 
Meerschweinchen eine Windung in der Schnecke 
mehr, das Faulthier statt sieben, neun Halswirbel? 
Was bedeuteü alle die Verschiedenheiten im Ge*^ 
bim der verschiedenen Thiere? Wii wissen et 
nicht, und diefs zu gesteben, ist besser, als einf 
luftige System zu bauen. •— Cüviers Vortrag ge-? 
liXlt mir nicht sehr, weil er manierirt ist; den Fraiw- 
sosen gefeilt er, und ihnen halt er ja seine Vorle- 
gungen. Er sprach, wie ich ihn hörte, vom Eier 
fanten, hatte schon eine. Stunde darüber geieseiij,' 
und itzt ging auch die Stunde damit hm r ich' 
habe keine Begrifte, wie er aqf diese Art einen 
OtirsQs der Naturgeschichte für Layeh (es wiren 
Herrn und Damen, die zweymal die Woche im 
Lyceum Abends von halb zehn bis halb eilf Uhr 
zusammen kommen) beendigen kann* Ich bekam 
in dieser Stunde einen neue][i Beweis, wie seht 
die Paradoxieen in Frankreich gefallen. Cuvier 
sprach von dem grofsen Ohr des Elefanten, nnd 
dafs er, wenn er sich nach- einer Seite umdrehe^ 
das Ohr der andern Seite vom Kopf abwende; 
wahrscheinlich weil es ihm als eine Art Ruder 
diene. Dieser dnnne Lappen als Ruder für eine 
solche Maschine!! Als er den Katheder betrat, 
trank er etwas Wasser, sah in seinem Heft aller- 
lejy nach , und fing nach langem Warton endlich 
an; während der Vorlesung trank er häufig« unc\ 
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SAchher warf er aich in einem Nebenzimmer g«n» 
erschöpft auf ein 6ofa. Er ist auch nur schwäch- 
Iich> obgleich jung (ich glaube 34 oder 36 Jahre 
alt)y una ein Kupferstich von Vincent stellt ituij 
s(Y\rar idealisirt^ aber doch ähnlich dar.. 
.•. Seinen Prosector Rousseau traf ich häufig 
bey der Arbeit^ einen schlichten freundlichen 
Mann; mit dem gröfsten Vergnügen sitzt er bey 
seinen Präparatea^ und macht von der mühsam- 
sten Arbeit kein Aufheben. ( Seine Hauptfertigkeit 
i^t im Verfertigen der Skelette^ und die von den 
Fischen sind im. Kabinet besonders schon; so 
machte, er ein Skelett von einem Ibis^ den die 
Aegypter als Mumie einbalsamirt hatten, und von 
einer neuen ziemlich grolsen Art Wels (Siiurus) 
aus Aegypten, die beyde viel Geduld kosteten^ 
und gut gerietben, obgleich das er^ere sehr mür- 
be war« und oft hatte geflickt werden müssen* 
Unter den Präparaten von Insecten und Würmern 
^d die mehresten von ihm (ein Paar der nied- 
Jüehsten auch von seiner vorigen Frau)« es gehört 
aber dazu gewöhnlich nicht viel Zeit« und soldho 
Präparate macht man gern; ich will wenigstens 
lieber das , Nervensystem von zwanzig Blutigeln 
blos legen« ehe ich die Nerven von einem menscb-» 
liehen fheil präparire. Auch die £inspritzungen 
der Würmer, die sich so niedlich ausnehmen» ibr« 
dem nicht die Mühe« die man erwarten sollte; er 
hat nur i^ ein Gefäls eingestochen, ohne es nach«- 
her zu unterbinden, und doch hat sich die Flüs« 
sigkeit darin gut erhalten« Unter dem vorigen 
Professor (Mertrud) hatte er sich blofs mit Skelet- 
ten beschäftigt« seit.Cuviers Anstellung ^) mit den 
andere .Präparaten; weiter verthut er sich aber 
^uch nicht, wenn er von einem Theil sprich^ 
sagt er, Cuvier meine, es sey diefs oder jenes* 

Das iKoo'tomische Kabinet ist in demselben 
Hai^s^. worin Cuvier wohnt (im Jardin des plantes), 
hier werden auch die kleineren Präparate ,verfer« 

♦) Ouvier ist sieben Jahre be3rm Museum National d'Hi- 
stoire naturelle ^ Rousseau acht Jahre. 
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tigt^ die ;gr6fser6tt aber im dsiciü: Sikiiner dei ^n 
Paar Srbricte dfivoii befindliche grofsen Pavillonfl^ 
der zw 'Vorlesiuigea n. s. w. benutzt wird. Sie 
bacieii;'kurx -vor ..meiner Ankniift bier einen* Ele- 
fanten recirt« Das Aage desselben lag nnpräparirt 
in W^ingeisiy mit seinem Sehnerren^ der nicht 

i'röfaer «ist als 'be3rm Rind* £in Stuck vom Go- 
onv^und vom dünnen Darm^ des Elefanten hing 
aufgeblasen an der Decke; in Einern Kübel staken 
dse löbrigeti Darme und mefacet^ -Eingeweide. An 
deux Daaatt> dtx herausgenommen ward^ konnte 
ich.niehsa «von Zotten sehein^ obgleich ich selbst 
a«iGb'4as' Duodenum '8ab> untL weitere Aufschlüsse 
bekam ith darüber nicht. Das Herz ist sehr merk- 
würdige die vielen Höcker^ die am obem Theil 
aufaen^ an deni Kammern sitzen^ sagte Rousseau^ 
wären eben so bey dem Nashorn; die Aorta war^ 
wie sich bey einem solchen Thier erwarten läfst, 
uttgehener dick; ich fragte^ Cnvier , ob er in den 
Axtejfteti' MuskeUtbem : kennte, und er schien sie. 
ukdMi ahizitnehmen^ doch sagte er ausdrücklich, dafs 
^ie irritaibel ,wären: ich glaube, es verlohne sich 
der M&he, die Aiterien in Ansehung ihrer Structur 
noch etwas* : genauer zu untersuchen* In eineni 
sehif grolsen Olase lagen mehrere Theile in Was- 
ser, wpzu. man drey Gros Sublimat gethan hatte; 
dieä ist nicht viel, denn ein Gros uält nur'3!2 
Gran, und doch hatten sich die Theile sehr gut* 
erhalten: Rousseau zweifelte indessen doch auch. 
ob die Conservation von langer Dauer seyn wür« 
de. Von einigen Theilen waren Zeichnungen ge* 
macht.. — Ein fVauenzimmer war kürzlich In die- 
sen Theil des Pavillons geratheo, und hatte sehr 
artig gaaagt: )e croyois entrer dans une Iglise et 
je vpis une cuisine. 

Die, Präparate 'des Kabinets sind in acht bin« 
ter einander fortlaufenden Zimmern aufgestellt ^), 
tmd'icb werde sier in dieser Ordnung bmtbren. 

*") Bcy meiticT Abreite fing man an, die im ersten Zim- 
mer befindlichen Präparate , in dieses nnd das sonst 
leev ^hehde Vorzimmer zu vertheüen, so dafs die In-» 
secten und Würmer ein eigjies Zimmer bekommexu 



' '> Im e r s t e iT. IZknaier: sind zw^lf- R«i>osMrieB S . 
die beyden ersten . lukb^n. die «Dg^meine - < Uebcr-" 
Schrift Gircolation et r«spiration, jimdi^war das er^t 
ste wieder • besonders. «) Laryjixs : 'de . repüles;' 
b)d'oiseaux« Das^weyte» e)Lftryiixs>demaaimiferes; 
b) coeurs; c) injecäons. 'Das dritte: 9^ Myt^'f^ey. 
b) Neurologie. Wm yiarte: a) ^nsaiioia^ J^tp^ 
e\c,; b) Cerveanx. ^ Das. fünf le: Generaiioii. >< Dat 
«eciiste: Fetus; b> Caius liumains; Daa^iebien^e:.^ 
Monstres a) par*dtf»at;.-.b) mar exc^.i. -Das- acbt«* 
und neunte: NutritioDy yisceres .abdomi^attic^' läai^^ 
sehnte^ eilfte und awülfte: Animaux i4Uiiig/blanc^. 
Ich fange mit de&:-letueza'aa> dn-eina ähÜip% 
obe Sammlung wdbi JÜrgeiids. fjistirt^ .. Us sind 
442 Giaser> worin die Insecten und /W^utmeir oder 
deren Theile entweder blos in Weingeist •.lieg«nji, 
<tder auf hellrdtblichen '. dünnen 'Waciisscbeiben- 
ausgebreitet und mlitel&tikleinnr Ifad^kl blefastig^, 
sind '^). £s ist hierbey^ nur Schade» i;Uad noffiK' 
mehr bey den übrigen* Präparftieii, da& die;GIä-:' 
ser nicht weitk sind> . s.a. wie der Weingeist aiicb 
sehr oft getrüt»t isi»' ' Qie >ßainmlaiig .wmr noch> 
nicht systematisch rangirtj so dafii. oft' a;w4C . eine: 
Reihe hindurch die -neben einander > gteborendei^ 
Thier9ben gehörig Eoigteu, dann aber gan« frfmd«? 
mtige -zwisci^en gesetzt, waren. .... .„ . . . 

Um Raum zuersparen^ führe ich lücbt all« 
Ordnungen utid Familien auf» aoadeM- trenne 
bjofs die Insecten und Würmer; non den Wt^tem 
weifa ich ai;eh noch keine mir genugende Eintbein 
lang. Da ich die- alphabetische Ordnung Wähl^ 
.wird tuch die Uebjersicbt leicht zu haben seyu* 

« Insecten und deren Tfieile: 

Aesno* i. Ae« grandis» der X^ange nach geoiGaet* 
2* Ihre iJarve^ die £ingeweide itirer' La§e trefi-i 
lieb, präparirty und das Rectum geöffnet» 3» Der 

-♦) Ich nehme brennend rothes Wachs, -woicauf sich vie- 
les npcb besser ausnimmt; es besteht aus weifsQm mit 
Zinnober gefärbten Wachs, so daSs des Waio^«ist ihm 
jiichts anhat« 
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Mastdarm allqüii \xi dem die kleinen dlcbt lie- 
ben einander stehenden und abgebrachnen (bey- 
Kiahe .halbmpndiörmigen) Queerlältcben^ die <*ei^ 
henw^e «teben^ schön zu sehen sind, 

Apis; 4> ?iiypnorum (bourdons *)), Männchen 
und Weibchen« Bey dem einen der Darm zu- 
iriickgeschlägen^ um das Nervensystem zu zeigen. 
5« 6». Mif^corum ux|d Terrestris^ bey beydea die 
letzten 'Segmente des Hinterleibes weggenom-« 
xnen> um die Eingeweide aichtbar zu machen. 
7. vialace^^ Mannchen und Weibchen; Darm 
lind Ceschlechutheile sichtbar. 

.Araneä« g» Anatomie de diverses e$p£cea d'A«^ 

. xaignees* Sielten Stuck^ an denen nicht viel zu 
^sehe^ i^t» 9» A. Diadema; ebenfalls nicht vieL 
10. avicularis; ein Theil der Bedeckungen Yfeg^ 
gsnbmxßen, aber nichts dadurch zu sehen. 

Aerius. ii...A;,craboniformis^ das Weibchen^ ge-* 
oSneU ' 12/ Die Nerven von demselben^ ohne 

, ]^tiquett^, 13. Das Nervensystem und die Ein-" 
. , jgeweide von demselben.; ganz vortrefflich. 

fiiaps. 14. B. mortisaga, das Männchen^ mit 
,iveggenommeneA Bedeckungen des Hinterleibes. 
15. dasselbe^ auf eben die Art^ noch mehr ent- 

, Wickelt. . 16« Vaisseaux hepatiques> bey ^einem 
auf eben die Art bereiteten. I^äfer ; sind es wirk* 
li^h dergleichen? 17. iDie mätuiU Geschlechts- 
theile^ alleii^i frey. 

Blatta. 18* Blatte d'Amenq¥ie> die Decken dea 
Rückens weggenomment . 19. eben «o. oo, das 
Nervensystem; gut. ai*. Dieselbe so präparirt« 
dais die Eingeweide, un4 besonders die blinden 
t^ortsäue des Darms trefflich 4eu sehen sind. 

Callidium. 22. C^ arcuiitum (unter dem Na<* 
men: Saperda)». Der Unterleib geöffnet. 

Cancer» 23. Pagurus Latro.., 24. Cancer .seden« 

tarius Forskahh 25^ 26. ein gro^et Krebs und 

' . *) Die- £ti(}ttfttteh , «ind £ränzd$isth, gti^öhiilich ist der 
lateinische Name lieygefagt, oft abar, wie auch hier» 
' feUt et} ich lasse «bec d«i>Kikzt wegen dia irari% 
Nameo, wo es seyn kann», weg.* 
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eine grofse Krabbe ohne Etiquettel' Alle vier 
imverändert* 2J. Anatomie eines' ir-»nnl. Ta- 
«cbenkrebseSj C. pagurus; nicht zu sehen; viel- 
leicht wegen des trüben Glases« ^S. OTe Musi 
kein seiner Scherte. Die Schaale ist nnr da- 
von abgenommen. 29. Seine Branchien^ gut. 

^ 30. Cancer Maenas, auf der Etiqtiette steht^ dis- 
seqn«; es ist aber nur die Sdbaal^' abgenom- 
men. 31. Das Nervensystem xlestelben; zfem- 
lich. 32. Muscle de • la quene de'Tficrävisse, 
^elui du dos> celui du ventr^. Ziäfthlicb gut« 
33. Muscle ventral de la queue; sehr ^ut. 3A. 
liäs^ Nerveilsysteiiv eines grofsen Krebs^e^^ ohne 
Etiqitette^ vortrcfHicb. 35. Di& Nerven des 
Krebses von der Röcken- uÄd Bauchseite; 
schön. 36. Die Verdauungs Werkzeuge. 37; Ma- 
gen und Leber. 38. 39. Männliche ntfd weibl. 
Oeschlechtstheile. 40. Der Magen des Ham- 
mers. 41. Derselbe geöffnet. - 4Ö. Die Fr^ft- 
Werkzeuge von ^iaigen Crustaceen auf Wachl 
gesteckt^ als v^^n .Cancer^ Pagurui> Scjllaeui 
u» s. w« 

Carabus. 43 — 5. C. Sycophanta. Der Unter-* 
leib von der Rückenseite geoffiiet; 46. C. aura- 

-' tus^ das Männchen; mehrere Exemplare^ wovon 
ein Paar wie der* obige. 47. Die Frefswerkzeuge 
von dem Weibdten. 48. Die Larve eines Lauf- 
käfers? Muskel und Nerven prSpatirt. 

Cerambyx» ^9. PiioAus coriarius. 50. C. fuH- 
ginator^ das Weibchen. 51. G. moschafus. Alle 
wie 43 — 46» S'2' C. cerdo^ eben so; gut. 

' 53. C. faeros, der Darmkanal und die mann!« 
Qeschlechtstbeil^ aus dem Körper genommen 
und f^ey im WeÜJgeist liegend. 54. Die Larve 
eines .grofsen anslaiklisehen Holzbodcs ; die £in- 

' geweide. 55* An> derselben das Nervensystem 
vortrefflich präpaxirt. 

Cetonia. 56. C. aurata. Das Mannchen von der 
Rückenseite geöffnet. 57. Die Geschlechistheile 

. desselben, ^i* 59, Das Weibchen^ wie 56. 

C l-e r u s. 6d.* C. apiafiiis> auf euier Wacfasscheibe 
ausgebreitet. t-^f . 
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Ditiscus. 6l. D. mar^^inalis^ das Manneben vqn 
der Ruckenseite geöffnet. ^62. Ein Paar Weib- 
chen^ eben so« 63. "die männlichen^ . 64. die 
weiU. Geschlechtstheile^ eben so. 65. Die ge- 
öiFnete Larve^ sehr gut. > 

Gry 11 US. 66. Gr. eampestris/ auf einer Wacb?- 
scheibe ausgebreitet; 67. das Weibchen eben 50^ 
Yortrefflich. 68« Die Eingeweide. Die äufsern 
Decken des Brustscbiides und Körper^ sind weg- 

genommen^ so dafs die Eingeweide vom Kopf 
erabhängen. 69. Die Frefswerkzeuge einer aus- 
landischen Heuschrecke. 70. 71. Locusia verru- 
civora^ das Männchen. 72. Da& Weibchen* 73. 
lt. viridissima, das» Männchen^ alle wie 68- und 
eben $0 74, 75* Gryllotalpa^ Miinnchen und 
Weibchen. 76. Das letztere, auf einer Wachs- 
tcheibe^ mit trefPiichpraparirtem Nervensystem. 
77. 78. Die Eingeweide Irey im Weingeist. 79. 
Die Nymphe ungeöffnet* 8o» Die Preis werk au^ur 
ge der Maulwurfsgrille. 

Hydrophilus. 8x* M. plceus. Das Weibchen, 
▼on der Rückseite geöffnet^ sehr gut. 82. Darm- 
kanal und Gescble<ihtstbeile des Männchens frey 
Im Weingeift • liegend« 83» 84* Die männlichen 
und weibi. Geschlechtstheile^ eben so. . 85* Die 
Ijir^e geöffnet^ so dals xüe Muskeln sicht- 
bar lind. 

Julns« 86. Die Nerven eines Julus. 87« Jului 
ovatus^ der Darmkanar und die Nerven« sehr 
sdiön. 

Libellula. 88* Die Rrefswerkzeuge einer gro- 
Isen Wasserjungfer« 89- Lib. flaveola» Der 
Länge nach eröffnet, nicht besonders. 90. Eiii 
Weibchen, eben« so. 91. Das Nervensystem ei- 
ner Larve ^ sehr gut. 

Luc an US. 92« Frefswerkzeuge dner Larve. 93« 
Der grotse^ 94.< der kleine Hirschkäfer^ . an bey- 
den wenig zu sehen« 95. Dis Nervensystem des 
«'ofsen H. sehr gut. Im Bruststück ein grofses 
GangUumr und starke Neryenfäden. 96* Die 
Larve desselben. 97« Der Darmkanal desselben^ 
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i&bgerirennt* 9S. L* paralleliplpedu^ von d^ 
Rübkexiseite geöffnet. 

Melo§* 99. M« Proscarabaeu5> geöffnet; Der 
Darmkanal zu sehen. loo. Das Weib^ben^ eben 
so, aber viel schöner» 

Melolontha, loi -^ 3. M. solstitialisi iii vef- 
schiedenem Zustande ; eine mit reifen £yem. 
104, Ihre Larve> sehr gut* 105 — 7. Die Larven 
des Maykäfers; /zwer auf Wachsscgeiben, euie 
fre^i Die Eingeweide^ z. B. die Darmanhäng* 
sel^ gut zu sehen. 108» ^t^^ Weibchen des 
Mayk'äfers Von der Ruckenseite geöffnet. 109^ 
t)ie männlichen Geschlechtstheiia , eben 'so« 
HO, li.'Maykäfer in der Begattang, geöffnet 

Monoculusi 1x2* M» Apus^ Idein | die Sehaale 
zurückgeschlagen. 1 

Musca^ IIa. M. . vonütoria^ das Weibchen; di6 
J£yer nnd Eyerstöcke. 

Myrmeleo; 113. M. Fonnicaleo^ die Larve; das 
Glas schlecht. 

Nepa. ^14» K. scorpioides^ dasi Mänilchen voit 
der Rückenseite geöffnet, frey im Weingeist/ 
115; N. lineatis, das Weibchen^ ebenso, iiöJN. 
cinerea I das Nervensystem« Ein Püar^staikö 
Ganglia, ans denen viele Faden entspringen. 

N i c r o p h o r u-s. 11 7* N. VespiUo^ von der B.ik- 
kenseite geöffnet. 

Notonecta; liS* N. glauca> eb6h so. 

Pniscus. 119; Oi oceanicus ungeöffnet. ^20« 
(O. asellus^ wie mir schien). Anatomie de Clo« 
porte. Fünf insecten auf eln^r Wachsscheibe^ 
«ehr gut. 

Papilio» 121. Patalanta^ das Männchen, scbiecbt^ 
122» Raupe des P. Jo> gut, is^3, CheniUe a ai- 
grettes, sehr gut ♦). 

Phalaendi. 124. Ph« Pavonia major, ein Männ<( 
eben mit geöffnetem Hinterleibe, so dafs 'die 

Ein- 

^) Diels Präparat ist ' von der Veratötbneh Citoyerine 
Kousieau, und ich werde iu der Fol^e die von ibt 
hexrühreude Stücke mit iineiä H. bfe2cichhftiii 
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Eingeweide frey tini. US, 126. Die Ranpe 
derselben ; das eine Priipai'at ziemlich gut. a|l27« 
Die Seidengefäfse eben der Raupe, R. vorfreft« 
lieh. 128* Das Nervensystem und die Seidenge- 
fäfse ebenderselben; vortrefHicb. Die Nerven 
•ebr fein; überbaupt ist in der Dicke der Ner- 
>ea bey den weifsDlütigen Thieren ein gewalti- 

fer Unterschied. 129. Die Eyerstöcke von der 
b« P. major; lirey an einem Kork wie Perlen- 
schnüre hangend» 130. Von der Ph. Salicis eben 
so. 131. R. und 132« von der Pb» dispar, alle 
eben so. 133. Das NerveBsystem von Ph. dis* 
par; gut. 134. Raupe von Ph. Cossus^ R. sehr 
gut. 135* Dieselbe; ein Theil der Eingeweide 
lat znrückeeschlagen« 136. Dieselbe. 157. Mus- 
kdn derselben ; nicht besonders. 138^ 39. Raupe 
der Ph. quercifolia^ vortrefflich« 140. Zwey sehr 

«Qte Präparate von ihren Muskeln. 141. Ihr 
Ferrensystem, sehr gut. 142. Seidenraupe^ sehr 
Snt« 143* Die Seidengefäfse derselben, vortreff- 
cb*' I44# 45. Der Darmkanal und die Seiden- 
gefäfse von der Raupe der Ph* vinula^ sehr 
sdioB« 146. Raupe von Ph. Caja, gut. 147. 
Raupe der Pyralis romana, R. sehr gut. ^ 14g. 
Mnskeln einer Raupe, sehr gut. 149. Zwey Prä« 
parate von Raupen ohne Namen. 
Phalangium* 150* Anatomie du Fauchenr, Ph* 
Opilio. Sechs Thiere auf einer Wachsscheibe^ 
ifllein nicht viel daran zu sehen« 
Bcarabaeus. 151. Sc« nasicomis (auf den Eti« 
' qn^tten steht immet* monoceros), das Männchen 
von der Rückenseite geöifnet. 152 — 54. Die 
inännlichen Gesqhlecntstheile, trefflich (wüe 
Swammerdam sie abgebildet hat). 155. Luftröh- 
ren; 156. Eyerstocke; 157« Frefswerkzeugedes« 
' gelben, 158« Larve dieses Käfers; hauptsächlicli 
die Stmctnr der Mant gut zu sehen. 159. Der 
Dormkanal derselben; 160. ihre Muskelil; i6u 
die zweyte Lage der Muskeln; sehr gut* 162. Der 
liegen dersdoen von innen zu sehen. 163» J$c* 
. iterci^rarius^ von der Rückenseite geOffnel« 164« 
^ 'Besam nriumlidia Geschlechtstheile«^ 

L 
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Scolopendra. i^;; . S^louendrs, nicbt viel *, 
l66'. dieselbej geölPnet* |07« Sc^ (Doleopirataji 
mdlich« i68* ^c. morsitans/ die Frefswerkseu» 
ge. 169. Von derselben das Nerveosysteni; sehr 
starke Nerven und Nervenknotequ 

Silpb«. jjo. Silpha (yielleicbt ob^curft) .Männ- 
chen und Weibcbexi^ von der ßückenseite. ge- 
öffnet» 

$phex« 171« sabulosaj ein Weibchw; tre£EUchy 
die Ei|ig<Bweiide .scijion ^u seben, 

Spbinx, 172. äpb. Populi^ einige .Theile ein- 
zeln in Weingeist; 173. Spfa« Euphorbii« Oarm- 
kanal und Geschlechtstbeile^ sebr guL 174« Rau- 
pe der Spb. ocellata. 175* Raup^ von 6pb. Li- 
gustri (Spb^ de Troesne) und Eapborbii^ beyde 
sehr gut. 176. Raupender Spb. Lig. R. die 
Muskeln und Nerven sehr gut, 177» xrefawerk- 
zeu^e der Raupe einer Sphinx* 

S t a p h y 1 i n u s. 1 78« StapbyÜnus, von der Ruk- 
kenseite geöffnet (vielleicht erythropterus). 179. 
St. hirtiis^ eben so. iSo. Die Larve einea St. 
Muskeln und Nerven gut praparirt. 

Stratiomys. i8l* Drey Larven eixies Str. sehr 
gut zergliedert^ so dafs alle Theile sichtbar sind« 
1S2. Eine» ebenfalls gut. 183. Nach der £ti- 
quette das Nervensystem dieser Larve. Die 
Hautniuskeln sind trefflich^ aliein die Nerven 
kaum zu sehen. 

Syrphus. 184. Anatomie des S. tenax. l85« Ner- 
vensystem desselbeii^ sphr gut; die Nerven ns- 
gemein zart. 186. S. inanis, der Unterleib ge- 
öffnet. 187« Larve eines S. *• 

Te^ebrio. l88» Tenebrio, ein Weibchen von 
der Rückenseite geöffnet; mir scheint es T* mo- 
litor. 
Tenthredo. 189. Systeme nerveox. d^uiM.larve 

de mouche a scie. Nicht viel zu tehen^ 
Trichius. 190, 9t. T. fasdatus, von d«r Bfik- 

kenseite geöffnet; nicht besonders. 
,Vespa. 192. V. crabro. Ein Theil der Ififtea 
. fiing.e weggeschnitten^ so dab die Elagmreftde 
hervorhängen« 193. 0«&> Nenroiijwttnii 



- i63 - 

Weibchens. 194. Eine Larve davon, woran die 
Eingeweide sidiibar sind. 

Noch bedeutender als diese Sammlung ist die 
der Würmer, be^ide^s der Mollusken; von 
den Einge weide wQrKrn ist unbedeutend wenig 
vorhanden, doch davon ist in Paris überhaupt 
aichis 

Actinia, l. Actinie blanche, tres onverte, du 
Uavre, par le C* Hombert ^). 2. A. renversee. 
U« H. 3. Actinies adherentes au vaisseau^ sitzen 
noch am Glase fest. 4, 5* diverses Actinies. 
6. diverses parties, H. M. 

Alcyonium. % Main morte avec ses polypes. 
H. H- 

Anomia. 8« Uanimal p^lure d'oignon. A. ephip- 
pium L. nur die Schaale geöffnet. 

'Aplysia. 9. Aplysia Cameius nobis; eine grofse 
tau einen Fufs fange Art lo. Esp^ce nouvelle 
d*Aplysia» dont le couvercle contient la coquille 
nomm^e Bulla aperta par Gmelin, H. H. klein, 

' nicht viel über einen Zoll lang, II. Animal de 
BoUa aperta L« Zwey aus der Schaale genom- 
mene Thiere. 12. Aplysia guttata nobis, dick, 
schwarz, mit braungelben Punkten, 4—5 Zoll 
lang« 13. A. alba nobis, ganz weifs, etwas gro* 
If er, als n. IG ist. 14 Aplysia, visceres deta- 
ches, partie de la generation. 15^ Visc^res de- 
veloppes« Ganz vortre£9ich; mehrere Erweite- 
rungen des Darmkanalsj Nerven u. s. w. i6. 
Aplysia, les estomacs ouverts, le foye. 17. Aply- 

' sia, Systeme nerveux, coeur branchies. Die Ner- 
ven vortrefflich zu sehen, sie sind äufserst lang, 
' und entspringen aus einem grofsen Bogen« 

Area. l8* Animal d' Arche. Nichts daran zu 
aeben« ^ 

*) Von ihm rühren die raekreiten MoUuiken her, und 
ich bezeichne diese Stücke durch H. H., oft iit er 
Homber ceschrieben, dai nehmen sich aber die Fran- 
xoseit nicht übel; so stand bcy dtr Aaup# von Ph. 
c^us^ dccrttt p«i LyojuiaL 

La 
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Argon au ta» 19« A. Argo avec ßoii tmlmai, 
eben so, 

Amphinome. 20. A. tetraediie, ouyerte^ Gere* 
.bella rosirata L« 

Aphroiiita. dl. A. acülc|to. Anatomie de PA. 
nerissee. Wie es scheint^ ^tht über den kurzen 
und dicken Darmkanal ein deulliches Rücken- 
mark. 22. Dieselbe unaufgeschnitten« 23« Zwey 
aufgescbniitene^ sebr gßU ^» Peti^e Aphrodite^ 
yoisine de Therissee; sehr viel kleiner. ^5. A. 
sqpaijnat^ H. aufgeschn^ten. 26. A.. avuicojma^ 
yar. belgic^. Ein sehr schpnes Tbierjche% üjber 
drey Zoll lang, mit Kopfbüscheln yon eixiem 
starken Goldgjan^ 27, D^esejbe^ lipr yopderp 
Theil auJPgeschnitten. 

Ascarjis. 28. A. lombrical du cheval; zwey tn£- 
geschnittene Exemplare, um de^ ]LFterus mit sei- 
len Röhren zu zeigen. 29. Auch ein* Weib- 
,cheii^ allein lüese Röhren pder Eyerschläuche 
^u beyden Seiten i^es Wurms ayf der Wachse 
Scheibe fauber ausgebreitet^ u^d der Darmkanal 
ganz .unverletzt; ein Präparat^ das^ wie ieh aus 
eigner ^fahrung weifs, nicht so leicht gelingt. 

, 30. A. lombr, hum^in^ unverändert, 31. Asca« 
ride (lo^brj^al ist ausgelassen^ sonst nennen die 
J^ranzosjen de^ $pulwurni Strongle), dont les 
partie? jUilerieures sont develpppees. R, kommt 
jQ. 29.. la^ge nicht bey; denn die Saamengänge 
dieses Männchens sind hin und wieder zerschnitt 
ten, 32. Ascaride du chien; mittelmäfsig, der 
parm abgerissen; auf beyden Seiten eine her« 
yorstehe^de Längslinie in der Haut. 33. Asca* 
^ide 4u chien, etwas besser. Oben sieht et tut, 
als .ob die Längslinien sich vereinigten, und jioA 
einige Fäden abgingen. Guvier hat diela 'fiir 
Nerven genommen, s. dessen Anatomie compa- 
ree Vol. 2. p. 357. aber mir scheint diefs nicht 
zu bUligen, da zwey solche Streifen (eigentlich 

. vier, nur zwey schwäche) sind, die fest Ixi der 
Haui liegen, und wohl nnr die LSngsmutkelfa« 
aetni awischen den Queerbündeln sind« Wo 
sonst bey den weifsUiltSgeii Thierea N«rvni 
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sind, sieht m&n die Faden frey liegen^ und Ner- 
venknoten; davon ist hier nichts. 

Ainphitrite* 34 — 37. A. copchilega^ H« 3g. 
ßjtne aufgeschnittene, 

Ascidia, 39« Ascidie H; H« sehr klein, 40. A. 
xnentula, einige gro[se> mtveranderte Exemplare, 
41. A, dont le manteau et le sac branchiai sont 
ouverts« 42» Anatomie d^une A« (meniulä), 
Drey aufgeschnittene >£xempiare, ^uf Wachsta* 
fein ausgebreitet, ohne.dafs viel daran zu sehen 
Uu 43* Enveloppe^riacle d'une Ascidie. 44. 
A« gelatinosa. v 

Asterias. 45. Anatomie de Tetoile de mer^ As- 
tetias rubeas h. £inige Stralen aufgeschnitten^ 
nm die innere Substanz xu zeigen, 46, Ein« 
kleine Artj ohne Namens 47. Etoile de mer i 
douzei ra7ons> A. Plana* Einige Stralen aufge- 
tctuulten, 

]biiccinam, 4g. B, umdatum. Das Thier geofF* 
n«t und auf eine Wachsscheibe gebreitet, 49, B« 
«• bouche rentree, rectum^ organe de la glue, 
l^tncreas^ foye etc. 40, B. u. bouche^ langue^ 
verge etc. 51. B. lapiilus, 

Btll^a^ siehe oben Apiysia, 

Cardiüm, 52. Animal d'un Cardium; nichts 
dboran zu sehen« 53. Animal du G, muricauira, 
54« Animal du Bucarde^ C* serratum^ yor« 
trefflich. 

Chiton. 55. Ch, disseque. Es sind nur die 
Schaalen abgenommen. 

Glio.. 56. C. boreälis L. Nicht viel zu aehea« 

Doris. 57, D. Argo. 58^ 59. Doris, du. Havre, 
«ehir. klein, 60. Anatomie de D, tuberculata. 
yin Würmer geöffnet, sehi^gut, • v 

Echinorhyncbuf, 61« Ein Glas mit l^ischr 
lurauem ohne Etiquette, 

Schiin US. 62. Anatomie d^on oursin. Sehr gut; 

. die Theile getrennt, z. B. das Maul. 63. Mns- 
cles de la bouche^ d'un oursin, 64 — 68- Fünf 
Glasec mit ganzen und zum Theil auf geschult« 
' ^enen Seeigeln. 7. . 

Faaciola, 69. F, Üepatica. 70. Douves t|ree8 
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du foie d'an mouton« 71* Douves tronvees 
dans la tmchee art^re d^oiseau, £me neue Art^ 
llber die . mir Rousseau keine weitere Aufschlüsse 
geben konnte, als dafs er sie bey einem Stel- 
zeidaufer (oiseau .de rivajBe) in der Luftröhrt 
"übet deren Bifnrcation geninden halte. leb be- 
kam xwejr Exemplare davon geschenkt, und 
konnte aie nach . Mufse untersuchen, ich nenne 

• iie F. cu cum er in a: plana, elHptica; poro an- 

' tico terminali *), apertura transversali; poro sub«- 
centfaK approximato^ Sie sind 4 bis 5 Linien 
lang, und in der Mitte über eine Linie br^it, 
en Dc^den £nden stumpf^ und äufserst fiach« 

pilaria. 72r F. du foie d*un turbot. Ich halte 

« ea für eine bekannte Ascaride. Der Turbot der 
Franzosen ist bdcanntUch die Steinbutte, Pleu- 
roaecte« maxiiiitta, so wie ihn che Hoilaader 
Darboth nennen. Zeder hat diefs nicht gewnCitj, 
und in seinem« Nachtrag« eiA Fear Wuirmer des^ 
selben, die schon bekannt waren (nämlich ei* 
nen* Bandwurm und ein6 Ascaris ) ala neu- be- 

. ichriebea^ • setzt auch als Wohnort hinsu^ hab. 
in pisce, quem Bat a vi Darboth vocant, 

<$ordius. 73. argillaceus. Aufgeschnitten; der 

-Diämkanal bis zum obern Theil frey liegendi 

wo er weggenommen und ein feines Fadohen 

sichtbar iat> das ich kaum für ein Hückenm^rk 

halten möchte* 

Hjdatis« 74, Hydates de Tabdömen d'un singe. 
Nicht aufgeschnitten. 75. Der gesellschaftlicke 
BlMl^hwurm aus dem Gehirn der Seh aafe, ohne 
Etiquette. 76. Tenia hydatigena d^un lapift. 
Eine aehr grofse Traube von- eben solchen Bla- 
sen, als beym Haaen aii der Leber vorkommen. 

flhlyoti«. 77. Halyotüi; das Thier daraus, sehr 
klein. 78- Animal de- i*oreille de mer disseq«^; 
k^v^öhnliche Ot'6fse. 79. Cerveau et nerfa de 

^ rof •* <ie mer. Eine Schlinge^ um den ScbluHd# 

*) Man kannte diefs für einen Schreibfehler halten« al« 

^ j ..if in die vardere Saucwarze ist nicht immer terminalis 

»oudern steht zuweileB ^twai vom äuisarstfln fiiidt abw 
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^von weichte grobA 'Faden htriOalauten. So. Ha- 

lyotis^ brancliies, reetum> coeur, mosdes. 
Hei ix* 8o« La vivipare a bandes de GeefFroy» 
Selbst ausgebreitetj bo wie auch von dem klei« 
nen Schneckchen viele auf der Wachsiafel be- 

. feftigt sind, gl* Intestins dn Planorbe come de- 

' veloppeSk Die Eingeweide ausgebreitet^ um sie 
in ihr«m Zusanmenhang zu «eigen; der Magen 
geöffnet« 82» Anatomie desselben Thiers« Pla- 

I norbia: Cornea Brog* 83* Ahrmal du Sigaret^ H. 

..-iiÄlyotideay 84* H» Pomatia^ das Nervensystem 

vorttei)Uch ! 85» 86. Dieselbe, und in heyden 

di« Tbeile sehr gat entwickelt. 87* TAnatomie 

-de Tanimal de H. stagnalis^ sehr schön! 

H-irudo« 88* Sangsue tuberculeuse; unaufge« 

: achxiitten> ohne Zweifel H. muricata S* N. 89* 
ft»: tuberculee H. H» QO» S. verruqueuse? Ai^* 
gaacfanitten» so dafs das Rückenmark zu sehen 
ist« 91* In einem Glase vier aufgeschnittene 
Blutigelj wovon bey einem ein Theii des Darm- 
ktnals aufgeblasen isC^ so dafs das darauf lie- 

Sende Gefä fs gut ins Auge fällt ; bey einem an- 
em das Rückenmark allein; leidlicFu 92» Sang» . 
tue. Die Gefäfse sind mit Quecksilber ausge- 
spritzt; eins der Präparate hat ziemlich viele in- 
jicirte Gefäfse^ doch liegen sie nicht frey ge- 
nug^ oder es ist eine andere Ursache da^ warum 
sie nicht gut ins Auge fallen» 93. Sangsue. 
'Ebenfalls mit Quecksilber ausgespritzt ujfid etwas . 
besser^ so dafs hier die Anastomosen nicht übel 
•rscheinen. 

Holothuria. 94* Anatomie de THoIotburia 
JPentactes. Die Bündel der Längsfasern sind 
sehr starke an anderthalb Linien breit; die 
Queerfasern auch stark genug. Ungeheuer viele 

- astige Gefäfse (^Branchien), aber Nerven sehe 
^ ich nicht. 95. Hoiblburia Priapus, ouvert. Auch 
staike den ganzen Wurm durchlaufend« Bündel 
von LSngsfasern, nnd ziemlich starke Qneer- 
Abern« Oben am Darmkanal sitzt eine Haut^ 
wie eine Art Gekröse; nach unten äufserst ästi- 
. ^e Gefäfsbogen^ die sich mit vielen Zweigen an 
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flexi Darmluuial setzen. Eia: mU Kfloten vom* 
henes Rückenmark^ oder nur ein frejer Nerven« 
faden^ ist nicht zu sehen. 96. Yiscires de TH. 
Priapus. Zwey Präparate^' wovon eins grade 
auf der Wachsscheibe liegt, das andre aber über 
die dünne Seite der Scheibe geschlagen ist« Bej 
diesem liegt grade eins der surkcn Langsbündel 
auf der Kante» und in der Mitte desselben sieht 
man eine wetfse Linie> die fast körnig aussiehu 
Solcher Bündel sind acbt^ und jedes bat eine 
aolcfae Linie. Diefs sieht man deutlich an dem 
crade aasgebreiteten Exemplar, und ich halte es 
Tat Sehnen, die die Muskeln zusammen verei- 
nigen, aber nicht für Nerven; s. oben Asca-* 
ris. In eben dem Glase liegen auch noch auf 
einer Wachsscheibe der starke Carmkanal und 
die Gefälse (Branchien) ausgebreitet. 97. Ifd- 
lothurie. Eine grofse Art^ aufgeschnitten, woran 
die Muskelfibern zu sehen sind. 9S« La velette 
d'Amerique, H. phjrsalus, avec spn anatomie. 
Die mehresten Theile einzeln auf Wachsschei« 
ben gebracht. 99. H. dollolum H. H. loo* Pe- * 
tite Uolothurie, aufgeschnitten ; vier starke Langt« 
bündel und derbe Queerfasern. loi» (Eine gro- 
fse) Holothurie des environs du Havre. I02. H« 
pedoneulee, Asddia pedunculata L. Sieht aus, 
als wenn sie schon vorher etwas getrocknet 
wäre. 

I^epas. 103« Anatifire k deux valves, onverte» 
Die eine Schaale zurückgeschlagen, und so das 
Thier zu sehen. loi, Animal do TAnatifire, 
das Thier zweymal aut einer Wachsscheibe und • 
einmal los. 105. Systeme nerveux de l'Anati- 
fere; nicht viel zu sehen. io6. Ein Glas mit 
vielen Entenriuscbeln. 107. Anatifa poUidpeSj 
le poulpepied, ungeofTnet. 

'Lernaea. io8* Lernaea des branchies dii turbot» 
Unverändert, 

Liitiabc* 109. Limace, klein, geöffnet, no. LU 
mace, qui porte une petite coquiDe sur la quene, 
avec son anaiomie; vortreiHich. III. Limace a 
eo^uille, rapporte par Olivier. 112^ Limax m* 



fiU. Voftrafflich anatomirt 1^3« timiee« ttft€ 
kleine Art. 1x4. Umax sexcomis nobis» 
(•nmbricus. 1x5. Lombric terrestre^ Drejf WQr« 
jner auf eben so vielen Wachsscfaeibea befeitigt» 
An dem einen ist nur ein Tbeil pripaviit^ &t 
Odern sind fast ganz anfgescfanitten« 90 daft det 
Daimkanal und das schwarze auf ibm liegende 

' Oefafs gut ins Auge fällte dessen Seitenzweig« 
fiberall den Darmkanal zusammendrücken, so 
daft er ganz zellig erscheint, ii6« L. t. enfge« 
aebnittenj aber ohne dafs etwas zu sehen Uu 

' II7. Anatomie du ver, nomme Le^mbra marin; 
«r ist aufgeschniitenj aber man sieht nichts» 

. Il8- £in Wurm, ohne Etiquette^ wahrscbeinlTeh 
aber der vorige; hier ist das l^enrensystem gat 

. pi€parirt, und der Dannkanal ziemlich erbalteiv 

119. Cerveau et nerfs d'un L« t sehr gvi^ 
Mactvc. 120. M. piperata, geä^net. 
Medusa. 121. Meduse bleue injectee avee i« 
Tencre^ et a la quelle on a enleve son pedi- 
cnle/ Der Rand ist an der einen Seite sehr gvnt 
ausgespritzt^ so dafs die Gofafse schön zu sehen 

^ final 122. Meduse^ dont let vaisse^ux sont in^ 
jmtieM avec du lait et dont reatomat es( ouvert. 
Sehr schön! Die Gefäfse des Körpers sind 

* trefficb zu seben^ wenn sie gleich nicht so fein 
mI$ in der Abbildung sind *), 123. Medusa 

*3 BulUtiu cl«f scitnceir pkt la speiet« philomitiqutf an« 
i- n« 23« p* ^« 1^1* IV» Fig, 5» Dies« Abbilduog s«lbiC- 
schcint Dich dem eben genannten Stück (n. 189) und 
nach 135 gemacht zn seyn, denn ich find« wetiigstent 
lietn Stück in der Sammlung, woran alles (wit in det 

'- Abbildung) zugleich eingespritzt wä]re. Uebei die Ein-* 
spxitsung selbst giebt die angezogene Stelle Aufschlufs» 
MJL'auteur s'est servi pour cette ai^atomie» d'une in* 
«yjtction particuliere, imaginee par le C, Dumeril, et 
/^qui consiste k introduire du lait dans le^^systlme vat* 
„calaire» et k ]*y coaguler par le moyen du vintictt* 

' ,«Tout« autre maticre aujrait dechir«. lasubttanc« atla« 
^tineuse de cet animal/* Doch ist n. is6. mit Dinte 
seht gut cerathen, und so auch tsi zum Theil« Die 
Meduse selbst heilst auf dtn Etiquetten bald M. bleue» 
bald J4» rhizostome; den letztetn Namen trägt sie 
auch im BuJlettin. La Marck aber (Systlmp i»$'uä^ 



dicule et Qnvert l^estomac. Der Rand ist %w* 
. schlistfrii und das Stück kommt dem vorigeiL 

nicht bey. 124. Meduse bleue in)ect€e» wi# es 
, scheint mit schwacher Diute; sehr schön» 125» 

* JUeA teniacules et. les boucheji de la Meduse 
bieue injectes .en lau; sehr schon;. t26v Les 
teiuacules d'une^ Me/iusa bleue injectes aviec de 

. Teacre* . llins der biatier gut» 127. Espece- non 

■ dlcvite de Meduse a boucTie grande et a quatte 

. teiHacules tres loiigs. ' Das >i£xemplar ist halb 

: ^tufgelöset .lind nichts daran zu seheiu .1^8 *** 

/ i3a^.Drey Gläser mit der Aufschrift Meduse; 

tucbis: besonders. 131. Meduse Rhizostome» 

i^. Gründe Espece de Almostome. H. H. 

^.ujr«i»( :t33. Animal d'lun Murexy k(ein^. 134» 

La t^y le pied> ;lea glandes saiivaires» U'Oeso* 

J)hage du Mürex tri ton is*; 135» L^^ biüsncbieSf 
*OF§aae de la glue» le coeur> le« visceres abdo*! 
. tniliauji du M. t. 
Mjra« : 136« Anijmal -d'une Mya« 137« Animal 

.d'une ' grande Mya> unverändert» 

Mytiltts« 138. McHÜe 4es peintrejj . dont on ä 

enleve .une. valve et un lobe de manteftU4 .J39» 

Moule d^etfng» ' dooit on voit le Systeme ner- 

•veuxi £s ist.nichis za sehen. 140» Moule d*e* 

, tangi \le^pericaKd« X?) ,ouvert. 141. M* d'etang, 

dont on a enleve une valve et un lobe du man« 

• teaui 142. L'avonde öiseau (M. Hirundo)» 
IJJTeTeis. I43r Portion d'un« iw grande Nereide ; 

mit scbönem Goldglanze spielend, 144>> Tron- 
90ns d'une tres gr. N, vus en dedajjis et dehors 
et injectes; wenig zu sehen, X45. Tron^ob d^ont 
tf^ gr. N. ouvertpar le dos, pour en muntrer 
les musdes. 146. Mandibules et lev're inf^rieure 
cälcäire d^une tris gr. N» Die starken Kihnla- 
' . den sind auffallend* 147« Nereide, aufgescbnit- 
.tea; nicht, viel« 148. Nereide des environs da 

imaux. sans vertebres. Paris 1801. 8* p» d54.) macht 
vrohl mit Recht eine ei^e Gattung dar^t, 4i< er 
j^ji^o\iQm^ frö Wie diet# Art llh. Cuvieri «tunt. 
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Havre; mit langen ffläntendeil Seitenhaatts« 
149. Nereis lumbrisoides Pall. Lnmbrlcus xnari« 
BUS Li? Mir scheint es der letztere a;tt sayn« 
150 «^ 55 Nereis du Havre« Schmal und lang» 
156« Nereide^ Espece voisine da pinnata« Auf* 
geschnitten« aber nichts daran zu sehen* 
Werita« 157. N. Canrena« Dä$ Thiit>n 
Oatrea. 15g» Uanimal d'one Urne» Ostrea vada 
L« 159. L'animal d'une petita p^Urine* t6o» 6i« 

• If'animal d'une p^lrine. l62« L*animal da la 
]£rande pelerine« H. H. 163. Grande pfl^rina^ 
M bonche« Foesophage^ Testomac^ la muscle atc» 

. 164. Gr. p. les intestins^ le piedp la boucha^ la 

SstÄme nerveux; nicht sehr deutlich« 165» 
uitraa parasites de la Martinique.. Einige ge** 
6fFnet, und die Thiere Frey, 166. Trea grande 
Imitre, das Thier. 167« Huitre^ dont le gfinglion 

5>osterieur est k decouvert. i6S« Huitre^ dcttit 
a syatSma nerveux est prapara* An bajrdan 
wenig zu sehen. 169. Huitres injectles a la 

ß coUa. Mehrere Würmer, an denen einzelne iy>- 
the Flecke, aber keine Gefäfse» . sichtbar sind« 
170. Hxdtre dont les groä vaisseaux sont inject^s 
>an mercnre; Das Präparat ist wohl verdorben 
(weil keine Unterbindung geschahen ist?), denn 
es stehen nur einzelne Quecksilberkügelchea 
auf dem Thier, 171» Huitre dont una portlan 
des vaissaaux superficiels est inject^e en mer* 
eure. Sehr schön! ~ Nicht weit vom Schlols ist 
aine 6 — 7 Linien lange, und etwa i Linie breite 
Stelle, auf welcher ein ausgespritztes Garäfsnets 
«ichibar ist, das fast wie die von unsesn einsau- 
H^endan Gefäfsen aussieht. 172» Huitre dont las 
"tfaisseam moyens sont injectes; hier ist ein.Ge- 
fifsnetz in der Mitte. 

Fat e IIa. 173. Patelie. 174. Animal de la Ba- 
teile cabochon, P. hungarica, doat la cavit^ des 

* branchies est ouverte« 

Pholas; : 175. Pholas Dactylns. 176. Pholades^ 
einige aufgeschnitten. 177. Pholas criscatusj ua« 
geonnet und *aach aufgaschiUtten» 



t'tfliii« 17^. Aiümal d'nn TamBoilnean> wdiltf 
nichts besondres tn sehen. 

Sab eil a. 179, 2jiefnlich grofs, nnanfgesdmitten« 

Scyllaea^ 18O' Sc. pelagica; wie es s<^eiliti 
mühsam praparirt; doch xücbts deatlich zA 
sehen. • 

Sepia» , i^i. Calmar comnTun> Loligo TtilganJ 
La Marck. (Sepia Loligo L.). i82, Calmar eoo' 
mun, les coeurs, les gras vaisseanx, et les bran« 
chies developpes; sehr gut« 183. Visc^es Axi 

' caknar. ' 184* leax da Calmar« i85- Oeii d'nit 
Calmar. Die einzelnen Theile auf einer Wachs*' 
Scheibe^ l86. Oviductus d'an grand Calman 
187* Corps/ qui üennent aux ovidactus du Cal« 
mar. 188' Ovaires de Calman 189* Oeofa de' 
Calmar. 

190. Poulpe entert. Oclopns Tnlgsäis 
La M. (Sepia octopodia L.). igu Cervean et 
nerfs des bras et des yenx du Paolpe« 192* 
Nerf dn bras d*un ponlpe avec ses eangtions« 
Der Nerve sehr ' einlache 193* Sac charna d%, 
poulpe. 194. Oetl de poulpe granulenx et quel« 
qaes :parties d*un oeil de seiche» 195. Poulpe 
commun^ f^melle^ Tiscercs separ^s dn corps et 
dereloppes^ le foie^ les estomacs, les c6enrs^ les 
branchies/ Tovaire, les oviductes« 196. Mnscles 
du pied d*nn poulpe^ 

197. Seiche ouverte^ Sepia of&dnalis«, 

' 198« Seiche commune^ mc\le* Le sac et le peri- 
toine ouverty^ le coeur mojen jettg sur le eote^ 
le foie A partie deconvert. 199. La levre de la 

' eeiche onverte^ pour raontrer les mächoires en. 
Situation, 2oo* Seiche. 20i. Os de seicbe cas« 
ai, pour moHtrer sa structure. (Diese hat be- 
kanntlich Tilesius neuerlich sehr gut anseinan- 

-'Set gesetzt und abgebildet^ in Isenflamma und 
HosenmuUers Be}' trägen für die Zergliedenincs- 
kunst B. I. H. I.) 202 Le coeur intermidiairc 
dSihe I eiche» 203. L'un des coeurs letiranx; 
^4« Myologie de la seicbe commune. 205. La 
AiHsse charnue^ qui entoureles mächoires^ de la 
seicbe^ fendue^ pour montrer la langae en situa* 
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lioa» ao6. Ovaire d*iuie seiche. 207. Oeufs 
de seiche et petitei teiehes^ nouvellement 
idoses, H^ 

iterpula, 208. Serpule avec ses animaux. 209» 
Xjk grande serpule. 210 — 12. Animal de ser« 
pule^ H. 213* ^^tijtes serpule^ a opercule co« 
niqua ou tridezitl» 

jBijp,unealus ^). 214* S. «dolis. lAiinbricuj edu« 
m Pal)^ Ginel. von Su Thomas, £r ist nicht 
aufeescbnitten^ und ich kann slü de» Exemplar 
nichl sehen^ warum es ein Sipunculus Heyn spiJ» 

215. Sip^^nudus^ ouvert^ Die Uautmnskela 
bilden hier starke, flache, nahe aneinander )ie- 
jg;ende Langsbündel, von denen ein Paar sich 
ac)ipn ganz unten vgm der Haut entfernen und 
aach dem Darmkanal zu gehen^ den sie oben 
hey S/einem Anfange umfassen, so dals sie na- 
lürlich das Spritzen u^ s* w. besorgen müssen. 

216. Sip. saccaius, ouvert. Hier liegen die 
a^dieii Hautmuskeln in scharfen Falten und et« 
was gezackt neben einander* Die beyden Mns« 
keln^ welche obei]L den Darmkanal umfassen^ 
entspringen nicht in der Tiefe, wie bey dem vo« 
rieen^ sondern aus dem obern Yiertbeil des 
Wurms. Sin gewundener^ weifser Kanal,, der 

. oben beträchtlicn dicker ist^ läuft in dem Wur^ 
hinab ; ganz oben giebt er mehrere lange in dio 
Queere laufende Fäden ab; Knoten sind aber 
gar nicht in ihm zu bemerken^ , 

Solen« 217. S. Vagina» 2lS* Mehrere Messer« 



*) Die neueren Schriftsteller tlnd sehr verlef^en, wo^ sie 
*. den Sipunculus im System aufführen sollen.' In seiner 
Niturgeschichte hatte ihn Cuvier ^anz we^gelassieni 
in seiner vergleichenden Anatomie fuhrt er ihn unter 
den« ^oophyten auf, und La Mark hat ih^ eben so 
(docn fragweise) unt^^r seinen Badiaires« und auch liiii* 
ter Holothuria. Mir scheint er^ am besteh neben Echi-« 
nbrhynchus 2u stehen, wenn man nicht den AufenHialt 
der Thiere im System zu einem Klassificatioms-Gmhde 
annehmen will ; so mufs auf ähnlich« Art Planaxia ne- 
ben Faiciela su stthan komffi«|h nnd G#rdius neben 
Filaaia» 
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scheiden in einem Glate. 219. Animal dNint 

Manclie de coutean, S. V. 

Taenia. 22p. Tenia renda par un ours bUnc» 

«• Schmutzig weifs von Farbe. Ein Sttick von 5 

bis 6 Fuls Länge, das vorne so dünne xulauft« 

* dafs der Kopf selbst nur zu fehlen scheint. Die 
allerersten Glieder sind fast rund; dann kom- 
men Sufserst schmale^ aber fast eine Linie lange 
Glieder, welche in einer Strecke von 4 — 5 
Zoll sich gleich bleiben, nun aber allmälicji 

* trichterförmig werden^ auf diese folgen andere^ 
- welcbe breiter als lang sind^ nnd $0 fast vier« 

eckige Glieder« 

22f« Tinia d'une Panthere. Schneeweifs. 
Etwa drey FuPs lang, aber doch nur ein un- 
vollkommnes Stuck; die vordem Glieder sind 
|, die hintern 1} — 3 Linien breit; vorne sind 
sie' nicht nur schm'aler, sondern auch kurzer, 
die hintern haben beynahe eine viereckige Ge- 
stalt imd eine Seitenmundung. Mit der Taenia 
serrata gowiTs nahe verwandt, 

t22. Taenia equina; es sind Stücke der 

' T* plicata oder T. magna S. N. 

223« Ver solitaire du chien. (Taenia aar- 
rat«# cateniformis und Ascariden). ^ 

Teredö. 224* Taret, 225. Anatomie de divenes 
especes de Taret. Gute Anatomie de$ Arns. 
(La Marck bat daraus im angeführten Buche 
p* 329« eine neue Art: Teredo bipalmolata ge« 
macht« und beruft sich auf dieses Stuck« 

Thajassema, 226. Tb, Echiurus. Lubricus PalL 
et GmeL du Havre« Ganz und aufgeschnitten. 

' In seinem äul^erst langen Darmkanal sind lauter 

'; «usammengesetxte^ oder aus kleinen länglichen 
Körperchen bestehende Kügelchen. Von 6ef)U 

* Tsen ist nichtf an sehen. 

Tritonia. 1:27« Tr» squamUta nobis« nnr kleäi« 

228' '^T. scyllaeoSdes nobis. 229, 30. Tr. au so. 

■ du ÜAvre, das eine Exemplar ziemlich grofs, 

' ^31» Tr. ouvette montrant le cervean, le eoeor 

et les<- visc^es «n position; grob und ziemlich 

deutlich^ obgleich niehts praparirt scl^tint« 
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132* Parties de la ginhtitioik, de la digesüon it 
mäcfaoiret de la Tritonie; jebr schön* 
Troöhus. 233« Animal d*un Trochus. Von der 
Schaale 'M ein jStück abgebrochen^ so dals das 
Thier zum Theil zu sehen ist« < 

Turbo« 234. Turbo. 235. T. littoralis? 236^ 
Animal dela Veuve, Turbo Pica. 237. Cerveau, 
K langue et jquel^ues autres parties de ranimal da 
la veuvje. 238« Animal de la venve^ dont la ca- 
vite des branchies est ouverte ; gut» 239. Bran- 
chies et langue de l'animal de Turbo Pica, 
. Nicht besonders« 

Ten US, 240, V. decussau, 241. dieselbe ^ das 
Thier« 242* Von derselben das Nervensystem; 
•ehr schön präparirt, doch sind die Nerven 
• . jiiclit recht deutlich zu aehen, 243. ^benfalis 
Ton derselben das Nervensystem; hier sind ei- 
nige Fädchen ziemlich deutlich« 
Velnta« 244* L* animal de la Volute* 

Ich wende mich itzt zu den übrigien Prapar«- 
Mif die im ersten Zimmer aufbewaiirc werden. 

Darunter ist besonders die äuite von Thier« 
Gehirnen merkwürdig. Es «^sind 75 Glaser, worin 
^M$, Gehirn mehrerer Fische, z. B* des Rochen^ 
4es Gonger, des Lumps, Hechts^ Karpfen u, s. w.; 
inehrerer Schlangen und Eidechsen; vieler Vögel, 
darunter des Kasuars und Straulses befindlich sind ; 
' unter den Gehirnen von Säugthieren bemerke ich 
ein Paar vom Delphin, woraii der Mangel der 
lUechnerven sehr gut zu erkennen ist, das vom 
JBSren, Löwen, von vielen Affen und Meerkatzen, 
iron der Antilope KeYella> von dem, Mus typblusj 
doch war an diesem nichts zu sehen. Hier fühlt 
man besonders den Nachtheil der schlechten Glä- 
ker, . so wie des getrübten, und von einem starken 
ftodensatz verunreinigten Weingeistes; herausge- 
nommen können aber die Präparate auch nicht oft 
Werden, wenn sie erhalten werden sollen. 

Die mjolegischexi und Nerven- Präparate sind 
nicht bedeutend» Die von den Gehörwerkzeugen 
llfgen Ia offenen Pappk«s^e]|^ mid si^id voll Suub. 
^'^ Präparate von den Billgeweiden sind aufib so 
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;ifi die Glaser gebracht, dals man, ohne sie her« 
auszunehmen, selten etwas sehen kann; ein Feh- 
ler, der bey einer öiFentlichen und so reicheil 
Sammlung, wie diese, von Bedeutung ist; nur am 
Löwenmagen konnte man den zdligen Bau achoa 
im Glase erkennen. Eben jener Nachifaeil tritt 
bejr den Geschlecbtstheilen ein, die hier sonst von 
manchen seltneren Thieren, z. B. von der Hjine, 
und vom Beutelthier, aufbewahrt werden; von 
dem sonderbaren Penia*,,des Bbinoceros liegt hier 
.^in guter GypsabguOi *)• 

Der Vorrath an Mifsgeburten ist bedeutend, 
«nd ich halte es der Mühe werth, ein Verzeich« 
jüfs davon zu geben, da ich in der Folge mich 
'Wieder darauf bezieben kann, wenn ich das reiche 
Kabinet der Thierarzneyschule in Alfort durchge- 
he. N,ur durch Vergleichung der Mifsgeburten 
von Menschen mit den^i der Thiere wurd »an 
zu allgemeinen Resultaten kommen, tmd die An- 
zahl der zu vergleichenden Fälle kann nie zn gro(a 
aeyn: ao sieht man, welche ""Milsbildungen überaM 
vorkommen, welche sich bey den verschiedenen 
Thieren nuan^iren, und welche endlich einzelneil 

GtOh 



^ Cuvier scigtt mir Vicq d'Arjm schooe 2^chnuDgeii 
von mehreren Theiltn des Blunocerotf und auch Von 
dieser Rutbe* Auffallend war mir eine Zeichnung 
von der innen Oberfläche des Darms« die mit * — J 
Linien lanjgen uhd verbaltnifsmäfsig dicken FortsiUee 
besettt schien» und wo ich nickt weifs» was ich dar-i 
aus machen soll, denn 2U>tten konneü es nicht ieyn^ 
und Pupillen dieser Axt kenne ich «war. im MMen 
vieler Sau^thieret allein nicht im Darm ; be/ Fiscn«i 
und Amphibien findet man nur etwas ähnliches, Vee« 
(deicht man hieriait die Abbildung in den Philosoph» 
Transact., so fiAdet man diese ttwu anders. Sönoac» 
bar ist aber hier die Abbildung vom Auae des lUu* 
aeceiios» woran man fälschlich vier Muskeln der Cho« 
xoidea angenommen hat* Ich sah bey C» ein Auge 
des Bhinocer^s» woran nichu davon au £jiden war» 
wahrscheinlich hatte man Ciliamervea dafür aenoiai» 
men« Uebrigens ist das ganze Auge niaht grober idi 
btym Schwtw« und dia icktotian^ m dar MtH^ 
^ — ir. 
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Getttmgeii eigenthümlich sind, — - Ich nebme^ waa. 
Wledcfrholungen zu vermeiden, gleich einige Ske- 
lette nnd Schädel ans dem siebenten Zimmer mit. 
Ich rangire sie nach den Thieren^.um die lieber- 
aicht zu erleichtern. 



Mifsgebur^en,. 

a) Vom Menschen« 

I, Eia injicirter Foetns, dessen Eingeweide eine 



verkehrte Lage haben; die Spitze des Herzens 
Hegt nacl^ der rechten Seite; die Leber links 
^doch ist sie hier^ wie immer beym Foetus, so 

Stoh, dafs man darauf allein nicht sehen kann); 
er Magen liegt rechts u, s. w. Ich glaube^ 
. daft Baifiie sehr Recht hat, wenn er behauptet^ 
daß die verkehrte Lage des Herzens (wegen der 
Blatgefäfse) die Lage aller Baucheingeweide 
. «benfalb verändern müsse > iind dals die ältent 
-Beobachter, welche blofs von der verkehrten 
' Lage des Herzens sprechen^ das andere uberse- 

.hen haben* 
2. Ein Foetus mit einem rüsselformlgen Fortsatz 
An der Stirn; eine bey Menschen und Thieren 
sehr häufige Mifsblldung^ f, 2o. 
3» Das Skelett eines Foetns^ wo unter dem Stirn- 
bein eine gemeinschaftliche grofse Augenhöle 
vorhanden ist, ohne ^dals eine besondere Nasen- 
böl« da. wäre. Ein Fall^ der oft eintritt^ und 
' gewöhnlich bey n, 2. statt findet. 
4« £in Skelett von verwachsenen Zwillingen, das 
die Ueberschrift führt: Squelette de Fetus, 
. ayant deux tctes^ reunies par les deux fosses or- 
bitaires gauches. Diefs ist freylich eine Unmog« 
. l^cfakeit, denn es wird wohl nicht der Fall ein- 
• treten, dafs von zwey verwachsenen Köpfen 
:der eine umgekehrt stände, und anders können 
ihre b^yden linken Aueenhölen nicht zusammen- 
., t]:eten. Das ganze Skelett aber ist sehr merk- 
y ' . VfiilTdig. Die beyden Köpfe sind nicht blofs da- 
., * fiigaok vereiziigt, dafs die linke Augenhöle des 

M ' 
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einen nni die rechte des andern Foetus eine 
gemeinschaftliche Hole bilden« sondern die 
Oberkiefer treten auch mit ihrem Zahnrande 
zusammen* Der UnteiHiefer ist (wie b^ n^ 66*) 
ganz einfach, so dafs die Hälfte für ieiclen Kopf 
gehört. Die Wirbeisäulen sind sich einander 
gegenüber gestellt; die Brustbeine stehen an den 
Seiten^ so dafs die Ribben jede^ Foetus mit 
zwey Brustbeinen verbunden sind^ oder jeder 
Sternuin beyd'en Kindern gemeinschaftlich ist, 
wodurch natürlich für beyde eine einzige ger 
mt^inschaftliche aber sehr grof^e Brusthoie ge- 
bildet wird, 

5. Ein Skelett von verwachsenen Zwillingen ohne 
Etiquette« Die Körper der beyden Foetus s^nd 
ganz in die Que^re gelegt^ so dafs sie mit der 
uitterxt Extremitiät fast einen rechten, Winkel 
machen. Jeder Foetus hat an seinem Stamm 
drey Lendenwirbelbeine für sich, zwischen diese 
aber treten fast in eini^m rechten Winke}' an 
Paar gemeinschaftliche Lendenwirbel, wie es 
scheint, dt-ey an der Zahl. Das Becken und 
die unteren Extremitäten sind einfach, nur dafs 
auf jenen gemeinschaftlichen Lendenwirbeln 
(zwischen den queerliegenden Kindeskorperii 
das Rudimci^t eines dritten Fufses ziemlich se^- 
recht in die Höhe geht, welches aus drey über- 
einander Stehendon langen Knochen besteht, 
wovon der dritte spitz ausläuft* Beyde Köpfe 
sind Hydrocepbali, so dafs eine Geburt unmög- 
lich gewesen zu seyn scheint, wenn man an 
jene Queerlage der Körper denkt. 

6« Skelett eines Foetus mit einer untern Extremi- 
tät* A^f das letzte Lendenwirbelbein folgt Ein 
Knochen» der aus der Zusammenschmelzung al- 
ler gewöhnlichen Beckenknochen entstanden, 
oder ihnen gewissermafsen nachgebildet ist, w>e 
denn gewöhnlich bey Mifsbildungen noch eine 
Spur der eigentlichen Form zu erkennen ist* 
Von diesem Beckenknochen (der ganz in der 
Axe des Körpers steht) geht unten in der Mitte 
ein öcbenkelbejn ab^ doch ist am Skelett di« 
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Art der Yerbindung nicht zu sßben, wenn gleich 
eine Pfanne zu vermuthen ist. Auf das Schen- 
kelbein folgen die Ewey miTsgestalteten Kita- 
chen des Unterschenkels^ die nicht hinter, son» 
dem neben einander stehen. Der eine davon 
läuft unten spitz aus und steht hier von dem 
andern weit ab. Der andere scheint unten die 
Knochen einer Zehe ziemlich vollständig zu be- 
sitzen. £in Fall^ zu dem ich keinen ähnlichen 
weifsl 

7. Ein neugebohrnes Kind ohne untere Gliedma- 
fsen; das Kind ist geöfinet^ und sie fehlen völ- 
lig *) ; man vergl, u, 12. 

b) Von Hunden. 

8, 9» Zwey Fälle ^ wo der l^intere Theil der Foe« 
ins^ vom Becken an^ doppelt ist. 

10. Ein Foetus^ dem an der Brust zwey obere 
ond^swey untere Extremitäten angehängt sind. 

11. Ein Foetus, ohne vordere Extremitäten* Er 
gät vorne ganz rund aus. 

12. Bau anderer^ wo die vorderen Gliedmafsen 
nicht völlig entwickelt^ sondern klein sind imd 
spitz auslaufen. (Denselben Fall habe ich vor 
mehreren Jahren bey einem schon erwachsenen 
Mädchen gesehen.) 

13. Hunde^ die am Kopf und an der Brost v^r« 
wachsen sind« 

M 2 

"*) Im Palais Royal ward wälirend meines Aufenthalts in 
Pari» ein Kind in Weingeist gezeigt, das i| oder s§ 
Monathe gelebt hatte, und sonderbar genug war. Kopt' 
und Rumpf war sehr wohlgestaltet und für das Altec 
des Kindes grofs zu nennen; der After und die weib- 
liche GeburtsöfFnung natürlich^ die Brustwarze klein. 
Die Gliedmafsen fehlten. Statt der obern war ein UA<* 
bedeutender, wie es schien, ganz weicher Anhang von 
etwa cwey Zoll Lange. Die Lenden endigten tic£ ui^ 
am Leibe mit einem lundlidien Stück, welches . die 
X-eute,. die das Kind zeigten, ziemlich passend mit ei- 
ner Brustwarze verglichen, so wie das Stück selbst^ 
das von der Lende vexhandcQ rrUt •^^u weiblichen 
Btuft ähnelte« 
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14. Ein Foeius iiüt gespaltener Schnauze» Der 
Anfang der folgenden Mifsbildungen* 

15*. Ein Foetus^ wo die Bildang der GesichuluiQ- 
chen fehlerhaft ist, so dafs die Schnauze feblt; 
ein Auge ht nur vorhtätiden und steht in der 
Miue, 

16. 17. Zwey ganz ähnliche Fälle, uur dal» hier 
auch das Auge fehlt; und weil an dieser Stelle 
der Kopf zusammengedrückt ist, stehen die Gin 
ren vorne neben einander und fast da, wo die 

' Augen seyn sollten« 

l8* l^etus mit Rüssel, den obigen sehr analogi 
und aus dem folgenden zu erklären, f. 2p. 

19. Der Schädel eines Foetus^ wo das Stirnbein 
vorne herabsteigt, ohne Augeuhölen zu bilden/ 

- sondern unter ihm ist eiiie gemeinschaftliche 

frolse Hole für Augen und Nase (ohne Nasen- 
nochen). 
20* Der Schädel eines cyklopischen Foetns ohne 
Etiquette, der Gröfse nach von einem Hund^ 
oder einer Katze, Das Stirnbein läuft unten 
nach dem Gesicht zu in eine ziemlich senkrechte 
Platte aus, und bildet mit den übrigen Schädel- 
knochen eine geschlossene Hole, ohne zur Bil- 
' düng einer Nasenhöle^ beyzutragen, die auch 
nebst den Gesichtsknochen fehlt« Oben auf dein 
, Stirnbein ist ein konischer knöcherner (etwa 

drey Linien langer) Fortsalz, als Epipbyse, 
21. Der obero Theil eben eines solchen Schädels. 

c) Von Katzen. 

22* Ein Zwillingsfoetus^ der an der Brust verwach- 
sen ist, 

23 — 25. Drey Fälle, wo der Körper doppelt^ der 

'.^ Kopf aber einfach ist. 

26* Ein Foetus mit zwey Körpern, dessen Schädel 
aber nicht verknöchert ist, 

^7» Ein Foetus, an dessen Brust zwey obere und 
zwey untere Extremitäten angehängt sind. 

28 Ein ähnlicher Fall, hier sind aber nur «wey 

. Hinterfüfse angehängt^^ . , . 

29, Ein Foetus mk acht Fürsen, allein in der Art; 



• * 
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däfs an jeder Stelle, wo eine Extremität hervor- 
kommen sollte« deren zwe^r befindlich sind. Ein 
Fall, der mir sonst nicht vorgekommen ist; über- 
zählige Extremitäten . fmdel man sehr oft, allein 

. ich sah sie nur, wie bey g — lo, 27> 28» oder 
hinten am Sacrum angehängt. ^ 

30 — 36. Chat a deux pauseaux. So lautet die Eti- 
quette. Es sind aber wirklich zwey bis auf die 
Schnauzen stark zusammengeschmolzene Köpfe 
in allen diesen Fälleit vorhanden. Es sind des- 
wegen auch immer eigentlich vier Augen da, 
wenn gleich nur bfey ein^m derselben, wo die 
mittlere Augenhöle offen steht, die darin befind- 
lichen beyden Augäpfel ^u sehen sind. Bey den 
andern erscheint die AngenöiFnung geschlossen, 
abjBF die Spalte ist grofs, 

37» Chat a trois yeux et deux nez, wie die Eti- 
quette besagt^ ist daher auch von den vorigen 
.eigentlich gar nicht unterschieden. 

^. 39, Chat monstruueux a un oeil säns museau; 
wie n. I5» 

AQ, Im Ganzen dieselbe Bildung, nur dafs zwey; 
s Augen zusammen verbunden sind. 

AI» Chat a un seul oeil sans nez» Der vorige Zu-; 
atand, nur etwas schwächer, so dafs der Zahn- 
rand des Oberkiefers, wie es scheint, vorhan- 
den ist. 

/|.2. Hier fehlt das Auge ganz, wie bey n» t6 und 
.17. nur dafs die Ohren nicht, so nahe stehen; 
der Unterkiefer fehlt« 

^3. Aehnliche Bildung wie die Vorigen, mit einem 
R-ussel auf der Stirne« 

/]/]. Chat sans tete; man sieht äufserlich zwar vom 
Kopf nichts, allein doch die Ohren, die wohl 

. nur an den Kopf gesetzt werden, obgleich ihn 
die Etiquette dieser Mifsgeburt abspricht. Es 
.gehört dieser Fall, so wie 54 und 58. zn den 
sogenannten Katzenkopf en , die wahrscheinlich 
wieder Folge des Wasserkopfs «find, der viel- 
leicht früh sich selbst öffnete. Bey einem die- 
ser drey, (ich glaube n. 44.) war auch oben eine 

*. Art P«ffnung, wo sich vrohl <!•» Rückenmark 
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«ndigte; bey den menschlichen Acephalis oder 
Katzenkopfen, die ich gesehen habe^ ist die Ba- 
sis des Hirnschädels vorhanden^ und steht offen» 

d) Von Hasen. 

45^ 46 Foetus mit zwey Körpern und vier Obren. 

Vergl. 51, 
47. Mit zwey Körpern und drey Ohren» 
48 — 50. Mit zwey Körpern. Bey diesen drey letz, 
tern sind nur zwsy Ohren. Sonderbar genue 
ist es, bey so vielen Mifsgeburten mit doppel- 
tem Körper den Kopf einfach; zugleich aber bey 

45 — 47 "^^ 51 Ä^^ ^ö 'Ohren am Kopf über- 
zahlig zu ßnden. 

e) Von Kaninclien. 

51. Foetus mit zwey Körpern und vier Obren, 
wie 45, 46. 

^2* Lapin ne sans poiL Der Körper ist ganz un* 
bfehaart^ doch sind die vier Plattfüfse mit Haa» 
ren besetzt, auch sind die Barthaare (Mystaces) 
da, nnd über den Augen stehen ein Paar ein- 
zelne lange Haare. 

53» Ein cyldopischer Foetus mit Rüssel^ wie ich 
deren mehrere genannt habe* 

f) Vom Rinde» 

54» Veau «ans tete, wie es beifst, allein mit Oh* 
jen verselj^n^ und ganz wie 44« 

g) Vom Hirsch» 

55. Portion d'nn Faon, c^ui ne contient cme les 
«xtremites, posterieures. Von einer Nabelschnur 
konnte ich nichts sehen^ doch mufs sie aller- 
dings, wohl da gewesen seyn> man weils aber, 
da(s die Tbiere- sie gleich ihren Jungen abbei- 
fsen«. üeber die beyden Oberschenkel geht die 
Haut/ straff fort, und vereinigt sich, ohne eine 
Lücke zu lassen; die männlichen Geschlechts- 
theile und der After sind vorhanden I Ein sehr 
merkwürdiges Stück. Ich war sehr begierig zu 
Yfissen, ob inwendig etwas von Darmkan^ da 
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» ''Ware, i/yie der After sollte erwarten lassen; wie 
die CIrculation des Bluts Statt gefunden hätte; 
ob etwas vom Rückenmark im heiligen Bein u, 
s. w. anzutreffen sey, und Cuvier versprach mir 
aucb^ diese sonderbare Mifsgeburt mit mir za 
sedren; unglücklicher Weise vergafs ich in 
der Folge^ ihm daran denken zu helfen, doch 
hoffe ico^ dafs wir von ihm o^och in der Folge 
Aufschlufs darüber bekommen werden« 

' K) Von Schweinen. 

56* Cochon^ ^ont le train en derriere^ la langue 
et 1« machoire inf^rieure sont doubles« Diese 
£tiquette ist ganz falsch, allein der Fall ist ein- 
zig in seiner Art. Es ist nämlich eine starke 

• Hasenscharte, wobey die Nasenlöcher etwas von 
einander entfernt sind, der mittlere Theil des 
Rüssels offeQ, und der Gaumen gespalten ist; 
die Zunge ist ebenfalls gespalten, so dafs sie 
vorne heraus doppelt erscheint, allein an ihrer 
Basis gewifs einfach ist; zwey Zungen würden 
ein dopgeltes Zungenbein^ eine doppelte Luft- 
röhre u. 8. w. voraussetzen, woran bey dem 
einfachen Halse nicht zu denken ist. Meine 
Vermuthung wird auch wohl durch die Beschaf- 
fenheit des Unterkiefers zur Gewifsheit: dieser 
nämlich ist keinesweges doppelt^ sondern nur in 
der Symphyse gespalten, und seine Hälften sind 
auseinander gesperrt. Man sieht deutlich, dafs 
der Unterkiefer nach innen auf keiner Seite ei-* 
nen zweyten Bogen bildet; es ist auch nur auf 
jeder äuFsern Seite des Kopfs eine Beihe Zähne 
am Unterkiefer, und zwar so viele, alt einer 
Hälfte des Unterkiefers zukommen. Diese Mifs- 
bildung des Unterkiefers aber und der Zulage 
hängt wohl genau a^usammen> wenn man an die 
Mu^kehi denkt,^ die von jenem in diese gehen. 
Ich weifs mich keines Falls tu erinnern^ wo 
sonst bey einer menschlichen Hasenscharte der 
Unterkiefer umd die Znnge mit gespallten* wäre, 
obgleich ich sehr viele Hasenscharten (gesehen 
und beschrieben gelesen habe* 
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57* ^^ Schweinsfoetns mit einem Ru«sel an der 
Stirn. 

58. Ein Foetus ohne Kopf^ siehe oben n« 44. Aueh 
hier fehlten die Ohren nicht. 

59. Cochon sans paites pcsttfrieures. Sie feh- 
len ganz* 

i) Von Tauben. 

6o« Pigeon a denx tetes. Die Kopfe und Schnä- 
bel ganz natürlich beschaffen. 

6l> 62. Pigeon a deux tetes« Hier sind die Scbnä« 
bei sehr l^ng^ so dafs die Nasenlöcher fast eine 
Linie vom Kopf abstehen« 

63. Pigeon a deux tetös. Der Ober- und Unter- 
Schnabel eines jeden Kopfs kreuzt sich fast auf 
dieselbe Art^ wie bey dem Kreuzschnabel^ Lexia 
recurvirbstra. (Eine solche krankhafte Verlänge- 
rung und Krümmung der Schnäbel habe ich 
schon bey mehreren Arten Vögeln bemerkt.) 

64« Pigeon a deux becs. So lautet die Et^qu^te; 
es sind ab'er wirklich zwey in einander geschmol- 
zene Köpfe> wobey die Schnäbel nicht zugleich 
mit verwachsen sind, vergL n. 30. 

/ 

k) Von Hühnern. 

65. Poulets r^unis par le croupion* Eine seltnere 
Stelle der Verwachsung. 

66. Poulet, dont le bec superieur est fdouble. 
Auch hier sind zwey Köpfe, (vergL n. 30 und 
64t) die nur bis auf den Schnabel zusammen- 
geschmolzen sind, welches schon die Augen be- 
weisen. Der Unterkiefer ist aber (wie bey n. 4) 
einfach, und steht zwischen den beyden obern 
Kiefern in der Mitte. Das Doppelseyn eincfs in 
der Mitte erwachsenen Kopfs kann auch mit 
keinem doppelten Unterkiefer besteh en> da für 
seine Condyli nur zwey ArticulationssteUen aind, 
nämlich an den freyen Schlafbeinen. 

67. Poulet a bec tronque. Der Schnabel ist seht 
kurzj doch kein io«trum truncatum« 
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1) V o n e i n * m 'H e h e r (Corvui gUndariu« L.). 

68* Geai a bec monstrueux. Scheint mir ein 
krankhafter Zustand zu seyn. Der Unterschna» 
bei nämlich ist widernatürJich kurz, kürzer als 
die Zunge und gespalten; an seiner Basis sitzt 
auch eine rundliche Geschwulst^ dergleichen bey 
.Vögeln (z. B. Tauben^ Kanarienvögeln) nicht/ 
- selten sind. Der Oberschnabel ist dafür unge- 
heuer langjy gekrümmt^ und die Spitze ist ge- 
theilt» 

f , 

m) Von einem Sperling. 

^9« Moineau sans bec. Der Vogel ist zu schlecht 
conservirt^ um etwal bestimmtes darüber sagen 
zu können. Der Schnäbel fehlt fast ganz^ so 
dafs der Kopf vorne beynahe rund zugeht^ und 
hier nur eine obere und untere kurze Spitze 
hervorsteht. 

Im zweyten Zimmer stehto in Glasschrän- 
ken eine ^ Menge Vögelskelctte, unter ihnen vielo 
von seltneren Thieren^ zum Beyspiel vom Straufs, 
Kasuar^ Jabiru (Mycteria)^ vorzüglich aber das 
oben erwähnte Skelett des von Geoffroy aus Ae- 
gypten mitgebrachten Ibis. Ich halte mich nicht 
damit auf, die in diesem und den folgenden Zim- 
xnexii befindlichen Skelette und Schädel aufzuzäh- 
leny da Fischer davon in seinen Naturhistori- 
schen Fragmenten (B. i. Frankf. a. M. l8oi. dto. 
S, 43 — 86) ein ausführliches Verzcichnifs gegeben 
bat. — Ueber jenen Schränken sind an zwey Sei- 
ten menschliche Köpfe nach dem Alter geordnet, 
indem für jedes Jahr ein Paar Plätze gemacht und 
die bestimmten Köpfe an ihren Platz gebracht 
sind. Ferner sind hier ein Paar künstliche Gefäfs- 
skelctle, vvoran die Gefäfse aus Eisendrath verfei^- 
tigt, und (wie diefs fast überall bey dergleichen 
Artefacten der Fall ist) gröfstentheils willkührlich 
sind* Dann sind hier auch einige Schränke der 
Anatomie artißcielie gewidmet; es liegen hier 
menschliche Körper mit eingelegten Eigeweiden^ 
und auch die einzelnen Theile aus Wachs verfer- 
tigt; unter allen aber ist eigentlich nur f|n Stück 
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zu loben^ das auch nicht einmal streng anatomisch 
ist: ein altlicher Körper, der in Fäulnifs uberzur 
gehen anfängt. Die Figur ist nur klein, stellt 
aber die Magerkeit des Leichnams trefflich dar^ 
und auch die Fäulüirs ist gut nachgeahmt *}• 

•j So ein Gegenstand ist auch ^ür die Wachibildnerey 
geeignet, und ich werde weiterhin trefflicher Stücke 
erwähnen, die kranke Theile menschlicher Körper vor- 
stellen. An den Nachbildungen anatomischer Gegen- 
stände habe ich aber nie Geschmack finden können* 
und VVichelhausen (Ideen ii^er die hoste Anwendung 
der Wachsbildnerey. frankf. a. M. 1798« 8. S. 4O der 
durch anatomische Wuchspräparate zu staimender Be» 
wunderung hingerissen ward, mu/s in der Anatomie 
nicht sehr bewandert cewesen seyn, w^ie er »in jenes 
Entzücken gerieth. Ich habe in der Ecole de Mede- 
rine zu Paris, ebendaselbst bey Bertrand Rival, beson- 
ders aber in der Josephini sehen Akademie in Wien, 
die anatomischen Wachspräparate gesehen, und werde 
weiterhin noch &pe(^iell über diese reden; alle gefallen 
mir im Durchschnitt nicht, wenn gleich einige gute 
darunter waren, und sehr viele z, B. vori den Kno- 
chen sind höchst überRüssig. Den jungen MeAschen, 
der seine anatomische Kenntnifs aus Wachspräparateii 
schöpfen soll, bedaure ich herzHch* 

Die schönsten Wachspräparate in Paris sind erst 
wahrend meiner Anwesenheit dahin gekommen, und 
ich habe keinen bessern Ort von ihnen zu reden. Sie 
stellen die von Poli in seiner Testaceologie beschrie- 
benen und zum Theil abgebildeten Würmer vor, und 
waren vom ersten Consul aus Strasburg (ich glaube 
für 6000 Franken) gekauft und an das zootomische^ 
Kabinet geschenkt. Nach Strasburg waren sie aus 
l^eapel gekommen, wo sife wahrscheinlich unter Poli's 
Aufsicht verfertigt worden sind, wie sie dahin gekom- 
men waren, wufste man nicht; bey den Kriegen hat 
indessen manches seine Stelle verlassen müssen. Es 
waren vier und zwanzig Kästchen, in denen die Wachs- 
prapaxate auf anderthalb Fufs grofsen blauen Glasta- 
ielxk befestigt lagen, und trotz der doppelten Heise 
hatten nur wenige etwas gelitten. Man Kann nichts 
schöneres in dieser Art zu sehen wünschen, und Pin- 
son, der Verfertiger der Wachspräparate in der Ecole 
de Medccine, der die Kasten in meiner Gegenwart öff- 
nete (ohne dafs ich ihn kannte), nahm meine Etour- 
derie nicht übel, als ich sagte, dafs ich nichts ähnli- 
ches in Paris gesehen hätte, sondern bewunderte sie 
|elb% Die Muscheln selbst sind natürlich (was sehx 
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Das dritte 2^iiiiner bat am Eisgänge ein 
Paar Sehr sinke mit Fischskeletten, die ganz vor* 
süglicb schön gemacht sind^ z. B, vom Rochen^ 
von der Steinbutte, vom' Seewolf u. s< w« Des 
neuen Welses aus Aegyptcn^ der während meines 
Hrerseyns aufgestellt ward, habe ich oben erwähnt« 
dann ein Schrank mit Zähnen^ ein anderer mit 
Zungenbeinen u. s. w.^ ein gröfserer mit Schädeln 
von Säugthieren^ woran ein grofser ReichiLhum ist^ 
s. B. des OrangSj drey von der Hysine, von Ca- 
vien^ Didelpbisarten u. s. w« Von einem Paar der- 
selben werde ich weiterhin reden. Unten liegen 
einige menschliche Köpfe nach den Ra<f*en geord* 
net; es sind ihrer aber nicht viele. 

Im vierten Zimmer sind nur wenige Skelette 
von Herbivoren; allein doch hätte ich gern allein 
seinetwillen eine ziemliche Heise gemacht^ denn 
hier steht das prächtige Skelett der Giraffe^ das 

zu loben ist) und in und neben ihnen liegen die Wür- 
mer und ihre Theile, oft mehrete, je nachdem es die 
Gröfse der Präparate erlaubt, denn eine Pinna z. B. 
nimmt enien Kasten allein ein. Die Würmer sind in 
den Schaalen herrlich angebracht, z. B. bey einer Pil- 
crimsmuschel glaubt man, dafs das Thi'er selbst seine 
Schaale geöffnet habe; ich nenne nur ein Paar andere 
Präparate von einem Cardium, von einer Auster, Le- 
jpade, Telline u. s. w., besonders aber die von der 5e* 
pia, wo von den Augen und anderen T'heil^n köstli- 
che Stücke da sind. Die Natur dieser "Wümler macht 
eine gute Nachbildung in Wachs möglicher. Sechzehn 
dieser Kasten enthalten die von Poli in seinem ersten 
Theil auf s8 Kujpfertafeln abgebildeten Gecenstände; 
die übrigen acht Kasten stellen dort nicht abgebildete 
Präparate vor, die -wohl zu den Abbildungen seine» 
z-weyten Thcils bestimmt waren, und ihm vielleicht 
diurch eine räuberische Hand entrissen sind. ' Man 
sagte mir, Poli erzähle selbst in seiner Vorrede, daf» 
seme Figuren nach Wachspräparaten gemacht wären, 
das ünde ich aber nicht jbey ihm. Doch iinde ich 
bey ihm etwa» anderes, das mir auffiel. Er sact näm- 
licn S. 45., dafs die Mollusken eine I.ymphe führten, 
doch setzt er ausdrücklich hinzu, dafs bey einigen die 
Flüssigkeit roth sey. Er hat diefs also schon vor Cu- 
vier gewufst, nur dafs dieser den Satz auf alle (nut 
Kechtp) KUsdehnt«. 
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ebemals im Haag der Sammlung des Erbstalthal* 
ters zur Zierde gereichte; zu Fischer's Zeit stand 
es im Museum unter den ausgestopl'ten Thiereit^ 
itzt nimmt es aber hier «einen rechten Platz ein. 
Neben ihm steht ein Kameel> das ihm kaum über 
die Schultern reicht^ allein die Gröfse des Ka« 
xneels fallt hier auch doch weg^ denn es hat neben 
sich das Skelett eines ehemaligen Bauerpferdes aus 
Paris^ das eben so hoch ist! Aufserdem ist hier 
das Skelett eines Quagga (kleiner als ich es je 
vom Zebra safa^ das hier fehlt); eines Esels; eines 
Elenns ; eines Hirsches und seiner Kuh ; des 
Dammhirsches^ des Rehes^ des Hirsches vom Gan* 
ges^ Cervus Axis L. und des Zwerghirsches^ Mo- 
schus pygmaeus. 

Beyni Rennthier bemerke ich eben solche 
Haakenzähne (canini spurii) als beym Hirsch, nur 
sind sie an des ersteren hier befindlichem Skelett 
etwas kleiner; beym Dammhirsch, beym Reh und 
beym Cervus Axis finde ich hingegen diese para« 
doxen Zähne nicht, die jene Tliiere doch wohl 
nicht zum Ueberiiufs haben, da sie oft abgeschlif- 
fen sind. Im Natursystem steht beym generischen 
Character des Hirsches: laniarii nulli (interdum 
solitarii superius); es hätte bemerkt werden müs- 
sen, dafs sie nur bey den Männchen im Oberkie- 
fer vorkommen, so wie man auch bey den ein- 
zelnen Arten vergebens zu erfahren wünscht» ob 
sie sie haben oder nicht. Nur macl^t Linne die 
Bemerkung, dafs er einen Rehkopf mit Eckzäh- 
nen hat, und scheint sie beym Hirsch und Renn- 
thier nicht gekannt zu haben ;r er sagt nämlich: 
Pecorum dentata dentibus laniariis carent comi- 
bus (damit zielt er wohl au£ das Kameel uii^d das 
Mosch usthier, wovon unten), et cornuta carent la- 
niariis, at mihi cranium capreoli cornutum cvtni 
laniariis. 

Das fünfte Zimmer enthält auch nur wenige 
Skelette von Herbivoren^ nämlich vom Auerocn-r 
sen, vom Büffel, von einer zahmen Kuh; von 
mehreren Antilopen, als Bubalis (zweymal), Cer- 
yieapra/ Dorcas, Rupicapra^ Oryx^ drey Skelette 
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Ton Ziegen, cfris Vom Widder und vom Ovis mu* 
Simon (MouHoxi)« Oben ist eine grofse Suite von 
.Hörnern« 

\ Im sechsten Zimmer sind erstlich die Ske- 
lette vom Nashorn und Elefanten, dann die vom 
Seehund, Delphin, von zahnlosen Thieren; ein 
grofses Faulthier mit neun Halswirbeln, ein klei- 
nes; sehr viele Raubthiere; Schweinigel, Maul« 
"wurf^ Fledermäuse. Um über einige meine Bemer- 
kungen zu machen, nehme ich einige Köpfe aus 
dem dritten Zimmer zum Vergleich. 

Erinaceus setosus* Dabey steht Tanres, 
diefs ist aber ein Synonym des £. ecaudatus, und 
£. setosus heifst bey BufFon Tendrac. Das Ske- 
lett hat grofse Uebereinstimmung mit dem ge- 
vröhnlichen Schweinigel, allein durch die Form des 
Kopfs tritt er, dem Maulwurf näher, denn jener ist 
vorne sehr lang ausgezogen, so ,wie auch die 
Fortsätze des Unterkiefers nicht so lang und stark 
sind» als beym Schweinigel. Die Zähne weichen 
auch sehr ab und sind fast eben so als bey dem 
Maulwurf, nur ist keiner als Hundszahn hervor« 
stehend. Folgende kurze Angabe davon zeigt diefs 
genauer: 

Incisores: sujperiores utriUque tres, forma c^- 

ninonim; 
inferiores totidem, incisores* 

Ferini spurii: sup* et inf. utrinque duo, in« 

ter se et a veris remoti^ 

.Verl: sup» et inf. utrinque quinqne. 

(Unter Ferini spurii verstehe ich mit Retzius 
«lie kleinen spitzen Zähne zwischen den vordem 
und den Backenzähnen ; diese selbst aber heifsen 
bey den' Raub thieren ferini veri, und der Aus- 
druck molares bleibt für ' die Backenzähne der 
Herbivoren.) 

Vivernanasua. So wie diefs Thier durch 
seinen Rüssel dem Schwein nahe tritt^ so hat es 
auch dadurch Aehnlichkeit mit ihm> dafs iseine un« 
tern Hundszähne beträchtlich länger als die obern 
^nd* Diefs ist eine sonderbare - Eigenheit dieses 
Thiers, wodurch es sich von allen übrigen Feris,^ 
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die ich je gesehen habe^ unterscheideu Bey dem 
Schneidezähnen findet auch eine Anomalie statt, 
die äulsern Schneidezähne nämlich stehen von den 
andern etwas entfernt und ganz nahe an den 
Hundszähnen. — So wie hier die sonderbaren 
untern Hundszähne auffallen, sind mir auch die 
obern äufserst langen bey manchen Affen^ beson- 
ders aber beym Moschus merkwürdige da ich 
den Zweck ihres Baus noch nicht kenne> und da 
selbst die Raubthiere diesen Zahn nicht so lang 
haben, der aber auch dabey so dünn ist, dafs er 
kaum als Waffe betrachtet werden kann. — Dals 
die obern Hundszähne bey den Raubthieren ge« 
wohnlich von den Schneidezähnen weit abstehen^ 
die untern aber nicht, ist sehr leicht zu erklären^ 
weil nämlich diese d^e Lücke einnehmen, welche 
die obern zwischen sich und den Schneidezähnen 
lassen,' so wie die obern gewöhnlich grofser 3eyn 
müssen, um Platz zu finden, welchen sie nun ha« 
ben, indem sie übergreifen« Jenes wird besonders 
durch den Schädel von Didelphis orientalis be« 
merkbar, hier findet die Anomalie statt, dafs die 
obern Hundszähne dicht an den« Sehneidezähnen 
stehen, aber diefs konnten sie auch, weil die un« 
tern Hundszähne ganz fehlen. 

Bey den Didelphis - Arten findet eine ge- 
waltige Verschiedenheit im Gebifs Statt, so wie 
auch ihre Schädel (die Wiedemann genau beschrie- 
ben hat) sehr abweichen. £s drängen sich gleich 
die Bemerkungen auf, dafs sie nicht alle zusam- 
men gehören, und dafs sie schwerlich unter den 
Raubthieren stehen bleiben können,' wohin sie das 
Natursystem bringt, so wie auch ihre Lebensart 
und Nahrung meine Meinung bestätigt. Ich wer- 
de hier nur eine kurze kunstmäfsige Bestimmung 
der Zähne geben, da noch eine solche Ueber« 
sicht fehlt. 

I. Didelphis gigantea. Ich habe diefs 
Thier lebeivi geseheny und im zoot. Kabinet ist 
ein Schädel und ein unvollständiges Skelett. Der 
Kopf hat oben keinen schmalen Kamm (crista Ion«« 
gitudinaiis compressa); vom Jochbogen geht ein 
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starker Fortsatz hinab;. der Untierkiefer hat keinen 
scharf hervorstehenden Winkel, und der Gelen k- 
fprtsatz ist hoher hinauf gebracht, als bey den 
Raubthieren« 

lucisores; sup^riqres utrinque tres; compres- 

si, lati; primus longior, 
.... ^ tertius latissimus, 

inferiores utrinque unus, acüti^ 
longissimi (porcini)« 
Laniarii: nullit 
.Molares utrinque utra.que in maxilla quatuor« 

2. Oidelphis orient^lis, Ebenfalls keine 
scharfe. Leiste über dem Schädel, der Gelenkfort* 
sätx des «Unterkiefers ist auch hoch gestellt; vom 
Jochbogen geht aber, wie auch bey allen folgen« 
deh, kein Fortsatz hinab, so wie die Mahlzähne 
(dentes molares) nicht weiter vorkoinmen. 

Incisores: supesiores» iitrinque tres approxi- 

mati, primus aliquantu- 
lum longior, latior se- 
cundus, tertius minimus, 
inferiores, utrinque unus, acuti, 
longi (porcini), 
Laniarii: superiores incisoribus approximati, 

usque duplo longior es. 
inferiores nulli. 
ferini spurii: superiores utrinque tres acuti, 

a ladiariis remoti, parvi, 
medius minimu^. 
j/x/<9riortfj utrinque quatuQr; tresmi- 
nimi obtusinsculi; quar- 
tus veris subaequalis. ' 
Ferini veri: utrinque utraque in maxilla qua« 

tuor, lobis s. eminentiis totidem. 

3. Didelphis murina, hat ebenfalls keine 
Leiste, und der Gelenkfortsatz des Unterkiefers 
steht hoch« 

Incisores; superiores utrinque quinque; inti« 

mum par majus et re- 
motum« 
inferiores utrinque quatapr, ae« 
quales. 
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Laniarii: supeHores remoti. 

inferiores minorci^s, * approxiniati, 
F^rini spurii: sup. utrinque tres approxiinat^ 

par primum minus. 
inf, totidem> par secu£dam 
maximum. 
Ferini veri: sup, utrinque. quatuor^ quartnt 

transver^us. 
inf, totidem. 
^. Didclphis virginicB, wovon ein gfo- 
I^er lind ein kleiner Schädel vorhanden ist« Hier^ 
wie bey den folgenden , ist eine scharfe Leiste 
über dem Kopf, und der Gelenkfortsats des Un- 
terkiefers steht sehr niedrig, wie in derftegel bej 
den Raubthieren. 
Incisore«: sup. titrinque quinqne, intimi paullo 

longiores. ' 

inf. utrinque quatüor, subaequales« 

Laniarii: snp. ingentes, ab ii\cisoribus remoti. 

f»/, iis multo minores, incisoribus 

apptoximati« 

FeriÄi spurii: snp. utrinque tres; primus la- 

niario approximatus, ab 

insequ. remotus. 

inf, totidem; priraus minor et 

a laniario et ab insequ« re* 

motus; secundns'ikiäximns; 

tertius minimus. 

Ferini verl: utrinque utraque in maxilla qua- 

tuor. 
Im grofsen Schädel waren auf einer Seite des 
Oberkiefers nur drey Backenzähne« Im kleinen 
Schädel fehlte der dritte ferinus spurius im. Ober- 
kiefer ganz; im Unterkiefer^ war er von der äu- 
Isern Seite auch nicht zu sehen; betrachtete man 
aber den Unterkiefer von innen, so fand ..man 
diesen Zahn auf bey den Seiten zwischen dem 
rWeyten ferinus spurius und dem ersten verus^ je- 
docn nicht aus einem alveolus hervortretend ; son- 
dern er kam mitten aus dem Kiefer hervor, ' und 
seiWe Spitze ragte nur bis an den Hals der an- 
dern 
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dem Zahne. Eine Anomalie^ die auch bey menschr 
lichen Kiefern zuweilen bemerkt ist« 

5. Didelphis Opossum« 
Incisores: %up. ntrinque quinqne; primi pauI« 

lo majores et remoti» 
inf. ntrinque quatuor^ subaeqitales, 
L«niarii: sup. majores^ ab incisoribus remoti, 

inf, incisoribus approximati. 
Fetini spurii: sup, ntrinque tres ; priinns mi« 

nor et remotus. 
inf. totidem^ approximati; se- 
cundtis maximus. 
Ferini veri: ntrinqne utraque io maxilla qua« 

tuor. 

6. DideJphis marsüpi'alis. ' 
Incisores: Bup, utrinque quinque, par primtun 

paulo majus et remotum« 
inf, utrinque quatuor, aequales; et 
breviores et latiores quam in, 
Did. virginiana et'O^ossum. 
Lani'arii: sup. exsertij» ab incisoribus remoti» 

inf^ minores incisoribus approxi- 
mati. 
Ferini spurii: sup. ntrinque tres; primus mi- 

nimus^ a laniario remo- 
tus; secundus et tertius 
aequales. 
inf totidem; primus minimuSj 
a laniarfo remotus; se- 
cundus maximus; tertius 
roinimus. 
I^erini veri: snp. titrinque quatuor; quartus 

Irans versus» 
' * iHf. totidem. 

Im aiebenten Zimmer sind erstlicli die Ske- 
lette von Nagethieren^ so wie von den vielen Af« 
fen und Meerkatzeh^ worüber Fischer nadbzuse* 
hell iist. Femer in einem grofsen Geb&üse eine 
Mlentgc^ Skelette von menschlichen Foetus. In el« 
nem besondem Gehäuse das Squelette du Nain de 
Luneville, dit Beb£. Dieser Zwerg ist bekamitlich 
febr'. wohlgestaltet gewes^m^ und nas ^det auch 
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dle Knochen von guter Beschaifenfaeit^ bis auf eii^ 
Seitenkrümmung des HückgrailiS; und bis auf die 
wegen Verlusts vieler Zäh^e an vielen Stellen nie- 
drigen Kiefer nnde^i juämlicb die processus alveo- 
lares auch naciiher verloren gegangen sind}» Ein 
Paar ägyptische und kanarische Mumien« Viele 
nach allen Richtungen aufgesägte Thierkno|:^eiu 
Einige Gefälse (Hache Scbaalen und eine tiefe 
i^cbaale mit Handhaben) aus deA Knoc)i€|ii von 
CetaceiS;^ virodurch das }ockere> schwaminigie Ge- 
webe derselben sehr ans$:haulich wird« £in Durch- 
schnitt von dem Schädel, einer llehkuh (chevrette)/ 
wo von jedem Siirnbdui ein birnlörmiger (etwa 
I Zoll hoher) Fortsatz in die Höhe steigt^ der 
ganz solide ist, u|id in die. A}asse der Stirnbeine 
sich verliert. 

Endlich eine Sammlu^ig von kranken Kno- 
.chen> aus der mfoa. sich nicht viel zu machen 
.scheint^ denn die zum Tbeil nicht üblen Stücke 
hängen ohne Etiquette über den hohen Reposito« 
rien an der Wand. Ich nenne nur zwey davon« 
Erstlich eine ungeibeure Knqchengeschwulst^ die 
sich am Kopf des rechten Oberschenkelbeins an- 
fängt^ der selbst mit darin begriffen und zerstört 
ist^ (sich auch aufsen etyvas! an das Os ilium ver- 
breitet) dann aber am ganzen Oberschenkelbein 
in der Dicke eines Menschenkopfs hinabläuft; die 
ganze Knochengeschwulst ist hohl unpl also wahr- 
scheinlich mit Eiter angefüllt gewesen. Zweytens 
eine Verrenkung und Ankylose der ersten Hals- 
wirbel^ die zu den seltneren Fällen gehört^ da erst- 
lich eine Verrenkung dieser Theile nur sehr schlier 
vor sich gehen kann^ zweytens aber der Tod 
wohl gewöhnlich eher eintrett^n wird^ als sich eine 
Aiikylose bilden kann* Der FaU selbst ist aup der 
Hist. Nat. avec la description. du Cabinet du Jäoi 
bekannt^ so wie ihn auch Wjrnpersse in seiner 
Diss, de Ancylosi. Lugd. Bat. 1785. 4. p« 19. .jer- 
Wähnt> und ein Pa^r ähntiche angiebt. Der. Atlu 
kat die gehörige Lage unter dem Hinterhaupt»* 
Dein ; der Epistrophaeus ist : aber nach hinten ge* 
wichen», so. 4^ ' ^0 .vor40ce Seite eeinea Körpers 
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sieben Linien mehr nach hinten steht, als die vor- 
dere Seite des vordem Bogens vom Atlas« Die 
Vordere Seite des Zahnfertsatzes steht von der 
faintem Fläche des vordem Atlas -Bogens über 
vier Linien ab, während die h^intere Fläche jenes 
Fortsatzes von der Vordem Seite des hintern Au 
las -Bogens oben nur zwey^ und unten etwa drey 
Linien absteht. Die Oennung des £piströpbaeus 
für da$ Rückenmark ist also durch den hintern 
Bogen des Atlas gleichsam in zwey Hälften ge* 
theik; In welchem engen Raum war das Rücken- 
mafrk hier enthalten! Ohne solch' einen Fall ge* 
sehn, zu baben^ sollte man ihn für unmöglich 
halten ^)« 

N 2 

•) Noch weniger aber kann man begreifen, wie der 
Mensch gelebt haben kaiiii, dessen Schäclel ich hej 
Jaisieu sah, und den Jadelot vor einigen Jahren be- 
,tcbrieLen hat. (Description anatomique d'une tete hu- 
nuöne extraordiuaire, siiivie d'uu essai sur l'origine des 
Neifs. Paris 1799. 8. Wobey es Schade ist, dafs der 
tdntt guten Beschreibung nur verkleinerte Umrisse des 
Kopfs auf einer Kupfertafel angehängt sind. Der Kopf 
hätte wohl verdient, in natürlicher Gröfse und von 
einem ^uten Künstler in Kupier gestochen zu werden, 
denn die Abbilclung in D'Argenvilles Oryctologie ist 
auch verkleinert.) Für die Leser, welche den Jadelot 
vielleicht nicht besitzen, will ich die hauptsächlichsten 
Merkwürdigkeiten des Kopfs angeben. £t ist 15 Fufs 
unter der Erde bey Rheims gefunden worden, weitere 
liiitorische Nachrichten hat man nicht von ihm. Nach 
D*Argenville wog er zwölf, nach Jadelot acht Pfund; 
noch immer sehr viel, nämlich sechs Mal so viel, als 
tousf gewöhnlich ein Schädel wiegt. Die gröfste Län- 
4e hält acht Zoll neun Linien; die gröfste Breite sie- 
be» 2k>ll sechs Linien i die Höhe fünf Zoll zwey Li* 
m^n. Auf der untern Fläche fallen die Dimensionen 
anders aus ; von der prptub. ossis occipitis externa bis 
iwai äufsecn Zahnhölenrande des Oberkiefers hält der 
Schädel nur vier Zoll zehn Linien (also weniger wie 

gewöhnlich IJ -, zwischen den beyden Gelenkbeineil der 
chlafbeine vier Zoll; zwischen den Zitzenfort&ät^en 
, drey 2^U vier Linien. Die Dicke der Schädeljbio- 
chen beträgt neun Linien bis einen Zoll, secht Linien! 
-^ Die Schlaf- xmd Jochgruben, so wie die Augenhölen ' 
siad fast garfz getchlossen^ die Sehnetvettlöch^i^) s^ 
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Ein sehr sonderbarer langgestreckter Schädel 
ohne Unterkiefer war hier aacb^ den ich nicht 
mit Stillschweigen vorübergehen kann* Auf der 
£tiquette stand nur Tete excessivemeat allongeej 
so dafs ich nichts von seinem ehemaligen £ifie^f 
thümer sagen kann. Vom vordem Zahnrande de| 
Oberkiefers bis zur hintersten Hervorragung des 
Hinterhauptsbeins hält der SchÄdel 6J Zoll; von 
dem äulsern Rande des linken bis zu dem des an- 
fsern Jochbogens 3^ Zoll; vom äufsernRandQ dei 
rechten bis z^u dem des linken Zitzenfortsatze« 
eben so viel; vo;n der stärksten Hervorragung dei 
rechten bis zu der des linken äGheitjelbiexiif 
4i Zoll. 

Im achten und letzten grofsen Zimmer licr 
gen auiser vielen K^nochen von Wallfisch en^ eine 
Menge von Geoifroy aus Aegypten mitgebracb- 
ter Mumien und getrockneter l'hiere. Man weifs, 
wie eifrig er in-Aegypten sein Fach cultivirt hat; 
und ich freute mich jedes^al^ w^nn ich ihn hier 
sah/ da ich keinen bessern Commentator ßnden 
konnte« t— Yon den mensicblichen Mumien. wa- 
ren mehrere Köpfe abgetrennt^ und die Schädel, 
so wie auch einige Unterkiefer, bk>Is gelegt« An 
einem war^ die Schneidezähne. w|e sie Blumen« 

■wie die andern .O.efFnungen in ihnen findet man nicht; 
das jgrofse Hinterhauptsloch ist klein und fast viereckig« 
an den Seiten mit Rinnen für die Wirbel beinsarterien; 
die Löcher fiir die Drossela.dern sind sehr klein^ alle 
übrigen Oeffnungen an der Basis des Schädels smd ge- 
tjchlossen! Qas ^chwaqimige Gewebe der Knochen ist 
miehr verdickt, als die Tafeln, und die innere Ober- 
flache des Schädels is,t höckerig. Die Beschaffejnbeit 
der beyden Stücke .des Unterkiefers, die vqrhimden 
sind, in deren eines ein Zahn tief hinein gedrückt uU 
so wie vieles andere (z. B. die chemis<:he Aü^se) 
lassen auf eine eheipalijge Knochenerweichung s|;idie- 
fsen, auf die hernach eine widernatürltche Crhl^tung 
gefolgt ist. Zu. entschuldigen, glaube ich, ist jeder, 
der einen Ansatz der Materie von aufscn nacl](^ dem ' 
Tode annimmt, wie ehemals mehrere gethan hiben, 
V9d auC;h ich war anfangs geneigt dazu. Bey genaue* 
x^ Vereleichung aller Umstände mufs man abej; Bha- 
iibiüs odet sonst etwas ähnliches a&nehmeo^ 
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bnth a£r ein Merkmal der alten Hchten aegyptl« 
^chea Mumien angiebt (Dec. Cran. I, p* 13* tab, 
I. Dec. IV\ tab. 31. p. 5.); so stumpf und abge- 
rundet, dafs man sie k^um für Schneidezähne hal- 
ten möchte. GeoiFroy hat aber unter der grofsen 
Menge Mumien> die er untersucht hat, nur diesen 
einzigen Fall getroffen, wo die von Blumenbach 
bemerkte Bildung jenei^ Zähne Statt ^ndet, und 
er glaubt, dafs sie zufällig sey, ohne auf eine alte 
eigne Race hinzudeuten. Auffallend war es mir 
selbst; nur das eine Mal die Schneidezähne so zu 
linden, denn bey den übrigen Mumienschädeln 
"Waren sie wie bey uns. Hätte Blumenbach nur 
einen oder zwey Fälle, so würde ich GeofFrx)y'n 
gleich Recht geben > so aber hat er mehrere^ und 
die Sache bleibt zweifelhaft. Von Künsteley rührt 
die Form jener Zähne gewifs nicht her; man 
könnte die Kronen stumpf abschleifen, aber dann 
wären sie kleiner; hier hingegen sind die Zähne 
nicht blofs stumpf, sondern auch grofs und dick. 
Als Gharacter alter Mumienschädel gilt J[reylich 
jene Form nicht, aber auf eine eigene Race in 
Aegypten mag sie wohl hinzeigen. 

Sonderbare Mumien von Hunden und andern 
Säugtbieren. Unter denen von Vögeln sind die 
vom Ibis unglaublich häußg, mebrentheils aber 

sollen iie (wie mir Akerblad, ein gelehrter Schwe- 
de, der auch in Aegypten gewesen i^t, sagte) zer- 
fallen, Wenn sie an die Luft kommen ; um so yiehr 
Werth mufs man auf das Skelett setzen, das aus 
einer solchen Mumie von Rousseau gemacht ist, so 
^^ie auf den mit allen Federn versehenen und gut 
conditionirten Ibis, der aus einer solchen Mumie 

fewonnen und gegenwärtig im naturhistorischen 
luseum aufgestellt ist. GeoiFroy hat aber auch 
Mumien ^on andern Vögeln, z* B, von einem 
aus dem Hühnergeschlecht> mitgebracht, £ben so 
Von mehreren Schlangen, besonders vom Coluber 
lebetinus; eine solche Mumie war gaöffdet, dafs 
man die Schlange sehen konnte. Nach Geoffroy 
kommen auch so in AegVf ton Mirmien von In^ 
sect^ vor. 



Thi^ren gefaorisB, denn sie weichen in nichts von 
den Zähnen unsrer Pferde ab. Ich befragte ihn 
darum^ und erfand auch nichts besondres an ih- 
nen« Jener Elefautenzabn (n. 3.) hat auch nicht» 
besondres« 

Das Natiiralienkabinet des National-» 
Museums steht im Sommer einem jeden des 
Dienstags und Freytags Nachmittags vbn vier bis 
sieben Uhr offen : die Studirenden haben aufser« 
dem Montags, Mittwochs und Sonnabends von eil£ 
bis zwej Uhr Zutritt^ und ein anderer bekommt 
ihn auch sehr leicht. Nur ku leicht^ möchte ich 
sagen, denn um alles gehörig nutzen zu können^ 
Wünscht man kein groises Gewühl um. sicb^ es 
sind aber auch in jenen Stunden immer Weiber 
und Kinder da, und man wird alle Augenblicke 
durch die sonderbaren Reflexionen seiner Nacbba- 
ten gestört> Man spricht immer so viel von der 
Bildung der Franzosen und besonders der Pari- 
ser; versteht man hierunter die Conversationstu- 
genden^ so hat man Recht; spricht man von ei« 
nem Fond, von Kenntnissen, die allgemein verbrei-* 
tet wären^ so hat man sehr Unrecht» Die mehr- 
sten Köpfe sind gewaltig leei , und alle ' Folgen 
der Unwissenheit^ als Selbstgenügsamkeit^ Aber« 
glaube u, s. w. finden bey ihnen Statt« 

Das vorderste Zimmer unten ist mit 'Petre« 
facten angefüllt^ dann kommen drey Säle mit Mi« 
neralien^ ein vierter mit Vegetabilien und deren 
Tbeilen, endlich die Biblioißßkf Oben sind im 
ersten grofsen Saal die fünf letztern Thierklassen> 
und im zweyten die Säugthiere. Fast alles ist 
hinter Glasscn ranken^ nur die grölsern §äugthiere> 
als die Giraffe 'u. s. w* stehen frey; es stehen 
aber Soldaten dabey, die es, ^'edocb mit vieler 
Höflichkeit^ verbindernj wenn jemand cttwas ^n-» 
fassen will. 

Betrachtet man das Ganze^ so findet man ^ne 
Sammluns^ wie sie nirgends weiter existirt> -allein 
im ' Einzelnen findet m^n oft grofse Luckw^ Pie 
Mineralogie ist nie sehr mein Fach gewesen^ allein 
ich habe oft Miueraltenkahinett^ gesehen^ und da 
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finde icb^ dafs das hier befindlicbe flcli mit itfan-^ 
ehem in Wien und Berlin nicht messen kann '^)< 
Kürzlich ist es noch sehr 'arm gewesen^ nun ist 
aber auf Hauys Antrieb das besonders an Gold* 

•} Eben das gilt von dem Cabiitet flcl'ecole des 
Min es im Hotel de Monnoie, wovon Sage eine Be- 
schreibung gegeben hat: Description methodique du 
cabinet de Tecole royale d«s miues, k Paris 1784* 447 
und XI S. in 8. Ferner Supplement k la description 
ib. 1787. 156 S. in 8. Das Aenfsere ist seht pracht- 
voll, und es werden dadurch, so wie durch die Mo- 
«lelle von Maschinen , die hier, befindlich sind, wohl 
mehr die B«suchenden hingezogen, als durch da« Ka- 
binet selbst. Es ist alle Tage (die Decadi's abge- 
rechnet) von 10 — la Uhr offen, und ich war nach 
den vielen Lobsprücheh, die ich davon cehött hatte, 
sehr begierig darauf, fand mich aber sehr getäuscht«* 
denn es kann wedsr durch die Menge noch durch die 
Schönheit seiner Stücke mit einem der bessern deut" 
sehen» z. B. mit dem auf der Münze in Berlin wett- 
eifern. Unten ist in 4en Glasschr^inken alles nach Le 
Sage*s Methode rangirt,' in den obern Schränken 
herrscht aber gar keine Ordnung, denn einzelne 
Schränke und Kasten abgerechnet, die z. .B. allein 
Versteinerungen enthalten, liegt in den übrigen das 
mehreste unter einander, *unc! Gegenstände einer Art 
sind in sechs bis acht Schränke zerstreut, 

Ifh ging die Verstfeinerungen dutch, wo^oti einige 
Schränke oben, so wie einer unten Suiten enthalten, 

' 'wovon aber auch vieles in den übrigen zerstreut liegt.' 
An versteinerten Muscheln imd Schnecken ist ein gro^- 
iser Reichihum da, die übrigen versteinerten Schaal- 
th^ere sagen nitht viel. — Ein Paar Abdrücke von Fj- 
schen, einer du Mont Rolca, tmd dann Arrßte de Jpois- 
son und Poisson dans une pierre calcaire du Mont 
I-iban» Einige Abdrücke von Blattern ©der Biblioli- 
then. Ein schönes Stuck ist; Caroolithr, noix petrifie^^ 
de Lons-le-Saimier cn Franche Comte (descr. p. a8. 
u. 93.), ferner: Patte d'ecrevisse petrifice dans la pierre 
calcaire blanche, jaunatre, greniie, friable, dfes envi- 
rons cle Mastricht (Descr, p. 25. n. 73*). Mehrere 
l^noehen, auch darunter ein Kieier, wie ich sie schon 
öfters in Paris gesehen habe, und ob^eich kein Ge^ 
fcurtsort angegeben ist, wohl ohne Zweifel voin Mont^ 
niartre, und von einem ehemaligen wiederkäuendien 
Thier. Unicomu, ivoire fossile. Bois de cerf fossile* 
Os fossile d'Anspach (ein Atlas). Dtnt fossile d*Jiiic^- 
Bh«tnt (mit paridlelen Schiinekl^ten)». i 



»tttihn reiche Weilsische Kabiaet czxgekuift imdi 
mit anfgesteilt. Die Anordnnag der Mineralien 
nach Hauys System ist aach sehr interessant. 

An Petrel^^acten ist das Kabinec sehr reich> 
wenn ich gleich viele einzelne Stucke anderswo 
besser gesehn habe. Den gröfsten Zuwachs daran 
hat die Sammlung durch Bonaparte erhalten^ 
denn auf einigen hundert Platten von f ucb - und 
P/ianzen-Abditicken steht: Vesiena neva dans le 
\ironM, du Cabinet de Gazola, acquLs par Bo- 
fiaparte* Die Phjtolithen darunter sind fast blols 
Abdrücke von Wasserphanzen. Zoiiera, Pocomage- 
fon u. s. w« Unter den Fischen sind treiillche 
glucke > z. B« einige grofse ilochen. Ein grofser 
lurk convexer Pisch: Poisson petriHe dans un 
bU»o isole de forme ovale et arrondie au pied de 
)a Moiitagne de Grandmont a quatre lieues de 
Pfaiiiiiei en Bonrgogne; die contreparte lag da- 
b«»y. Bey manchen konnte man die Gattung deut* 
Ucti erkennen^ z. B. bey den Rochen^ so schien 
HtU' t»Aner bestimmt ein Zeus, ein andrer ein Cbar- 
U^iiuQ m seyn; bey vielen aber findet man einen 
^ fremdartigen Bau^ dafs man in eine andre 
^vh^tpfimg versetzt zu seyn glaubt. So fand sich 
^ iL ein Paarmal der Abdruck eines Fisches mit 
AuiVorst dünnem und langen Schnabel^ der viel- 
liiiiJil einem ehemals existirenden £sox bezeichne* 
1(1« lind den Cnvier (so wie viele andere) nicht 
Kniifltc« i^r labt sich auch deswegen itzt viele 
r^di - Skelette machen, um die Ichthyolithen bes- 
$^t k fünften za lernen: und sein Werk über die 
\ ptnitilntnungen wird gewifs noch lange nicht er- 
«(«hflfi^H» — Von Mas triebt sind hier einige 
tnUitnt» Versteinerungen^ z. B. Krokodilkiefer, 
}/\UUMf^ne, ein Schulterblatt. Ein Buffelkopf 
viiifi Kitp, Elefantenzähne u. s. w« Im zweyten 
/} f ff m«rr Sind (da das erste nicht Platz genug hat) 
ftfif'li rr/ich mehrere Abdrücke von Vestena Nova^ 
hffi^t fwey Tafeln^ die eine mit 22> die andere 
wU ^'i rifihen einander gestellten PHanzenabdruk- 
lt#iii. •^Whijires marneux avep de plantes fossiles, 
tf/iiifif« au dcssous des Laves ^ dans les environs de 
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KocbesAnve, Departement de Ik TArdecbe^ donaetf 
por Faujas ^ St. Fond. (Dieser letztere war leider 
während meines zehn wöchentlichen Aufenthalts in 
Paris verreiset, so dafs ich seine geologischen 
Kenntnisse und eignen Sammlangen nicht benutzen 
konnte.) Im dritten Zimmer liegen bey den Stein«!* 
kohlen einige Pflanzenabdrucke, die mebresten 
von den Ardennen, auch ein Paar von Langue-« 
doc, von Hölzern. 

Von der reichen Pflanzensammlung ^ die vor«« 
züglich Tourneförts, Vailiants, Hallers« Commer« 
sons und Dombeys Schatze enthält, und woraus 
manche SuppIementbMnde zu den spec« plant, ge-^ 
macht werden könnten, spreche ich nicht, da ich 
von Gärtner'n, der zu meiner Freude mit mir zu- 
gleich in Paris war, hierüber etwas ausfuhrliches 
erwarten kann. Er ging die Sammlung sehr ge- 
nau durch, und man wird/ wenn er einen, neuen 
Theil zu seines Vaters trefflichem, einzigen Wer- 
ke, de fructibus et seminibus plantarum heraus- 
giebt, über die vielen neuen Sachen erstaunen» 

In Ansehung des zoologischen Theils des Ka« 
Hnets ist nicht für alle Klassen der Thiere mit 
gleichem Eifer gesammelt worden« Von Würmern 
ist wenig da, von Eingeweidewurmern so gut wie 
nichts, und bey. deni wenigen fehlen auch noch 
die Namen. Die Insectensammlung ist nicht sq 
grofs, als man erwarten dürfte, so z« B. fehlen 
viele gewöhnliche Käfer; die Stücke sind mit 
Nummern bezeichnet. B^ den Fischen und Am* 
phibien sind fast gar keine Namen« Die Vögel 
lind Säugthiere machen den wichtigsten und glän- 
zendsten Theil des Kabinets aus, und wenn ich 
gleich manches hier nicht f^nd^ das ich anderswo 
sah> wenn ich auch zum Theil die Vögel nicht 
so gut ausgestopft fand> als z. B. in Amsterdam, 
so ist doch diese Sammlung gewifs in ihrer Grö- 
fse einzig» Es ist im vorigen Jahr eine kurze Be- 
schreibung des Kabinets herausgekommen: Notice 
des principaux objets d'histoire naturelle conser- 
ves dans les Galeries du Museum du Jardin des 
plantes de Paris. an<« 9. gvo* Die Seitenzahl (von 
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116 Sißitcn nSmlich) sollte einen Wenigstens ^faS 
Register aller Dinge erwarten lassen^ allein der 
Verfasser mufs ein anfangender Schuler geweseit 
aeyn/ der mir Etiquetten abzuschreiben verstand^ 
Vkad da diese so häuRg fehlen^ hat er auch von 
vielen nichts. Den Layen kann sein Buch da- 
durch nutzen^ dafs sie, wenn sie ein Thier im Ka-* 
binet sehen, hier ein Paar Worte über seine Le- 
bensart finden. Was er von der Artigkeit der bey- 
den Gonservatenrst des Cabinets^ Lucas, Vater und 
8obn/ sagt^ ist sehr wahr. 

Die Säugthiere und Vogel sind nach Lace- 
pede geordnet, der bekanntlich eine Classification! 
derselben im dritten Bande der Schriften dei Na- 
tionalinstituts gegeben hat; dies^e Tabieaxi'X sind 
einzeln abgedruckt, so wie aucli Wiedemann eine 
Uebersetzung davon in seinem Archiv mitgetheilt 
bat* Seine Methode ist synoptisch, aber nicht oh- 
ne Fehler, so z. B.- wird unter den Ruminantibus, 
das Kameel und der Moschus unter eine Abthei-' 
lang ^ebracht^ weil sie Eckzähne haben, dec' 
Hirsch aber unter die ohne Eckzähne gesetzt. So \ 
werden dem Delphin,' Cachelot und Nharwal bloft 
Eckzahne zugeschrieben, welches wnnderlich g^ 
nug ist *). ' So kommen unter den Vögeln die 
Singvögel gleich hinter den Äaubvögeln ^. s;. w* 
Die Bestimmung der Gattungen ist unter der Kritik, 
und es scheint, als obr Lacep^de sich selbst persi-« 
fliri, indem ^er seine Gattungscharactere mit den 
Linneischen Pflanzenbestimmungen zu vergleichen 
wagt. Linne's Gattungsbestimmungen sind von sei« 
nem System unabhängig, und passen zu jedem 
xnö^licnen System. Die von Lacepede gelten 
blofs in seiner Methode, denn *was soll ein an- 
dres System mit solchen Bestimmungen machen, 
als Sula^ der Schnabel grade ; Galbula, die 
Zunge kiurz. Wenn die Oberabtheilungen eines 
synoptischen Systems nur alles übrige enthalten, 
macht das freylich nichts aus; nur jene Verglei- 

♦) fibcn so weifs er nicht. in seiner Naturgeschichte der 
Amphibien, dafs, che Frösche Zuhne haben. 
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icihimg fällt weg. Das übelste aber ist, du & eine 
Kleinigkeit ihn dahin bringt^, eine' Gattung zu mär 
chen^ z» B. bey den A$fiA* Fledermäusen^ bey 
■den Nagethierjen^ und so überall» Seine Gattung 
tVespertilio unter&jciieidetjsicb«:VO|| Spectrmzij . dai$ 
bey jener sechs oder acht^bey diieser vier unt^e 
Schneidezähne sind; bey: . Rpinolopbus (ferrum 
equinum) ist; une sorte de orete sur. le nez; bey 
Phyllostomus : une membrane .^n. iornie 4^ . f^/UUle 
aur le |iez!. Bey den sNag^thieren kptnait in den 
Gaitungscbaracteri ob si^ ein S^hlüsselb^n haben 
oder nicht; wie gehört 4as zu den äulserlichen 
Characferen? Ganz abs^heuUch eijdlich ist .dji/^ 
Nomenclatur ; alle die barbarischen. Namen. de^C 
Apierikaner u. s. vf«. s^nd beybebalten^ z. B, Blou- 
att«, Sapasop,. Sagouin^ Jfkdn, horL Der Ham- 
ster keilst niicht Cricetns^ sondern Hamster nigri* 
cans! Eine Säugthiergattung beiist Echidna^ eine 
yd^elgattung Myrmecophaga> ^bgleicb^ eine $olch^ 
.aach unter den Säugthieren vorkommt. , Plesf 
I^amen hat Cuvier in steinen. Tableaux bs(j. dßm 
ersten Tb eil der vergleich enden Anatomi» . gr<^9 
tentheiß mit besseren vertaiischt« dpch sind aiK:b 
noch viele fehlerhafte darufffer* Cuvier ist .hhex 
viel zu gefallig gewesen^ 'jund hat djie fehlerbaften 
Gattungen selbst beybeh^lten. Wir v^danJüen den 
Franzosen. in Ansehung d/er .Naturgi^achichte s^r 
viel^ -sollten wir aber i^re Metbodei^i annehmen, 
so i$l es vorauszusehen^ , 4^ ^^hr in , die alte Barr 
barey. zurückfallen >vürdenu . ^ 

^ So wie Geoifroy eigf^tlich am Museuin «Is 
Professor der Naturgeschichte der Säugthiere und 
Yögel^ und Lacepede für die der Aquphibiexi und 
Fische^ ist La Mark für die der Insocten und 
W^ürmer angestellt. £r batrcioich ein syst^me des 
animaux sans vertebres heraidsgegeben^ dessen ich 
oben erwähnt habe> ist aber nnr Sammler fremi« 
der Arbeiten. Pracrische Kenntnisse hat er gar 
nicht in diesem Fach, so dafs ihm alles neu war, 
was ich ihm mittheilte; er kannte nicht einmal die 
Finne^ sondern fragte^ ob sie nicht mit dem Ge- 
biimblasenwurja der Dretü^afe ^inerley sej^ Bey 



deii Insecten soll ^r «ich faauptsäcfaiicfa von La- 
treille *) helfen lai»en, bey den Concbjlien har 
(wie mir gesagt ward) Richard^ von dem ich wei- 
terhinf reden werde> geholfen. Sein Werk über 
die PHänzen wild La MaVk» nach seiner AeuFse- 
mng gegen mich, nic^'fortsetzen^ da er sehr viele 
Geschäfte bat^ und seili Gesundheitszustand ihm 
verbietet^ jiaeh Tisch za arbeiten; seine Kränter- 
Sammlung ist sonst sehr reich. Mit Willdenow 
war er nicht zufriedeiij. dafs er so viele der von 
ihkii bestimmten Pfianzea nicht aufgenommen ha- 
be^ ohne daran zu denken, dafs W« wegen La 
Marks mängiflhafier ' Angaben gewöhnlich nicht. 
Im Stande dazu war;- 

• Die Menagerie im Jardin des plantes ist 
za bekiannt, als dafs lA viel davon sagen durfte. 
Unter den itilden *rhieren sind ein Paar schöne 
Tiger, ^^^ weifser Bär; der schoii lebenssatt scheint^ 
nnd eine Hyäne zn nennen. Den Löwen nnd die 
Löwinnen, bejr deren einer ein Hmid liegt, com- 
iiuindijte dei^ Wärter^ den weifsen so Wie die 
schwären Bären und Tiger streichelte er nnge- 
scheut^ die Tiger kuttriten dabej> er küfste aber 
doch des einen S<Afiaaze. Den Panther ging er 
vorbey, der Hyäne teeit er von weitem einen 
Stock hin, si^ fahr darauf zu und that sehr unge- 
beoer« In einem Käfige sind einige Geyerkönige. 
Auf einem andern i^iatx weidet ein Dromedar; 
^h Paar 'Kampele -'ziehijn -mit verbundneh' Augen 
ein Rad, um Wasser «u schöpfen. £in Elefant 
war . itzt nur vorhandlm' **). An einem andern 
Platz die» Gartens sind für die zahmen Thiere, als 
Hebe, Ziegeil u, s; w. kleine Gehege. Für die 
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*) Er hat üb«r I&iseiaii * und Amphibitn mehi^ere sehr 
. gut äufgenomraanv^-Scdiiifteii herausgegsben, und hat 

. g«e«a 4ie Gewoluiheit. der Franzosen viele Belesenbcit^ 
selbst in deutschen Wecken. In ein^c Spinne hat ^ 
eine fiinf Zoll lange Filaria, und in dem Mannten 
des Phalangium cofnutuih einen ähiilichen Wurm ge-> 
funden. — Er ist Aide Naturaliste htym Muteum, so 
wie auch Deieuze, der letztere für Botamik« 

^ Seinen jhm b^tttaamtfii- Ceiabsctii vn£ iclr'ttf Lyon« 
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Wasservogel ist ein mit Büschen umgebener Teich ; 
viele andere Vögelj als fasanen^ f^alken^ £ulea 
ii. s, w. sind in Käfigen^ nicht weit von Desfon^ 
taines 'Wohnung« Ypn mehreren dieser Thiere 
sind bekanntlich schöne Abbildungen mit Beschred- 
bungen gegeben; man hat auch eine Jkurze Be» 
Schreibung der ganzen Menagerie» 

Auch von dem Garten werde ich nicht viel 
sagen» da ejc bekannt genug ist^ auch schon man- 
che Cataloge davon gegeben sind^ wenn gleich 
kein^ derselben zu trauen ist; Desfontaines und 
Deleuze arbeiten iizt an elQemj eh&t es ist keine 
leichte Sache« Ich habe den Garten auTserordentf 
üch oft zu meiner £rholung besucht^ und Ani- 
dreas Thouin^ der als Professor über die Cul- 
tur der PHanzen gesetzt ist^ so wie sein Bruder 
Johann erster Gärtner ist^ hat mir mit der gröfs« 
ten Gefälligkeit alles gezeigt: aber es gekört viele 
Zeit dazu^ lun sich daxin zu orientiren» Da der 
Liebhaber .so viele sind^ kann man nicht dasrauf 
technen^ viel für sein Herbarium daraus zu be* 
kopunen; von den guten Sachen ist tLuqh, bey der 
grofsen Anzahl von Gewächsen^, gewöhnlich nicht 
viel vorhanden. Hat man PHanzen erhalten > so 

fiebt auch Thonin einen Pafs^ damit einen dfe 
childwachen aus dem Garten passiren lassen* 
in den grofsen Gewächshäusern ist ein grofser 
Schatz von seltnen Pflanzen, die wohi an wenigen 
andern Orten in Europa zu suchen sind« Die vor^ 
züglichsten Sachen hat kürzlioh Capitaine Bändln 
\er8chaiFt> und viele davon hatten noch nicht ge« 
blüht, waren also unbekannt. Ich nenne unter 
der Menge nur einiges« Pandamus odpratissimuj, 
und eine, neue in Wuchs und Blättern abweichen* 
de Art» Cocos nucifera zwßymaL Sabal virgini-* 
cum, eine neue schöne Sohicmpalme« ^usa sa-> 
pientum, die sich von de^ in. den Gärten gewöhn-« 
uchen M. paradisiaca durch ihre schwärzliche 
Rinde und kleinere Frucht unterscheidet. £iae 
gigantische Ephedra von Oesföj^taines. Cecropia 
peitata. Hura cr^pitana. Heus sycumoros« £u- 
phoria Litchi» Bucida Bugasas . j|ind an ibrem 
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Summ eine grofse Tillandsia^ die in einem spitzen 
.Winkel daraus henrorging; mir fast das liebste, 
was ich hier sab« Eben so war hier ein Cactas 
X)pnntiay auf den Cactas parasiticus tmd flagelli- 
•fermis mit Erfolg eingesetzt waren, so dafs sie 
achon beyde trieben» Cactus cochenillifer 'mit le« 
benden Cochenillen bedeckt; die Nopalpäanze^ 
.worauf iich die Insecten gegenwärtig aufhielten, 
war fast ganz von ihnen, ausgesogen, und dem 
Absterben nahe; ist die Pflanze todt, so.mfissen 
«ie auf eine andere gesetzt werden« anders wollen 
aie sich nicht verpflanzen lassen, und sie haben 
•deswegen eine grofse Menge Cacti im Vorratli« 
•Eine Menge Eugenied, Mimosen, Pelargonien m 
•s, w. Auch das ächte Verbascum sinüatum Tonr- 
nefortii aus Griechenland, ein ziemlicher. Strauch 
mit groDi^n Blättern *}• Von Heide -Arten haben 
sie sehr wenig. An saftigen Gewächsen sind^sie 
ziemlich reich, ich traf auch öfters hier mit De« 
candolle zusammen, der von ihnen bekanntlich 
mit Redoute, dem ersten Päanzenmaler in 
Frankreich; ein Werk herausgiebt, und Herifien 
Herbarium besitzt« 

Im Seminarium waren eine grofse Menge voA 
Päanzen gezogen, zum Theil in Töpfen, zum 
Theil im Freyen; jene standen gewöhnlich in 
Mistbeet liier waren manche neue Sachen» z. B* 
eine Achille» ans Griechenland; ein neuer Che!« 
rantbus, mit Sittoreus verwandt, aber doch be- 
stimmt verschieden, eben daher; eine neue An« 
chusa mit dunkelröthen Biumen, auch aus der Le« 
vante, so wie eine Silene> die Olivier mitgebracht 
bat, und von S» fruticosa unterschieden seyn soU^ 
was ich aber durchaus nicht finden kann. Hier 
sah ich auch die' schöne GundeHa zum'ierstelimal 
im Lcbeii, die ich sonst nur aus Herbarien kannte^ 
lund einen weiblichen Banm von Morus papjrxifera. 

Er 

*) Willdenow hat es mit Vahl sehr richtig unter dem. 
Namen V. pimiatifidum, von dem V. sinüatum unter« 
schieden, das ich im südlichen Ttufikuioh sa aHoi 
Wegen g«iun«len hibe* * 
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Br >ta]id in der Brd^ tmd grade ia BIiHhe; dis* 
Blumen waren in runde Kngdn zusammengehauft ; 
es soU dieft das einzige .Ezemplar in Europa seyn^ 
und summt aus Holland ber^ wo die Miuterpflanr 
ze selbst^ yon der diese^ genommen ward> ausge* 

Sangen ist. Ich liaba auch nur in den Garten^ 
ie ich ßßkf . die mänidiche Püanze gefunden, die 
sehr gemein isu 

In den Baumschulen und Plantagen wareii 
manche schöne Saehen> . ich bexperke vorzüglich 
die Fontanesia phillyreoidesj.. von der mehrere 
ziemlich. hohe und in frejer. Erda stehende Sträu^ 
jcher blühten. Auf eine Fichte machte mich Thouin 
besonders aufmerksam^ die er Larido naiinteA sie . 
ftanuBt raus Corsika her, und wird in luülien viel 
gebaut; man hielt ^ie doi:t tijK Pinus sylvestris, 
von .der sie sich ab^ dnrch ihren 2^pfen und ih- 
re, iengen Nadeln unterscheidet, so wie ne durd| 
ersMren auch von P« maritima verschieden ist; er 
seigte mir mehrere Baume, die in wenigen Jahren 
sehr aufgeschossen waren, , und auch sclion einen 
aienAcfaen Stapim machten; wenn sie das Klima 
vertrüge,, mochte ich sie wohl meinen Landsieuten 
empfehlen« . Cards Seliquastrum stand hier (wi0 
überall um Paris, als ich hinkam), in der schön- 
sten Blüthe und machte eine grofse Zierde, so 
auch mehrere Crataegusartc^,. einer den ich nicht 
von. monogjma unterscheiden konnte, sollte eine 
eigne. Art. von den balearischen Inseln seyn« Die 
Ateen. sind immer von Stella zu Stelle von ver« 
ifihiedin^n Bäumen angelegt, um ihr verschiednet 
Verhalten zu prüfen; es wird auch alles im Gro« 
isen gebaut, um die Centralschule|i damit zu ver« 
sorgen! SQ werden auch viele. oiEdnelle Gewäcfar 
SA im:.Qrorsen gezogen» um arme Leute zu verse* 
ben« . Hinten im Garten ist ein grofser Platz, wo 
SMmdäi/ die im Freyen aushalten, gebaut werdm, 
attebu «.lehrend meines Aufenthalts blühte da aichtii 
besondres, wenn ich etwa einen von Michaux ans 
Nordamerika mitgebrachten Convolvulus ausnehme, 
der doch aber auch vielleicht vom €• sepium 
Aicbt verschieden ist. Für die Studirenden ist 
^ Q 



^ dieser Plate natQrlich rdchbaltiger/ wenn sie erst 
zH ^amm^ln anfangen, und hlefr Werden ifan0n 
ifüch' fOr ihre Herbarien Ecbantülons mitgetheih; 
ntir S<*lläde, dafs die inehresten ohne Ntafotn $ind> 
wöbey ihneif did Ecole tnxch tiicht auaitiilft, 
" licole iieifst ein gtotsbt ihit StakefCendilgeV 
fäfkter Platz an det linken Seite des Gairteni^ nahe 
bey dem einen grofsen Treibhause. Hier s^ 
B'^rn'Tliin. nach von eiüem jeden im Gerten be- 
findlichen Gewälchs ein odet einige Exemplare- ge- 
zogen Werden, 'damit die Studierenden sie eraf ei^ 
netn'lf.leipk beysammen hiiben. Die Päätuetx sind 
üiäeh Jussien*5 natürlitrhem System geordnet, die el 
Vertrafg'eli; werden in den fieeten gesogen | dle-ein^ 
licheir sind stehen iiiet, so lAnge es die WilcennDg 
erlaubi> an der ibikei' vbrti ' System Mfiewiteeil«| 

Stelie in einem Topf. Yot, einigen Pi&efi *He^ 
A" Modelle^ von Farmkratttern Waren nür.ellugi 
gewöhnliche Sachen; von Gräsern einige wenige 
gute, z. B* Carex latifolia -(p^ntaginea ije Mirk); 
* ^nter den übrigen traf itfar'tfüch nnrwe^igii lekk 
here blühend, doch will Ich ein Paar bemetfcen> 
dfe wenigstens in dentschen Garten- nicht gitti 
'gewöhnlich sind: AUinm subhirsmum^ Andkost 
Barrelieri, ' Ancistmm lucidum, Atraphaitis spinosa. 
Arenaria montKna X,hier unter dem Namw eines 
Cerastium> bey deutscheü Botanikern gew6h]ilidi 
als A. gra'ndiiiora>, Cyhoglossum montenusn^ JSro^ 
'ditfm tiipinum, Euphorbia serrata, Gerjul!uni-*eco^ 
nitifolttini, Laserpitium ^gallieum, Rubia Incldä^ 
G^arlium tllretisum, 8corpitts, Valantia motrili^ 
\iolk ciinadensis, rothomagensis (wie ich glenbe 
Von tricolbr nicht zu trennen). Die melu(etten 
PHanzeh in Töpfen wareh scblecbt besdiejEfiBy 
und ich glaube wohl', däl's die Gärttfer lÜcht^^Mfll 
Iltis ihren. Treibhäusern gute Stöcke hieber' gebeBf 
\ro sie allerley Unfällen» l>^onders Vtrolil vWs MI« 
teh 'de^* Studierenden, ausgesetzt sindj' d^ •'hiir'#* 
genthch nichts geschnitten Werden toll.' AufiMlu 
oxdentlich viele Plätze sind leer, Wttll- natilrtldb^ 
die Pflanzen sich es nicht immer gefallen lassen^ 
einem System zur Liebe an einem nnpasseAden 
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Ort tu itefaen^ der Sonne ansgesetzt zu s€yn^ 
wenn sie aa Schatten gewöhnt sind, statt des feuch- 
ten Bodens^ in dem sie zn Hause sind^ an einem 
trocknen zu stehen^ z» B. bey den Orchiden u, 
a. ¥r. An den leeren Platzen haben sich daför an- 
dere Pilanzea elngefundto^ und trotz der grofsten 
Sorgfalt wird nicht ein' Tag im Jahrseyn^ wo der 
Gärtner derEcole (wi< es scbciint^ ein geschickter 
und selir freundlicher Mann^ Namens Michell) die 
Platze davon leer zu halten ; fiberdiefs ' ist er kein 
Botaniker^ und bey den Gräsern kann er der Un-' 
Ordnung gar nicht steuern; manches Panicum und 
üMOicbe Carex stand sorgfältig erhalten unter vie- 
leii Namen« Alles diefs sind leicht zu erklärende 
Neohtheilei. wodurch aber auch begreiflich wird, 
W^ein Catalog im Munde fuhren kann, den ein 
Stiidierender neulich von der £cole gemacht hat; 
dteflf er hat* bona fidfe allUs für wahr genommen« 
Oft-lMdaueke ich die armen Studenten mit ihrem 
gjijiiH in der Hand^ wie sie eine falsch benannte 
Füttü» im -System nach dem Namen studirten. 
UeA^ftaupt zu tade^ Ist es, dafs ihnen die Bota- 
dk'^BI Paris nur nach dem naturlichen System 
vorgtfhffcgen Wird, dadieft nicht föif den Anfän* 

SP sondern ffir den gewiegten Botaniker ist. 
aefa. öfters einen Repetenten in der £cele den 
Zuhörern den Chatacter einer natürlichen Qrd- 
nmig an einer oder zw^ Pflanzen auseinander 
setien,^ und mulste lächeln. Wie kann einer durch 
iAne Physalis oder ein Solanum den Gharacter der 
Setenaceiio kennen lernen? 

' Jussieu ist am Museum als Professeur de la 
BMndqujB rurale angestellt^ und ein Mahn von 
aehr Vgroben Kenntnissen und edlem Gharacter. 
S^n Herbarium ist • Vielleicht nach dem Banksi* 
sdhen in London dfls gröfste, das itzt existirt, da 
sicbon sein Onk^ darauf gesammelt hat, und Jiu« 
Sien'aielbst bey Jahren ist^ te auch Isnards Samm- 
kmg 'besitzt: er überläfst aber jedem den freyen 
Gebrauch seiner Schätze, der davon für die Wis- 
senacbaft ' Nutzen ziehen kann. Man stellte ihm 
vor, dafii sein Herbarium dabey /sebr litte, au^h 

Q 1 



— ■ 212 — 

noeh dazu manches fort kame^ und «r antwarretes 
je le sj^ais bien^ mais la science doit mar eher« 
Seine Sammlung ist zu grola^ als dafs sie sehr zier- 
lich ^ungerichtet seyn könnte^ auch darf man xuchp* 
erwarten, dab die Artc^n alie gehörig bestiiyun^. 
sind: er hat mehr das Ailgemeiae ifor Augen, un4 
ihn beschäftigt haupt5$^£|ich das natiu£<ii9 Sj^ 
tlemß dessen Schutzgeist er gleichsam ist« ^ So vel(> 
er gewirkt hat> ist apch diels System das b^rr« 
sehende : die Pariser smd . stoiz auf ihn vnd sein 
System ; die Schule von Moatpelliejr und andere 
entfernte französische Botaniker stehen unitv Jin^ 
n^'s Fahnen« ,Ich habe für Jussieu Elirfurdtf« und 
wenn er von einem natürlichen System spricht, 
bore ich ihn fem, w«il ich an Kenntnissen g#wiiir 
ne^ obgleich jenes System ein si^hojner Traunoi scfn 
mag: seine Schüler wurden eher ge^Üs rn^hv lei^ 
nen» wenn sie nicht danut unfingea* £r xUcbte 
während meiner Abwesenheit xUs Donmeratfgi 
Morgens bounische JExciusionep, ui^d ich fenAil- 
tei£ ihn einmal dabey nach St« ClondL Die ^e> 
Seilschaft vrar sehr ziihkeicb, die jungen JL4äu# HHh. 
ren mjlt blech«tmen Kjysnln QtoiUta) auisger&ste^ 
und sehr eifrig im Sammeln^ es wa:r *«uch an 
Frauensgbtnmer dajiiey> das sich P/tenz/en in seinen 
Strickbeutel einsan^melte. £s war der drejfMhnte 
May, doch kam^n nicht viele PHaj^^n vor» die 
mich interessirt h^itten, so wie überhajapt die Ge- 
gend uin Paris^ so weit ich sie durch meine Ex- 
cursionen und. Thuilliers Flora kenne^ . aieht vliie 
Pflanzen darbietet, die in Deiitschland selten odcf 
gar nicht vorkommen« Siijrmbrium tenaifoli|i]n 
war ;das gemeinste Unkraut; Ophrys araclmjtes 
und myodes so wie Orichis miMtaris (sehr grols) 
kamen hlu/ig vor; sonst weron noch SUei^ co-. 
nica und Anun maculatnm unter denen, die ich 
nennen könnte« Die einzelnen Pflanzen bestinunta 
Jussieu cum Theil nicht sebir genau, so Imumnte 
er mehrere Carices mit den Thuüiicx'scheai Namen, 
die doch schon frül^er anders benannt waren; 
Crataegus monogyna, dio um Paris äulserst häufig 
ist, naiuitd er (so wie es auch die ax^leni Bota- 
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. alker tbün)^ Cr. Oxyacantfaa; diese ist um Paris 
nur selten, hin und wieder .wird sie wobi Gr. oxy- 
acanilioides genannt« £ben so habe ich in Franlc« 
reich nur Bryonia dielca (mit rothen Beeren) ge- 
iunden> alle Welt aber nennt sie Br. alba* Yero- 
nica Teucrium nannte Jussiea eine Pflanze^ die 

fanz bestimmt Y* prostrata war. Ich machte ihm 
ey ein Paar Pflanzen Einwendungen, und er 
8agte> es wUre übel^ da(s sie mit den Ausländem 
so wenig in Ansehung der Pflanzen überein ka- 
men; ihm wäre es spnon oft begegnet, dafs sie 
ganz gemeine Pyanzen mit andern Namen belegt 
näiten *). Die Art des Botanisirens war übrigex^ 
eben so wenig werth^ als sie es gewöhnlich auf 
deutschen Universitäten ist. Die Schüler brachten 
ihm PHanzeu/ und er sagte ihnen die Namen^ wo- 
bey er diese zuweilen in einem kleinen ffeschrie« 
benen Haft' aufschlug« So etwas hilft lucots, wie* 
ich aus eigner Erfahrung . Weifs ; man muTs noth* 
wendig die Gattungschatacter^ so wie die specifi- 
schw Merkmale an den Pflanzen zeigen^ auch 
sonst,, wo es seyn kann» etwas merkwürdiges von 
ihnen angeben^ damit sie besser behalten werden ; 
nun mulis man aber die gan;^e £xcursion durch 
mrieder nach diesen PHahzen fragen, wenn sie aufs 
neue fvorkommen, und auf den Habitus und die 
Varietäten aufmerksam machen; zwischendurch 
die Zuhörer selbst Pflanzen examiniren und de- 
monstriren lassen; das nächste Mal dieselben 
Pflanzen wieder repetiren u. s. w. Dabey leyien 
liie Schüler in einem Sommer viel, und. weil sie 
diefs merken» und immer selbst thätig sind, ge- 
winnen sie an - der Botanik Geschmack. Sonst 

*) Im südlichen Frankreich traf ich die Anchusa italica. 
"Wild, und hier und in Italien hält man sie für A. ofü- 
cinalis, hat sie auch unter dem Namen in den A^othe-» 
ken. In Paris g!aubt man itzt nur A. ahgustifolia wild 
zu. besitzen, . ich habe aber dort die wahre A« oincina- 
lis, wie sie im »ördJichen Deutschland vorkommt, ge- 
iunden. Weim ich nicht irre, war es Ventenat, aec 
mir sagte, sie waren dutch Vahl auf diese Meinung 
gebracht, der ilirc sonstige A. oificinalis für A» angusti- 
lolia L. erklärt hätte. 
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werden sie oft nur Saininler^ oder machen^ datk 
sie yon der Botanik abkommen. 

D^sfontainet, dem als Directeor die Aaf- 
siebt Aber den botanischen Theil des Museums» 
so wie die NomeucJatur der Pflanzen im Garten 
obliegt, ist dem Auslände vorzüglich durch «eine 
Flora Atlantica bekannt» und be^hHftigt sich sehr 
mit der Anatomie und Phj^siologie der PHanzen. 
Beine Abhandlung über den abweichenden Bau 
des Holzes bey c^n Monoeotjledon'en (baumarti- 
gen Gräsern, Farmkraütem, Liljen und den Pal- 
men) und den Dicotyledonen (wohin auch die 
Aristolochie gehört) im dritten Theil der Mi- 
moires des Nationalinstituts hatte meine Aufmerk- 
samkeit erregt, und er belegte mir seine Behaup- 
tungen durch Längs • und Queerschnitte vom Ho- 
fang u. s» w. £ ist nun ein Preis ausgesetzt, 
ntn zu erforschen, ob wieder die einzdnen Fami- 
lien in Ansehung jenes Bans unter sich Unter- 
scheidungscharactere darbieten* Seine PA«nsen- 
Sammlung besteht theils aus einem Herbarium, das 
die Flora Atlantica enthält, theils. aus einem allge- 
meinen, worin die in jenem befindlichen auch fast 
durchgebends wieder vorkommen. Es ist nach der 
natürlichen Methode rangirt und ist sehr reich« 
doch fehlen (wie fast in allen Pariser Herbarien] 
die nördlichen Pflanzen *), z. B« aus Schweden, 
Lappland, und schon die an den Küsten der Ost- 

•) Jeder Botaniker, der nach Paris geht, wird seht wohl 
öiun, wenn er sieh ' mit b6 vielen PÜanzendoubletten 
9ls möglich versieht, besonders von nördlichen 
Pflanzen und von Kryptogamisten, da die Pariser 
von den letztem fast nichts haben, und die Bestim- 
mungen der Nafturforscher des Nordens ^ehc hoch 
schätzen» W«r mit leerer Hand kommt« ktnn erwar- 
ten mit leerer H;md zurükzugahen, Ehemals haben 
die Pariser ihre Doubletten gleich an jeden "weggege- 
ben, ■ da sie aber nie etwas •«- wenigstens nichts yon 
Belang — wieder bekommen haben, sind sie mit ih- 
rem Geben sparsamer, und es ist ihnen nicht zu ver- 
denken^ Jch habe Deutsche über sie klagen hören, 
aber stets mit Unrecht, die französischen Naturforscher 
&)nd gewifs sehr gefallig, 



See in Deutschland wachsenden* Ijt;^ yj^ili ^i^r^ein 

Pa«r Bemerkungen, mittbeilen^ welche ditj Ai:epa- 

rien betreffen» und gröfstentheiU aui D^sfontaines, 

eiim Theil aber auch aus Yentenats und andern 

.Herbarien geschöpft sind; ich besitze selbst über 

vierzig Arten^ und yvrar ehemals gesonnen^ eine 

Monographie diaröber herauszugeben» bis ich hörte, 

dafs 6mUh es thun wurde^ der natürlich dazu mehr 

JHüifsquelJen jiat^ als ich, so dafs meine. Arbeit 

fibcrflfissig; seyn wurde. Die folgenden Bemerkun- 

'^en aber> holFe icn> Werden nicht unwillkommen 

seyn, und ich berufe mich zugleich auf ^^injge* ai^ 

diere, die Arenarien betreifend > w<elcbe ich in 

Schraders Journal für Botanik (2tem Band. iSoo. 

S* 208 und folg») eingjeruckt habe. Ich fange mit 

^eneu an, die in den Spec« pl« aufgeführt sind. 

jt« Arenaria triflora. X«. Wächst hHiiiig bey 
. Fontaineblau, ist die A^ junipera Yill^rs, w^q ich 
bestimmt weifs, und aucn die von Tbuillier, ob- 
gleich jenes Citat in d^n 8p. pi. zu ^randiüora 
gebracht ist. Unter dem Namen A. tri^ora -be- 
sitze ick auch eine auf den Pyrenäen gefq^dne 
Art, die aber gewifs neu ist. 

^ A. i^antana L. ist den deutschem . Na turfoxw 
Sehern wenig bekannt, ich habe davon wi(de 
und Qartenexemplare gesehen. Sie ist (gan^ 
bestimmt) Gouans A* grandiflora, diefs Synony<p 
aus den Sp« pl. ];nufs also, h^eher gebracht 

. wei:den. > 

^3, A, media ist in den Sp. pl. ed. Willd. mit ei- 

,. nein Kreuz bezeichnet; es ist aber ^eine sehr be- 
stimmte Pflanze ; i^i^ne*s .gajQze Beschreibung ist^ 
wie gewöhnlich, sehr «genau, besonders ist der 
häutige Rand um die Sfiainen char^upteristis^h ; 
die Blätter sind länjger als die Internodien. 

4^ A. gypsophiloideji. lag in Desf. Hierbariun 

j als A. dianthoides« 

.5. A. dianthoides habe ich in Deutschland un- 
ter dem Namen.A. bpvarica erhalten; bey Desf« 

^ lag sie »^als gypsophiloides. 

6. A. saxatiiis^ hierüber bitte ich nachzulesen. 
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was' ich in Sehraden Jonmal gesagt habe. JITacb 
der Zeit habe ich die Pflanze^ welche ich für 
saxfltilia hielt, in einem Herbarinm — wo^ weiff 
ich nicht — tinter eben Hern Namen^ ans Sibi* 
rien gesehen* Was ich sonst anf meiner Reise 
tlt h» saxaiilis gesehen habe» war immer falsch, 
und entwed^ Tema oder laricifolia* 

7* A» verna* Als Synonym faieber gebort iL te« 
BQifoIia TfauilL# bey Viliars und den mehresten 
andern heifst sie saxatilis, bey den Deutschen 
snm Theil A. caespitosa. 

3« A. f uniper^na. in Desf. Herbarium lag eine 
Etiquette mit der Toumeforucfaen ßestimmung, 
welche Wiüdenow zu A. juniperina bringt, bey 
A. verücillata; Willdenow hat aber gewila Hecht 
gehabt. Die Willdenowscfae A. Yuniperina« die 
ihren Namen verdient, las da unter dem Na» 
men A* umbellata Vahl. vVas bey den mehre* 
aten andern Botanikern juniperina heilst, iit 
rdcmrva* 

9» A« tenuifolla« Hieher gehört als Synonym 
A* fasciculata Thuiilier. 

10. A. ianeeolata* All« ist einerley mit A«. eher* 
lerioides VilL 

jl« A« striata/ dazu hat Willdenow mit Re^ 
die A. laricifolia Yill« gebracht« 

][2* A. fasciculata L* £in Synonym davon ut 
A« laricifolia Muillier« Derselbe Schriftsteller hat 
dann aber auch noch eine A« setacea, die 
mit fasciculata sehr nahe verwandt ist, aber doch 
wohl bestimmt eine eigne Art ausmacht; sie 
wächst am Felsen bey rontainebleau* ist viel 
kleiner, hat noch dünnere Blätter, kleinere Kel- 
eba, aber gröfsere Blumen, so dafs diese über 
die Kelche ziemlich hervorragen» 

13. A« Gerardi Wilid. habe ich ehemals unter 
dem Namen- A, pjrrenaica erhalten* 

14. A, cerastoide^ La Pejrrouse, die ich von 
den Pyrenlien besitze, ist zwar mit A* lanceolata 
verwandt, allein gewifs eine eigne Art. 

25. A« flaccida ocbleicber ist auch ftohl eina 
efigne Art. 



16. A« villött Fottrref/ aui S^«iiien> iit auch 
wohl neu; icl^ will eine kvtrze Beschreibung da^ 
von mittheilen. * Ca nlet ereeütfsculi vel procuni«* 
bentes^ ramosi> diffus!, curtt tota planta cAni. 
Folia lanceolato-spathnlata, «nbeiliata^ inferio* 
ra intemodiis longiora; ^periora breviota« Pe<« 
dnncnli axillares et terminales longi, solitaril, 
uniKori. Caiyx laciniis latotbnceolatis obtusi- 
tisculis, medio costatis, margina aubmembrana« 
ceis. Coro IIa petalis ovaUbus calyce pamm 
longioribns* Obs. ciliatae aüixiis« Von der'A* 
spathulata Desf. auffallend verschieden» 

17. Arenaria Billardieri mibi^ aus Syrien^ 
fiey Desf. ohne Namen* 

Caulis simple, prottratns, debtlis, teres^ 
5 — 8 pollxces longns, nt tota planta pilis bre* 
vissimis canesc^n». Folia opposita* obovata^ li« 
Heam longa, intepuodiia triplo vel quintuplo bre- 
viora. P a H i c u 1 a ' Terraiiians sfmplex, paudHo« 
ra. Galyx snbstriatus^ laciniis lanceolatis acu* 
tis. Petula lanceolaia, calyce vix longiora» 
Capsula cylindrica, calyci aequalis/ 
Ig. Arenaria incarnata mihi« Aus Syrien, 
Desfontaines hatte nur ein Exeniplar. 

Radix fibrosa annua, Gaules plures 
ex eadem radice, diffusi (?prostrati} teretts^ 2 — 
3 poUiciares. Folia radicalia basin canlium 
cingentia, conferta, linearia> abütiusculi^ canali- 
culata, 2lin. longa; caulina bina, apposita* Pe-> 
dimculi axillares et terminales loagi» Calyx 
laciniis lato - Ianceoli|tis, viscidnlo - puosis, co&ti^ 
media elevat9> margina subineitibranaceo« Pe-» 
tala lanceolata (anciTsta), calyce parum longio- 
ra, in sicco spedmine incarnata. 
19« A* androsacea mihi* Ana Syrien^ beyDes^ 
fontaines nur ein Exemplar, 

Radix Hbrosa annua. Scapns teres ad 
basin f oliis linearibus angnstis^mis^ 3 — 4 li- 
neas longis, tectus« Peduneuli bis dichoiemi^ 
floribns (pro Silenes modo) intermedüs acceden* 
tibus, ut Hores numerentur septeih. Bracteae 
membranaceae« Calyx laciniis eUiptiaisi^ obtu« 
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: tif^ Utiutcnlii» < Corolla Calyte^dvpio longiot; 
. incarnata. 

. . , Anm. Dar Ifabltas waicht ab.; ich habe 

auch keine ^i^t entyvickelte Blume oder^ Kapsel 

^ geseben; indesßexi stand bey cüieserf $o wie pey 

4^T vorigen: Arenaria. 

^o. Ipb besitze (auüier einigen andern neuen Ar- 

.r^ ten, die ich noch nicht zu bestimmen wage,) 

• «iAe. Arenaria von Montpellier *), die bejnabe 

' zwischen ciliata und hispida ^as Mittel h^lt^ 

./ lair aber neu scheint, wenigstens kann ich sie 

zu keiner von beyden bringen« Im habitus hat 

sie viel voqi einem Cerastium. Sit mihi Are^ 

naria Roubieui. 

R a d i ^ filiformis, ramosa^ subUgnosa. 
'Canles plurimi» conferti raonosissiiniy düSusi. 
. F o li a opposiia, lineari lani:eola(a* P e d u n « 
call in summjtate caulium axillares ^et termiaa- 
' les, I'^d-— 5« Calyx lacinjis lato* lanceolatis 
acutis, striatis, margine tenui membranaceo. C o« 
... rolla petalia ^lliptisisy albis^ caijrce longioribus* 
Obs. I« Tota planta hispida, exceptis caulium 
basi, ut videtur^ per^nnante^ aub/ignosa; at pili 
foliorum majpres^ «ubharaati; caujium minores, 
glandulosi vei caj>it^lo instructi; caljrcum mini« 
. mi« Obs. a. Floribos f olüsque minoribus, bisce 
a^gustioribus, ^cutis, hispidis etc. ab A* ciliata 
distinptfi« Obs*. 3./]a A. hispida omnia tenuiora 
(exceptis foliis simillipus), ut annua videatur, 
- radice simplici ininiine sublignosa, nee caulibus 
., firmis; rami jüpi A. hispida longi, ilacoidi; co- 
rolla calyce miAOr« ^ 
^l. Unter den linneischen CerasUen ist noch 
wohl sehr aufaMrämne;n, und es fragt sich z» B» 
^- .yifß das C« api^ftticpsnoi sey, das ich im Tour- 
nefortschen Herbarium zu Paris nachzusehen 
> vergessen habe. Ich furchte, dals es vielleicht 
zum repens gebore. Diels habe, ich um Paris 
, .. viel gefunden, z. B. bey Bas Meudon; in deut- 
fchen Gärten sah ich nie Cerastium repens, 

' ^) ' Mir gab lit dort der gt schichte Botaniker Koiibieu, 



wohl ab«r wird oft ein^ Varieftgt ron C* io^ 
mentosum dafür genommea; das Synonym^ wel- 
ches Linne zu aeiaem C. repens aus Roy« Lucdb. 
citirt> giibdrt gewifs ^m tomentosum, undsp 
mehrere vielleicht. WUld^now^ hat sich gewita 
auch geirrt, denn bey C. tomentosum sagt er 
vidi siccum, und doch ist diels die gemeinste 
Pflanze in allen Gärten; bey C* repens sagt er 
hingegen vidi viviun, und daran mochte icli 
sehr zweifeln. — Cerastium pentandrum^ pe- 
talis integris kann doch wohl kein G^a#ti|im 
seyn? 
22* Cerastium domiiigense mihi, eine neue^ 
von Poiteau auf Su Domingo entdeckte Art^ 
hänge ich noch an . 

. Hadix fibresa annua« Caulis simplex^ ad« 
scendena^ herbaceus^Lpilpsus^ 4 — 5 pollicaris. 
^ Folia opposita, basi vaginantia^ seu in petiolum 
foUaceum vaginantem desinentia, pilosa, ciliiita^ 
acntiuscpla^ inferior^ obovata, auperiora elliptica* 
Panicula terminalis, rami^cationibus suffultis 
bracteis foliaceis lanpeoleto-linearibus hirsuti^; 
pedicellis , calyce subbrevioribus. Calyx cy- 
Hndricus, laciniis lanceolatis acutis, margine ;te- 
nuissimo .membranaceo, pilosissimus. . CorolLa 
petalis bifidis calyci aeqtialibus> bifidis» ßihk, 
Capsula cylindrica calyce duplo longior^ trun« 
cata, ore decemfido* Obs. Cerastio -vulgato 
maxime adfine, ut ejus forte varietas hiibenda 
esset> nisi planta doaiingensia> teüerion, omni- 
busque partibus minor occurreret; caulis deinda 
aimplax^ folia laciora, pÜvlongiores« Idem j^a^- 
qoe Cerastium, in Europa maxime boreali et 
America calidiori pro venire vix credi licet/ 

Von einigen andern Caryophyllaeis * wild 

bald hernach bey Richard die Rede seyn* « 

Der als Mineralog so sehr geschätzte/ cmd als 

• Professor am Museum angestellte Hauy interes- 

sirte mich in dieser Rucksicht nicht sehr; es war 

. mir mehr da^an gelegen^ sein Herbarium zu se- 

^hen, ^as, wegen der trefflichen Art die Ffianzen 

zu erhalten^ berühmt ist« Ich fand aber, aucii hier| 



-* ft2d -» 

Äiü da^ &er8cht alles vergrarsefrt. Ef tienxii selbsi 
ieine SammlaBg ein Damenberbarium, und die 
-Benennung^ in gut, denn kein Botaniket wird die 
YOberiiussige) Muhe darauf wenden. Er hat nur 
'PdTiser Pliduzen und etWa 1500» Die FtLamen 
«ind sehr gut ausgebreitet/ nur zum Theil zu stark 
geprefst *}, und bey einigen besonders sind die 
Slumen sehr schön entwickelt, z. B. bey Satyrium 
hircinunii Ophrys bifölia, besser als ich es je sah* 
AUe Pflanzen sind auf schönes Papier geklebt, und 
diefs ist wieder ''auf ein andres* geleimt, um es 
stärker zu machen. Um die Blume aber hervor- 
springend zu machen, ist jede Blume auf ein drit- 
tes Papier geklebt, oder vielmehr die schon vor« 
her besonders aufgeklebten Blumen sind in den 
Spitzen der Blumenstiele auf das Papier geklebt, 
wodurch sie alle ein (unnatürliches) dtdceres Anse«" 
ben gewinnen, z. B. bey den Ranunkeln» Sind 
•.es zftehrblättrige BlumenKronen, so ist jedes &lu«* 
•snenblatt einzeln an Ort und Stelle gebracht, wo- 
• dureh - die filtunen freylieb in der Ferne setir gut 
ausfsehen; betrachtet man sie aber in der Nähe^ 
so sieht man, dafs oft die Nagel der BlümenUäftter 
- nicht zum besten stehen, und die Blumen von ei« 
nigen Orchiden und Veilchen haben ein ganz 
fremdartiges Ansehen. Dann bedenke man abe^ 
die ungeheure Mühe, die hiebey verschwendet ist, 
und was kostet eine Pflanze iur Eeit, wenn alle 
ihre Blumenblätter einzeln abgenommen tmd dop-^ 

Eek aufgeklebt werden sollen! Was die Farben 
etrifft, so ist es wahr, dafs viele Blumen z« B. 
▼oa Anemone Pulsatilla, Delphinium consoHda^ 
-Viola odoräta, Centaurea Cyanus und nrehrere 
^ Orchiden, dieselbe gt»t genug erhalten haben, und 
' schön aussehen ; liany zeigte mir sogar ein Peta- 

*) Die Franzosen haben hierfür das gute Wort ^craser« 
Nirgends habe ich diefs in Frankreich mehr gesehen» 
als bey Mouton Fontenille in Lyon^ dessen Prin- 
zen . trefflich conservirt aber widernatürlich platt ge- 
drückt waren; dieser hatte sogar das Holz aus den 
Baumzweigen genomme», um sie nur platt zu bc- 



Inm v<m,OjcchA,$ ^onOß dtilt sich gut erhalten Lau^, 
obgleich es ein Paar Jahre der Lui t ausgeseizt ge«^ 
wesea war: iadessen braucht man dazu, doch kti* 
ner $o kunsUichen und mühvollen Vorrichtung^ 
sondern man wird seine PilanjEen immer gut §0:^ 
halten^ wenn A^an sie ge&chwlnde am Feuer trock« 
aet *)^ Die SUnunkeln hatten fast alle keine gu^ 
te^ nÄmlich eine zu helle Farbe. Von den Kose|i 
in HauVs Herbarium hatten nur einige, noch iE''ar- 
be, una diese war widematiirlidy Jiamlich von eU 
Bf «1 ins Koatfiurbne fallenden Biota« Sehr viele sei^ 
ner Füanzen/ vn deni^a er aber sagte^ data a^e^ 
nicht zubereitet wären^ W«U« .fl^ damals sein Sc^; 
cret noch nicht gehabt h^te,/s]then.jiiclit gnt eua#i 
aqch war das. Papier dat>e7 durchgeschlagen jwd 
brauui. wie es gewöhnlich, in. den JKräuteryainm« 
lungen bey Arbutus uva ursi geschieht« — Von^ 
Orchis militaiis liatte er im Herbarium eine jgute 
Suite voll Varietäten m. der Gestalt d^r Älumej^ 

^ Dtfii durch da« Eintauchao der blauen und rothen 
Blpmen in Alkohol» (wow bekanntlich Hiuy^s ^^^ 
thode IsMteht,) ihre Farbe mehr iigirt werde, .^liiulb^ 
ich 'gern, trocknet man sie aber in. feinem und^ ichbtt 

Seleimteii Pä^pier, erhält man fast immer dasselbe* Dä7 
.dschpSpiet taugt zum Trecknen der.Pflaneen nichte« 
Sind et JPflanzen, die wenig« Feuchti^titen tnlhaUeu« 
kann man sie nur in einen Folianten legen, uiid, sif 
dort nach Geüallen liegen lasten^ , Bey andern FAail<7 
2en*ist es am besten, sie am Feuer cu trocknen; matt 
nimmt ^er bis fünf Bogen 'Papier, legt eine Pflanta 
darauf, nun wieder ebeit.se viel Papier u. t« Vd^ 
schichtweise; diese werden . enriredier zwischen ißrat^ 
. fem mit einem Strick Und Knebfl oder auf andere be- 
liebige Art geprefst, zu einem Becker geschickt, uni 
sie, wenn der Ofen nicht mehr zu heifs ist, hinetn-Mf 
' legen, oder 'man legt sie a«f di« heifse Stelle «iiea 
feaetbeerdt etc. Ich machte et atif meiner Beiseim'* 
mer eo, uu4 dif Pflaaaen» die ich am Morgen eA* 
iiielt, waren am Abend ttocken* Bey den eigeiitlicK 
sogenannten saftigen Pflapzen niilit r!as Eintunken iti 
heifses 'Wasserr Trocknet man sehr viele Pflanzen^ 
so kann man den Ofen so- einrichten lassen, dai's eine 
Presse auf ihn angebracht iit..-^ ^ine HaupUache ^st, 
vielem u^d dabey kein nobes Papier zu nehmen ^ 
dafs es trocken kvyu mulfy^jstiht sich von selbit. 



▼on einem Imienformi^en, bis' zu einem^^far brei^ 
ten untera Läbium. 

Da ich $o vieler «m Museum ajsgestellter Pmw 
ionen erwähnt faabe^ will ich auch des Chemikert 
Fourcroy gedenken^ obgleich die Gfaemie ei* 
Mntlich aufser meinem Gesichtskreise liegt. Maa 
nili ihn im Aaslande- l'ör einen der trefflichsteft 
Docenten in Europa, und glaubt, dafs ihm ia 
Deutschland nic^rhaiid gleicb komme: auch in Pa* 
ris wird er bewimdert. Ich war dafarer isuf aeiiie 
Vorlesung -sehr begierigi und ging j^eicb bej Er« 
^ffnhiig seines Gursus itn Jardin des plantas da* 
blji, woran ich auch w'ohl that, da er nur drej 
Stunden tks, und das übrige seinem Adjanct vor« 
Zutragen überlieft/ - Das Aniphltheater waät >iekf 
voU;'eilf Frauenzimmer und gegen 600 Manaiper- 
sotten:' ein Bekannter von mir schätzte die Zuhö- 
rer auf 1500, allein* da^ war mehr als zur Halft« 
tu vieL Foorcrojr trat ein, ward mit Rlatsch«tt 
empfangen *), und betrat den Katheden Auf die- 
sem standen auf 50 Tassen alleiiej tHäser,' #la 
Pair Sctawefelstangeni Krystalle, Zinnober oiid an- 
^9te Farben; neben.. Ihm ein Handtuch und eine 
Bouteilie mit Wasser* Ein Amanaensis klebte 
wHbrend ties Lesens.. .auf die Gläser fitiqoetten, 
retciite ihm das ndthige hin, nahm es weg u. •» w. 
Auf leder Seite des Katheders stand ein Soldat« 
Sin. OfEder sprach ain Paar Worte^ die ich nicht 
▼erstand. Fourqroy begann, u^d es- liexrschte 
Todtenstille, die nuc dorch das Kritzeln der Fe- 
llertt gestört ward. S^a AntriuecompUmem war 
das itzt in Paris Überall gewöhnliche^/ namlicb: 
Citpy^ens! Der Name Chemie sey nicht gut; man 
babeJünf oder sechs. ErMärungen davon, die alle 
falsch wären. - Ein alter guter Name bfaciclma 
die Wissenschaft am betten, nämlich der Ans- 
i^ück: ars 'spagirica, dieser Name sej aber ver- 
sto/sen worden, wie di^Aerate «ngefanfen hatten, 

.^ Es witd in Paris fin linmeir zum Anftng und am £n- 
4ie. jeder Vorletung; fidilats^t; dieft g%UhÜk selbst 
aul des Thier&riniyscRuls 1^ itfort« ' - 



f 
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«ich medicot spagiricos za nelmto» Di^'lilsb^lia 
en Definitionen der Chemie ' iltyen aach f^hlüfi^ 
aft gewesen. - Selbst Boerbaave iiabe4ieiai^^id|J 
tige Begriffe" darubjBr gehabt^ -dieser- BoerhilaiRej 
der sa berühmt gewesen wäre^ däfs er einen Brfef 
Aus Indien erhalten hätte mit -der Aufschrift ii 
Monsieur Boerhaave en £arope *). — Dil» CÄie^ 
»nie sey die Wissenschaft^ welche die ffinifirirkttSflf 
der Korper auf einander a«ge ; maa kdime sie diu 
specielle Ph jadk . nennen. Die eigendicbe <ider • fge^ 
nerelie PbjrsiK ««ig« did Einwirku]^ der -gtoüak 
Körper^ de^ Welten Auf einander; die Cheiliiil 
die der einzelMn^'id<eiaeti(l) ~ .^LatoUrer" W«M[ 
einmal ^on Fourcrdy erwähnt^ doch Johlke ÜHK^itt 
nennen/ wovdr er aiob aqieli woM hüten mufiitet 
es war ubte^ilieil minder gutes» tfegiiff i^Fmi A«riM 
Idsung. - Indem «r' diese erklärte» schien er siv^ii 
sehr »u gefallei^ and #r Itteli slfJi besondisn, da« 
bey aüFy «dsrfii der feste Ko^er^ der auAMtfd«^! 
irvind, eben so viel beytragei tien Aü^gei» M^ iÄ| 
maiMito, «Is der flOssige \H$jttag^/ den fejMn^-flOs^ 
sig«a :diechett» Viel über die MöUccde^' Aggre^ 
gatiMi beHr hiMiiög^neta/ Coiiipiysition bey betero«^ 
gellen MoUctdes^ Yerwaftd^okutfi^ u/ s. w. ' Ttie ^ 

▼OH der^AggregatioH der 'üüssIgtn^K^qi^^ilprltdiV 
gdfs ^ "Wasfsef in einOlas^' nm eu aeigen^- «UMld 
schwach die- Moiecoles iusmimtn hkigenr' S^tl^ 
gur> war ^es^ dals ^ -bey einem Beyspiel» steheti 
biiebr*so wie*attch^ dab «r -nicht die" Djtag« naHtii 
te^ womit er' d^e Versticbe* machte^ tun die Xx^ 



**) Diets tiiviale Anecdote hört man ü^trdl, ^otmc-daifs 
ei^^ntlich etwas 9axvt HU j Der D'ey itk. Tvhik wat 
kr^nk, und da seine AexzH ihm nicht halfen, firagta. 
er deÄ holländischen Gesandten« ob kein Axtt, in Eu*- 
Vopa sey, der ihhi helfen k'dttne; dieser sefiluk Boer-^ 
faaave Vor« I>er Dey erthjnftie ^k> seinem Soivcibet 

. ^B«£ehl/ anB. ai) Ichtfetbeiv nnd da der Schsaibee 
picht« von HpUand oder ]Le]rdep wii£(te^ nachte et die 
Aui^chri^: in Europa., per holländische Gesandt« 
schlofs den Brief in sein Couvert, imä schickte ihn' 
jriach deqi Haag, von wo' er dann wohl 'sicher tikcH 
ILeydea kommen mufste. 'Man sieht also« dafs B. vf>A 
Qescha<dxte weder lEttf nock Schanda hat. : ^ 



IMiQ der Afi&nitat deaüicb ku machen; nnn koAn« 
Ur9 cU9 Zuhörer .den Begri£F fest haken, ohne dab 
a^t. ^OTicb. eine. Menge Namen von Körpern^ die 
lli.dADii auch vielleicht behalten wollten^ zer- 
Ififeut worden. Sein Vortrag ist aafserst Aiofsend; 
kl Deuuehkind würde er ^ewils zn . schnell und 
fl^l^tig; genannt. Diesex* Flub dec fiede hat ihm 
^ewifs leinen Kuhai gebracht, obgleich man ihn 
nit, eben. iO> stark bey geringen Menschen in Paris 
biojt« . ' UebUgens ^ - ist sein y ortrag . g^ii^cht;^ und 
f^iSi was ec sagt," worauf man doch: wohl beson* 
^ers^ ^ehen mcds, ist sehr oft nicht zu. loben« 
IJV^ kann es gebilligt ..werden, dafs« er. aUaa im 
tßnuwl jond' auf. Srden durch Chemie «rklare« 
will; .er kenn durch Sophismen und seinen Wort! 
tlxiGi Kingang finde», aMein nun schade er da<^ 
diirchy: indem seine Zuhörer leichter » an «einer ein« 
seitigen Ansicht gl^bnifiitt werden* Ich- glaub«, .ein 
r9iii8ffV:;«^li^«ch^ Vo»rag ziemi d«m akademh 
fchen jLiührar vovaügliahf ein^ Volksredner mnis 
•inen .iaadem Wen; - «inschlagen, . aber . de. . hahea 
Auok beydoj andre Absichten; dieser will ieiteiif 
und oft durch den. Gians. »seiner. Hede bektecben, 
4er ; Akfl49tn^ker.. Uagegba will seini» Schüler mit 
4tm, Standpunkte seiner, Wissenscbait bekannt ma* 
chi»n,. in der auch sie künftig ein VVort baben^ 
und- er mu£i sieb-: vor. ;:iiichu so ü^hr liutesy als 
)hiren* Geist in diß f'ess^ln seines System» zu schniie- 
d^H«^ 1411g. d^ Fltnatiker leine 6eete «u.v^grö-^ 
Clßm jffAQ^chen, der Akademiker muls keine ^ecta 
zu bilden suchen, oder er weicht vom rechten 
Pfad .idb« Vau qu eil n wage ich nicht in dieser 
Hinsieht- mit Fourcröy zu vergteiefaen, da ich je- 
lieti'*nar über solche Dinge reden hdrte, wo er 
iiiclit wohl Hypotbeien einmischen l^onhte* J$ein 
Vorirsg ist nicht {ebhaft, aber iehr dei^tlicb^. imd 
allesy was er angiebt, belegt er durch Yieraoehe: 
latiXk 'Sieht aus allem^ was «r säst, wie selnr er lein 
Fach kennte und seine Zuhörer lobten ihn 
auch sehr. 

Vom Institut i^f.ational, von derphilo- 
ma tischen und andern gelenrten GeseUschaften 

sage 
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jage ich Äicdti : ^B int interessänti dort ehie Mellg€ 
-von Gelehrten seines Fachs versammelt zu sehen; 
. Itiän stiftet manche Bekanlitscfaaft> aber, das Anhöreü 
der Abhandlungen selbst und der Aappotts reiat« 
znich nicht £um öftem Hingehen; Man kann da* 
für seine Zeit in Paris besser gebrauchen/ und icii 
iwill lieber von einigen Mitgliedern jener InstUuis 
reden> die midh bescmders interessirten« 

Portal nenne ich nur als einen Yeteitin sei-* 
nes Fachs ^ worin er it£t feyert> so dafs er sich 
nur mit der Pra^ds beschäftiet. Von. deutschen 
Anatomen schien er nur Wauern iiu kennen; .du 
er mir zti Gefallen doch auch einen Schweden 
nennen woUte^ lobte er Rudbecks Vecdienst^ um 
die Lehlre von den einsaugenden Gefaisen« Bey, 
ihm hängt ein schönes l^estück von Vesal in 
Lebensgröfse^ wie er sagte^ das Oricinalgemälda 
lro2 Tiüan« £1 zog mich aufserordentück an, und 
Ich konnte Yesals kühnei und verstänctiges Oe^ 
Sicht nicht genug bewundern*). -^ Von aeinem 
Buch über die Cimgtnschwindsudit aeigte er mii^ 
die italienische Uebersetenng (von Federigo in Ve« 
nedig) so Wie den ersten Theil der deutschen 
(von Mühry in Hannover), und sagte, mir, et 
wolle die Anmerkungen seiner Uebersetaefi in daa 
Französische übersetzen lassen, um sie seinem 
Buch anzuhängen. 

Tenon ist auch sehr- alt, arbeitet aber noch 
fieirsig für Anatomie> und beschäftigt sich seit eW 
niger Zeit besonders mit den Zähnen, wobej ei^ 
jedoch .auch (wie die Franzosen in der Hegel) die 
Arbeiten der Deutschen gar nicht kennt* Ich bia 
^nige Stunden mit vielem Interesse bey ihm ge-> 
wesen, und hoffe Verzeihung, wenn ich in Anae* 
hnng^ seiner etwas weitläuf tig bin. 

Er ist von dem Gruädsau ausgegangan^ daft 

,. mm nur die Beschaffenheit eines Theils gehörig 

.Verstehen lerne > wenn man ihn bey dem Thier^ 

\ 

♦) In Wien hätte ich GwegfenKeitj tili ilkcli ddft iTitian- 
sehen Gemälde Von Petrucci gezeichnetes Uüd von 
.Yeicru^t gett^choifi sikönts Bktt su kavliiii 
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welches man zum, Augenmerk hat> in allen Alterü 
desselben untersucht^ £r bat sich daher eine gro« 
(ke Reibe von menscblicben Schädeln aUcfr Alter, 
zu- verschaffen gesucht > und eben so \on Pferde* 
und'fisel-Sdbddelni hat kogar selbst Esel aufge- 
zogen, ünr Schädel von geWisüekn Alter zu erbal* 
ten^ vx>n seltneren Tbi(eir%n> als t. ß. von Cavi« 
Pacfl, Aguti> vom Tapir^ bat er sich wteigsten^ 
einen* jmigen und einen altttü Schädel £u Versebaf- 
fen g))wiusk> weiswegeh ibin älich seine SAtnmlung 
sehr dibüer käme: doch gab er nur eine madige. 
iumüite> itäihlich i5öo Franken am 
.. Votzügüch beschäftigt er sich zhik den Zähnen 
des Pferdes in allen Rücksichten ; hat schön einiget 
Abhandlungen darüber ini Natlonalixlstiiat vorgen 
tragen> und wird nöth einige daäelbst vorleseaü 
danii aber 'ein eignes Werk darüber beraüiigeben« 
wozu.^ eind Mengd Irefilicbdr Zeichnungen fettig 
liegen hiah Mehrere Blätler darunter waren von 
Condorcet 1783 untierschriebeh ; idi befragte ihn 
darüber^ imd er erzählte mir> dals diefs von einem 
Streit beirrühre^ den er mit einigen Mitgliedern dea 
Instituts (daihals wohl Akedemie der Wissenschaft 
ten) gehabt habe> die (2. B. Daubenton und 
Vicq d'Azyt> der Meinung gewesen wären^ die ena- 
tomische Klasse des Instituts könne eingehen^ da 
doch iii der Anatomie nichts mehr zu entdecken 
sej; £r hingegen habe behauptet^ die Anatomie 
sey nuir noch in der Wiege^ und um sie zu ^bery 
führen^ habe er eine Menge Zeichnungen mitge* 
• bracht. Und diese Herrn gefrag t, was sie vorstell- 
ten; da sie diefs nicht gewulst hätten, habe er 
seine Tafeln von dem Secretaire unterschreiben 
lassen, . nm sie zu beschämen. Ein andres Mal 
habe er frische Präparate mitgebracht, um Vicq« 
d'Azyr zu widerlegen, der den Vögeln die Knie- 
scheibe (rotule) abgesprochen bätte, die sie doch 
allerdings besäfsen *)• 

*) Dieft leidet doch #ohl Auinahmen. Cuvier (inat. 
comp. P. I. p. 365#^''stgt: La jambe des oiseaux -est 
iormce par le tibia, le jperone et la lotule. Weiterhin: 
Le plön^epn (Name fujr C^ymbuflT, aUr Welche An 
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Er zeigte mir mehrere Scbädel vom Pferde^ 
\roraii die Zahne blas gelegt waren^ um die Yer- 
andenmgen^ welche lie erleiden^ deutlich zn ma« 
eben; wie die Zahnkronen Zuerst spiue Fortsätze 
habeii> um sich durch das Zalixifleisch zu "bohren^ 
^ie sioh hernach aber Leisten bilden; Wie die Hö^ 
len, . worin sich die Zahne eritettgen^ zuerst sphe* 
Sroidisch siiid> hemach aber paralfelipipedisdi wer«" 
den t wie die Wurzeln der Milchzahn^ ' von dett 
nachfolgenden geibeilt und eusgedehnt werden^ 
tun gröFseren Raum zu schaffen i ytie die Milcbr> 
backenzäkne endlich nur als {>latte Ktonen auf 
den bleibenden sitzen > und so zuletzt abfallen^ 
Sehr interessant waren die Verltnddieungefi^ die ^ 
«n den RidTem b^meAbü^ machtet wie ifcueru 
aiHscheh den völlig gebildeten Zähneli. ein zelli« 
ges Knochengewebe liege^ dil er sübstanei^ os* 
setttia interdentaire nennt; Wie diefs allmälig Ver»» 
gehti und sich nun eben solches Gewebe zwischen 
dem immer weiter auseinander gehenden . Wurzeln* 
tnldei^ substance ossetise interradicale i wie tmhö^ 
hen Alter endlich Auch dieFs veirsch Wii^det* Nicht 
seht i^ucklich ist seine ldee> daFs die ZShne all-» 
mSiioh in die Höhe gehoben werden> und sich so 
abnutzen* Mhr scheint^ dafs ein solche^ Aüfschie» 
ben der 2ahne wohl nicht Statt haben könnei 
das» Wodurch er es beweisen wiQ» dals nämlich 
der ilte 2Uhn nicht mehr so tief ia>xien Kiefef 

iti gemeint?) ei le ctstagn^ux (Coljmllnis minor) önt 
leHÜaia prolong^ en avant de ton. aztkulstion «vec Tel 
fcfmur* Cctte avance a trois fatet. £Ue reuMpMce la 
rotule et donne attache kux mtisclesi Gewifs fehlt die' 
Kuieicheibe abet noch inehteren Vögeln, ivö aueh ein 
* ähnlicher Fortsatz ist, witr ich z» B» an meinem Ske* 
Wtt von der RauchschWhlbe (Hirundo mttiSa) idka* 
Vielleicht iit auch die Knieltheabe nur bey alten Vd^ 
1^ ; an meinem Skelett der Hausente ist z. B« auf de«: 
einen, Seite eine Knielcheibe da* auf det .ändeicn fehl^ 
sie; bey meinem Papage/- Skelett iü die Kikielcheihe 
nicht auf beyden Seiten gleich grofs. fi^y einigen Sn«' 
dem« wo sie eu fehlen scheint» mag el radit des Ktif 
li^irens feyn« so dafii ish dirän schweige. 
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fainab steht> beweiset rwohl nichts Aat&tf «ottdem 
Ififst sich dataus erklären^ .d«fs dieser Tb^ eben- 
falls nicht mehr geti^rig ernährt wird> und bey 
fortdauernder Einsaugung schwindet; besonders 
.will mir seine Meinung darum nicht gefallen^ weil 
es zu bestimmt ist^ w^ die Krone anfhäny und 
ich nun am alten Zahn noch die Krone- markiit 
-sehe (wenn sie gleich sehr verloren hat), ao da(s 
ich hier keinen in die H$he gehobenen Körper 
foide* "^ Auf eine ähnliche Art eridärt er, wie 
die Bohnen der Pferdezähne vergehen; die Leistea 
bämlich, welche sie einfassen, lälst er. abgescUif^ 
fen und die Zähne emporgeschoben werdea; die 
Leisten • dei^ Vorderzähne selbst vergleicht: er mit 
den Leisten einer Pincette; die zum Pesthaltea die- 
nen. — • Sehr gut war seine Beobachtung über dii 
.veränderte Lage des Canalis inframaxiliaris> wi» 
er xinter, wie er hinter den Zähnen liegt^ :Wie « 
ündlich verschwindet* Inteisfi^sant waren auch se»* 
ne Beiherkungen über das Kauen; iwenn die Voff- 
derzähne des Pferdes wirken, berühren sich' die 
liintem niohtf wirken die Backenzähne^ . ao. sind 
die yx>rdemhne nicht in Contact; wodurch sie 
eile vor unnuizen und zu frühen Abschleifen na^ 
türlich gesichert werden müssen. Er zeigte^: wie 
sich die Gelenkköpfe der Unterkiefer auf den Ge* 
lenkfovtsätzen der Scfalafbeine bewegen^ und wis 
hinten en dtesen> um )ene zu sichern, ^ hoch eil 
^eigner Fortsatz ist^ den er proc^s d'arritement 
nennt* 

) . Seine Präparate über den Za)inwec)ue) des 
Elefanten sind schon über zwanzig iahr..aitj . wie 
die Eeicbnungen beweisen, und sehr-schdn;~die 
£ii|;länder sind ihm in der Bekanntihabhüxuflds- 
von zuvoi^ekoikunen, er wüTste aber Vcm dmeia 
Ünfafi: siichu, wi^ es schiem» Den. U^grund'der 
Höme'scfaen Meinung in Ansehung des 'ZabliWecb- 
iets beym Sus'eethiopicus> wovon ich <w:bon!fan- 
dei'W:eilig gesprotht^n hfibe, beweisen seine' Stiiä« 
9el (Ueses Thiers sehr deutlich. Ein )Pitar .Ääi^ne 
iTi^fUifSchädel. Eine JVteoge. Schachteln mit topfen 
yon Kaninchen, wobey er md ihre Zähne- Rück« 



sieht genommen hatte; ich sah j^docii niehtä, .ifo^ 
durch dar Zahnwechsel- deutlich gemächt ward« 
fVönx Schwreinscbädei eine trefdiche Zeichnung» 
wodurch der Wechsel aller Zähne, auch der liafier> 
hervorgebt. < Er hat auch. die Meinung^ dafs die 
Scbmelzsnbstatiz die Knochensubstanz jiicht vor 
^dem AbAutiKen sichere^ und beweiset die6 dadurch» 
dafs. an Schweinshauexn die vordtu-e Seite^ wo.idas 
l^Tnail ^itzt^ conservirt^ die Knochensubstana.^elbsl. 
aber fort war*). (Eine ähnliche Erfahrung haha 
ich an den Zähnen, eines WaliroCsschädels; ge- 
macht). — r« Dafs bey den Hix^cjben Eokzähne vot>r 
kommen (wovon,: ich oben gesprochen habe)^ 
viulsttf er aucht; an eixt Paar jüngeren Hirschscha» 
dein- is einer Saihmlung wateil sie auch nicht ausgcn 
laoTDdifxr: /dagegen- haue er den Scbädel von. eir 
Bern 'eebr alten. Hirsch^ den ihm Ludwig XV, ge«« 
gehenkt haiie^ und woran diese Zähne völlig abrn 
geschliffen waren^ so daü nur ein kleiner ausge-v 
nölter Theil übrig war. ■ . 

Es bette viele kraiUce> Knochen, al& Szostoten. 
u« s. v^k Besonders einß..kopfgr6fse lockete Kno-^ 
chengeschvulst aus . dem Eyerstock ei^es Weihes; 
Za diesen Sachen hatte er leicht kommen k6n-^ 
jken, de es knge als .W.undarzt. am Uopitali gen&\ 
ral gestanden hat.. ^ Eben daher bat^er.>auob^iWobI 
seine^chädelsammliiiig> inroraus ich nur den Schä^ 
del einer Person. .Von* I02 Jahren, anführe.: die 
Knochen desselbexv fiind».ungeheuer dünn^^wo diek 
Carotis anliegt, £ängt;iiivci furche an ckirchlöehert 
zu werden; die Eorm des Kopfs hat;s0gae loerlor 
Ten, indem die Scheiielki^ihet. an i^ik.S&^eix plat*\ 
ter geworden. 3ind% »^ Viele. GemÄlde von^k^ann 
ken. Theilen, %» B« über den Fortgang JIm Heilung. 
bey Wunden» Fettgeschwülste u* s* «tir^i X^ankei 
Augen in lfinaU>- d<Kih.' nicht beiiondefS|L> sp wie^ 
ick euch selbst bey den !gmallleurs iit-Pjarirxiich% 
ivorzu^che Augen, .gestehen habe^ -nr ]l£Uiev$ignpu^ 

•) Schreger (Bevlrage für die Zei^gÜedhii^skurüi't vo«|^ 
* Isenflamm uYid PlosenmüUer. B. I. H; li Si '7,} spricht 
d«n Fangzäbnen;des Sckweins den SchAtelüs ilb;- &ein^ 
(aiue* AUbmdluDf. verdiaet . vinif. 4.ufof dneunkeüu 
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long von chirurgiscben, besond«n aUe^ren butru* 
memen« Ich sah auf der Erde einen Kasten mit 
eisernen Kufieln« Stocken davon u. s. w; nnd ba« 
fragte ihn £irum. Er sagte i?iir, daCi er^ beym 
Vortrag der Chirurgie, wenn er von den Schnfii* 
wunden gesprochen hätte^ auch alle Waffen« Ge« 
wehre von verschiedenem Kaliber und dergleichen 
vorgezeigt habe; bey der Revolution hStte man 
ihm aber alle Gewehre genommen, ßs hat aller* 
dings etwas fSr sich, dafs der Wundarzt derglei- 
chen kennt; er braucht e$ indessen nnr ^ ICrie^e^ 
und da wird et es schon kennen lernen^ 

Louis Claude Richard,' Professor. «n daii 
Efole de Medecine, behauptet unter- 4^1^ Nntiw 
forschern einen sehr bedeutenden tUmg^ ' £r ^ 
1754 zu Versailles gebofareni nnd fing : 178^^4« 
May* zum Theil aut Veranlassung qer iduKlemia 
der Wissenschaften« nach 'Anierika. |ai May 1789 
kam er zurück^ Er hatte sich grdtstenf beils "zn 
Cayenne aufgehaltenj doch auch mehrere Streife« 
reyen nach den Antillen tu s* w, gemach t« • Er 
hat sehr viele Pflanzen mitgebracht^ ülid Oft tHea 
dabey gesorgt, so dafs er z. fi. die saftigen Crüctw 
te in Weingeist aufgeheben bat: um von dem 
Zuckerrohr m blühendes Es^emplar zu bekommen, 
bat er selbst etwas in seinem Qarten in Cayenne 
pflanzen müssen^ denn in jd^n Plantiigen wartet 
man nicht bis es zur Bluthe komint> und wenn 
sieb irgend wohin ein einzelnes Rohr in den Bfi« 
Siphen verirrt hat, so scbmiden es die Neger ab» 
ttm den Saft auszusaugen. Er hatte via} mehr 
Tfaturalien mitbringen Können, Wenn er nn Ort 
nnd'^t^Ue weniger Beobachtungen gemacht b^tte, 
ao aber lanbt^ es ihm natürlich viele Zeit, dafs er 
alles gleich beschrieb nnd abs^eicbnete, -p»* ^^Tacb« 
mah «ging es Ihm in Frankrmcb nicht gut, ss^ daft 
er den ^Öftren Theil seiner Bibliothek wabreäd 
der RevoiDition zu verkaufen gezwnngen wai^d. • 

Sr hat das groCite Conchyllenkabinet in Paris 
und ein sehr reiches Herbarium; seine Säugthiere 
und. Vögel stehen aus Mangel an Plau eingepackt» 
Et bat mehrere Wtirke im Manuscript iertig. lie- 
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§en^ fo z. B. eine flera aniericaiuij odcor Bescbrel* 
ung der Pfianzenj» die ^r in^ AmenKa j[enm 

vbat; zum Th^i^ g^scH^^. es. y^9^^ f}3^^[^^^^^}^' 
^e^heit (di^fs er Keiae.Unterstutzimg gefradi^n hat) 

lyenn ^r 4icht^ Jier^u^giek^t, zum ,The4.i^W «^c.b» 
weil seine WerKe y^n groCsem .IJ|pf£M]g^9in4>, sp 
daCi er noch taglich Einsätze machen &ann«. So 
4irhei(et er an einem allgeraeinen .yVerke über . di^ 
Botani^j; das vorzuglicli (die ge^er^cben Charactere 
mid die Fruchtansetzujig entv^ickeli^ s^H^ und will 
iiunj( SQ }a|ige nqch seine Augeii da^i^ taugen, das 
Mi^M^oskpp gebrauchend und Zeichnungen machen; 
das SchreiheQ aber bis dahin aji^schieben^, wt> 
«eine A^g^i^ schwacher werden, r Er -zeigte mir 
sehr schöne 2Jeichnupg^n ypn seiner Hand/ z. B. 
über die M^r^hanti^n^ iriirgipnla u. s, w. Am 
•Endq seiner Sm4ien wUl ey !p}lie..l^hMqfophle.ä<^ 
BQ(a|\ik sphrei|je|i^ die nuf wenigi^n Blatten^ q^ 
Fundamentalgesetze der Wissensc^ejft in AphoiCi^- 
|nei| darlegen soll, , £be^ sq wil| ,^i:, noph jsjpfe 
Afrpstographie herfius . geben, jEs lalsf sigh ,al]ier- 
.dings Y^ei voi^ ihm eryvarte^^ möge. ^r:'T®,d.JUui 
nur nicht abrufen, ehe er uns $eine.B||ö^achtun- 
j;en mittheilt: und ich furchte es^sefijCj, . ae^ er 
•will^ noch immer mehr und täglich meJii; l^epbach.'- 
ten, und er sieht viel alter aus^ als er, ASf^^ so da(s 
ffü|e GesuQdheit wohl nicht die jtärl^i^^^^* 

/ Gjärtner's Werk häjt er für das i^^^ßnJJAl)^ 
der Qot^Qik geschrieben ist; es h^bp fi^ifui^, wie 
alles, /V^as von Menschen herrührt^ /abjqlt i(^enige* 
Diese ruhfen hauptsächlich . daher^ dafs er nicht 
immer die Fruchte in allein ihren Perioden bat 
untersuchen können^ sondern sich oft mit der rei- 
fen Frucht hat begnijgei^ müssen, die freyliqh 
nicht immer auslangt« So z. B. kann man b^y 
.den reifen Beeren oft nicht den Zustand der.&aa- 
inenansetzung sehen, und sagt semina z4dulan^a^)> _ 

*) Es leidet wohl keinen Zweifel, wenn man . Gärtners 

'■ ' Eir^leitung, und auch seine Beschreibungen der einzel- 

fien Früchte lieset, dafs er oft in Ansehung der Saa- 

nienansetzung geirrt hat. Gewöhnlich bezieht nQh. 

doch aber jeiler Ausdruck nur aui die reife Frucht. 
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tfe^Ira' uilBn vettOhten 'k&nate, ta gI«ob«l, (^ 
(Sb 'Säe 'fr^y '«Igen und mit ihrer gaman Ob erflädi« 
eli^söeeiil'iie iiAben aber fest teseMBjt, und swar 
\n (fer' Mitte ; jijdein ticb jedoch die placent« cflt- 
tralis TergrSraoit, nnd die Saameiij da mehrert 
von ihüeif a1>orrireitf nicht gleiche Reslttenz geben, 
bekommen Ii(^, eine andere nnd ungleiche Lage, 
Be;^: Lonicera i^ man übex die flaanietraiviennuu 
.imsicher gewesen^ si« habriU aber ifafen Nabd- 
■traiLg' bbeK ai^ Saamenj nüd bcfestigeti aich IB 
der DecKe der'Fnichihiille. Bey IxbÄ' scheint * 
]paradöx, dafs sie uiir'^e Beere hat, da $ie doch 
^u den rubiqcets |;eh5rt; eUein fUchard, der die 
Ixora-ameriCAna häufig uniersuchtej fand »lets im 
Oyariilim >wey Fröchte, wovon aber eine regel- 
wärsig^ aborÜT^. U^berhqupt stellt er es als Grund- 
satz anlj, izCs m^n, uiq ordeptlicbe Ideen von der 
fViiebt'zal>ekö|njnen, «je stets Unterstiches müsse, 
'Wüin sie noch als Fmchitooieif erscheint. Dat 
'DVPPliq ' jgieht »war nicht alles, an, i, B." nicht, 
ob dlfi. ftucht eine JBeere oder Kapsel WerdeB 
lÄtrd, BUeiq über die Zahl qnd Ansetsung der fia^ 
meu, 50 wie Uher die Fficher d^^ Frucht,' glebt es 
allein lichiigc BegrüFe, so kann bekanntuch' oft 
bey der reifen Frucht am Solanum ni'ch^ mehr die 
zweyfächetige Beere erkannt werdeq. - ■ 

In feinem Herbarium findet man Ui«ila dt« 
grofsen.'^^ balze, die er aas dem sQdlicfaeb' Ame- 
rika niitgebracht hat, theils alle.s, ^as Micbank in 
Nordamerika gefnndeq hat, theils die P^er Flo? 
rflj und dnnn noch viele durch Tauich erhabene 
ausländische Gevräthse, Meine Zeit erlaubte mir 
^□r, einige Ordnnngen b*^; 'hm durch £ugeh an, 
wo freylicn noch nicht alle Species gehörig be? 
stimmt und geordnet waren, da er mit enden 
Tfaeilen der Botanik beschäftigt ist, so wie anch 
iseine neuen Gattungen noch grörsientheik unb»r 
^annt sifidj 1. ?. bey deq Diadelpbiiten. Uqter 
seinen Schirmpüanzen war nichts besondres, wenn 
ich ein Paar Hydrocotyles - Arten von S^icbanx 
Uninehmei unter denen H. lineata besonders nied- 
lich ist, mit linienförraigen ctTra eise bllhe IiJÜ< 
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breiten und einen Zoll iangen Bfatteni/ die in AIn 
sXtzen queergestreift sind^ so dafs sie wie geglie» 
dert aussehen« Richard sagre mir anch> dats er 
in Amerika keine SchirmpKan^en gefanden habe> 
als die die Europäer dahin gebracht hätten*)« Un- 
ter den Pariser Schirmpüanzen ist nur Sison ver* 
tidllatum und Pimpinella glauca su nennen«' Von 
Phellandrinm aquaticum hatte er eine YerSnde«- 
rung^ die durch das Hiefsende Wasser hervorge^ 
bracht war (wie ahnliche z« B« bey Ranunkeln 
und der Sagittaria entstehen): Phellandrium snb* 
xnersum, Auitans, nunquam florens^ vidi freqnens 
in amnicnlo Riviere de Crosine. 

Unter seinen Caryophjlläen war auch ni<5h| 
vieles > doch einige mir vorhin fremde Pflanzen 
von Michaux« So von diesem ein neues Genus 
stipulicida^ dessen Charaoter ich aber nicht rechf 
einsehen kann; erstlich St« cordataf (das Holosteitm 
cordatum L«; das H« diandrum ^w« mochte Mi« 
chaui^ auoh vielleicht hieher ziehen), und zweytens 
St. setacea« eine neue Püanze^ aus den trocknen 
sandigen Gegenden von Carolina. Richard hatte 
bey dieser Galtung auch noch die Alsiiie segetalis 
L. liegen. — Von Spergula nodosa war hier eine 
Spielart mit langem und stärkern Stengeln^ auch 
■^röfseren Stammblättem^ von Neuilly; dieselbe^ 
eben so starke doch kleiner, im Flugsande bey 
Bourdeaux gefunden. — GerastiuiA pygmaeum, 
einen halben Zoll lang, im Boi«^ de Boulogne bey 
Paris im Aprill gefunden^ schien mir nichts ah 
eine kleine Spielart von C. semidecandrum^ die 
Ich selbst wohl vormals gefunden habe, — • Ce- 
irastii;m glomeratum Thuili. halte ich vom C. vul* 
gatuifi L. nicht verschieden; es variiirt bekanntlich 
pach seinem Standpunkt ftuf Mauern^ in HÖlzun- 
cen u; a. w« ^^^^ Vier^neue Arten Arenarien vom 

^ Bosc hatte in. Caro)in»r,ftuoh keine gefunden, vrena 
man n^cht die Gattung ipimiax dah^n lec^n^ "W^Xi 
^o.iteau hatte von Domingo auch nur einige Arten 
von Hydrocotyle un^i ^anaz mitgebracht. 

*♦) Der geschickte BoUniker Wolf in Schweiifurt» 
katCe, wie ich 179g bey i)un war« au4» daliear m^irere 
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Miöhaux^ A« patul«, «qnarrosti itiiatUi gUbrt^ die ii| 
4er Flora von Mlebaux^ welche während meinei 
Hierseyns unter Bicbardt Aufsicht gedruckt wird, 
naher beschrieben sind^ — * £ine Meine Arenaria 
von Micbaux^ am Ursprung des Flusses Laurent 
geFunden^ schien von unsrer A* rubra nicht ver«" 
schieden zu seyn; die Wasserpilai^sen komnen 
euch bekanntlich in ganz verschiedenen. Humneti? 
gegenden vor, so bek^m ich z. B* von Poiteau ein 
auF St. Domingo gefundnes Potainogeton natansj) 
das von deni unsrigen in nichts ab\Yeicht. — - Std* 
laria pubera. Afich^u^ . einer iungen schmalblättrig 
gen St. nemoruifi (wie ich sie oFt gefunden habe) 
ganz ähnlicht — Unter dem Namen Spergulastruni 
lagen hier drey Arten gramineumj^ lanceola^um 
und lanuginosum^ die do^h wohl pur SteUarieii 
sind. — o Ich sah hier auch die Saponaria bybri« 
da, worauf linn<|' In den spec. planL aufrnerksain 
inacht^ si^ is^ gewiCl nur Spielart von d^r S* offi- 
cinalis; ehemals war sie im pariser Garten^ allein 
itzt ist sie nicht mehr darin^ wie mir Oesfontaines 
sagte. . — Was im Herbarium für D. arenariui 
lag, war caesius; überhaupt herrscht in Ansehung 
jener Art in Frankreich die gröfste Verwirrung» 
und ich habe mehrere ganz yerschiedne PHanzea 
4afür bekommen^ t-? • ^line Lychnis dioicii vis« 
<:osa?? 

Der Abwechseltmg wegen unterbreche icb den 
Gang, welchen ich mir vorgezeichnet hiittej! und 
will ein Paar Worte von dem bekannten Le Y ailr 
)ant sagen, leb hatte eine Empfehlung nn ihn 
aus Ainsterd^m^ und ward sehr frenndlich i|ufge- 
nommen, fLv ist nicht mehr jung, aber noch so 
fenrig, wie ein Jiingling, h^t ein feines, lebhaftes 
Qesicbt, und ist winUieh sehr interessa'nti So. wie 
ich ihn fandji glaube icb kaum^ dafs er mit Fleib 
habe täuschen wollen^ aber seine Lebhaftigkeit 
bat ihn wohl oft zu grelle Farben auftragen las- 
fen| und seine PhantAsl^ )iat vielleicht mai^chei 

Artcm daraus ^machl, fi^ CerMtium piurecum und 
s^lyi^Ucum. 
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olme wn. Wissen binxugethan. Er hatte nur we« 
nüge, aber aafser<t schön ausgestopfte Vögel bey 
aichj doch ^agte er, dafs er noch viele unausge^ 
aiopfi babev/-Die Vögel^ welclie ich bey ihm sabj, 
wareii Para^ieCiyögelj ein rotbes Hebbuhuj ein 
Pf§ffer^4fsj(, ü^pelis GoUnga, Teuben u» s« w« In 
eifltei^ ig/E;brai]Jk hatte er Sotlangeiu Eidechsen^ Fi- 

, «che und Inseaen {i^f B, d^i^'pulex penetrans^ 
durcbeinandei' in .Weing^ist^ ohne Etiquetten. — 
Yqn den £Uapperscblangen erzifhlte er^ dafs sie 
alle Jahre fiinen neuen ^hig an ihrer lüapper be- 
iKiipi.en» Von den Pepegoy*« theilte er mir fol* 
gende Beobachtungen mit:, die in Europa vorkom- 
meo^den- Papapoja sii^d in der Regel alle krank 
und starbeo^. an Xungenffitil^rn *); ^weytens, so 
yri^, andrft Yöge} durch ICr^nkheit ;Eüweilen weifs 

, werden» bds^Omnen die Papegoys durcü Krank- 
beit eine 'gelbe (flde aber eine weiße) Farbe; drit- 
tens# erbalten>^^ im I^rankUcben Zustande oft an* 
dere,Zeicbiiimgen; die Farben i bleiben^ Kommen 
^er nicht en. Mnselben Stellen vor^p was rotb seyn 
sollte, wird blau^' und umgekehrt, Bey den Ga- 
zellen b<^be er gewohnlickjr .und eben so bey d0t 
pirfuGfe^. im.,(70birn Wt^rpier gefunden; seine Anf 
gäbe, di^von war .aber etwas abeiubeuerlich , sie 
bättenvp^^^^.b. ^<^^ ^ ^^^ Substanz. des Gehirns 
Sd^g^nA..<9n4em in dcir xnatiere gelatineuse, qul 
entoure ie cerveau, comme Vous scavez **), und 
hatten von dieser wahrscheinlich gelebt. Die An^ 
tilopeuj welche Würmer |;eh|ibt hatten, waren ihni 

*) Soll doch wohl eigentlich ?^n Fehlem des l)rniph. Sy- 
stems bftiifseB, wobey die Lungen auch scirrhos wer- 
den ; icn habe dieser Krankheit obeii ausfohdicK'^ini 
Briefe von BexHn erwähnt^ wie ich vpn .dem Fasanen 
sprach. • - 

^*) Wenn ei& Franzose diesen ^uaat^ macht« würde der 
Ausländer sehr unartig seyn, wenn er widersnräche. 
• • £s^ crheUt atu dem Folgenden» dafa es Gehiroolasen- 
w^ürmer gewesen seyn müssen, und dabey ^ird auch 
wirklich oft ein TheH des Gehirns weich und brock- 
lieh, -weltrhes er als ein iLay« in dcv Anatomie nur anr 
- deis ausdcückt» 
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auf (I^f •fAg<l schön daran kenntlidb, gew^eil, 'daß 
Sie diese die ersten Stünden' gut ausgehalten hat«' 
ten, dann aber wie narnsbh geWesen wären^ nncl 
Mclr deicht ' hättjsn iiangen lassen* -^' Er^Keigte mir 
ätifseif den ichön bekannten iiikttifhi^oriscb^n 
Werken; die et kürzlich . herausgegeben h'ht,' eine 
^lengd köstlich e)r'Zeic)mttpg^n, aui' das'tri^icblfte 
illuminirt^ und ' er hair nicht Üiirecht-, wenft er sei- 
ne Abbildtin^enV z» B, der Partfdiesvdgel> über die 
von andern erhebt: dehn^ vergleiebt :nian ^CHneFi« 
guten mir der J^atur^ 'so bleibt einetn tncfats'zu 
wünschen' übrig, - Mit -vieler Lebhaftigkeit spracfa^ 
er von dem Hang^ den . er seit - der frühesten Jii<4 
gend zur Naturgeschichte gehal^f IratteV' wie ihm 
oft den Nachts ein VortBeil beji^ ^Aüs!}topfen , eiii>* 
gefallen sey^ und er sic6 ^eich aüfgemkeht liältej; 
uin ihn zu versuchen. Er-pbklagte sefar^ dafs Ich 
Teiii^s Sahnmluiig iii 'Amsterdain nidfat geseha 
hätte^ denn dies^ und die von lXk^6 X^o-Vt^n ich 
oben gesp'rocb^dn In^be)^ enthalte äOesV wa^ man 
TÖn Yogeln in Europa zu sehen wünschen könne. 
Za diesen beyden Käbi^etten habe er 'fast .alle» 

f' eUefert^ und Soniienberg^^ der ^)ejg^UW&rtig ixi 
tölland am besten ausstopf e>' set-säh Sbhüler; 
Im Kabinet des Pariser Museums im/Jar^n dei 
plant es ist auch sehr vieles voiti ihm^ ' die^ort 'be« 
l^dliöhe Giraffe habe '^er geschossen tmd' atürge^ 
stopft, so auch viele von den Vögeln. Üie- Vögel 
In diej(^r SainimlAiig wäreil ab^r üicht gut ansge« 
stopft, Weil man nicht darauf gäbe uiid für die 
}^aturgesc|iichte keiiien Sinn habo ^)» Seine Frau 



i *) Es ist wahr^ dafs dort vieles, wie in d^ ^eHfst^n Ka« 
binetten, schlecht ausgestopft ist, so wie .^1^ auch wahr 
ist» dafs eine' solche aiisgestopfte MäicHine oft ein lä- 
cherliche5 Ding ist^ wie z. jB. der Aueroch's in der 
Sammlung in Wien. Auf der andern Teite mufs man 
aber auch - so 'billig seyu, und die Unstände betrach- 
ten, p^]^ Naturforscher, der einem KaMncfc' vorsteht« 
hat oft die Thiere selbst nicht lebend gfesehen, deren 
Haute er ausstopfen läfst, er hat auch auf so vieles ztt 
sehen, dafs -er hicht- alle Handfertigkeiten mit seinem 
Studium verbinden kann. Wie ich in Paris war, ka- 



:v/ 



^ m « ■ 

^pbemt iiocb''jung> mid.spT/iph^ mit; sie kannte 
auch. ide(L 'Magiuoode^ d€in SixHlet o. s« w^ doch 
vwar sie .sfi^z 3inb^|iingei| dab«j^ uad in ^seine^ 
Nähe inuU'SyOhl aUe« »|ir Ndturhistorie (.ust be* 
i(jommi8||j so. ,war unter ' seiin^en ,cirey hübschen Kin- 
' 4eni,C>^wey .Kjfi<vbeli und einem Madchen) der äU 
Uite Junge .aui;h tchon yoU Liebe dazu^ und nag 
yieU^icht^in^t seinem Yaii^r folgen^ 
, .6.04 c v^ar!^^^: der-Revolutipu einer der Ad* 
inini^tratisurs .4/Bs..^postes>; und liebte schon dainals 
die .Naturgeschichte^ besonders die Entomologie« 
\}^äbr^A$l der ReVolatioJX ii^ard er als Consul nach 
Carolina/ gfiSiaidt> da aber eine andere Parthey 
fMis |luderv,kam^..xtacb .einem J^hr wieder curück 
b.Qruij&Hy -^ ' mel xu früh, für die Wissenschaft^ 
4en& ^A.thät|g er auch.' gewesen war^ so lieJTs sich 
droch iin «iüem . Jahr .xü^bt' aUes an einem Ori 
tbiin. Er ißi nnr im aüdlicheu. Carolina gewesen^ 

^ da^ dufchfius ^umphg ist, obgleich das Wasser 
steht.: hoch Jsteht;^ ui^ vrp es im Sommer zugleich 
rsehr heifs,.i9t (bis zu 24 Grad) ^ so dafs der Auf«» 
<entliak dort «sehr b^sphvyrerlich ist^ wena er dem 
Botaniker, auch durch die Mens e neuer Püam^en 
\^rsufet y(itd. . Morgens Vor zenn Uhr kpnnte tx 

^ nicht atisgehepq^ >veu den Thau so stark ist^ dafi 
JH^an davon ganz durchnässet. \vird> nnCt um ein 
Vhr. Oyif?te er schon wie4er zu Hause^ weij dana 

^ die Hitze unausstehlich ward; von da bis in 5Ue 
Nacht brachte er seine Zeit mit dem B es ehr eitlen 
j&nd Abbild^ der gehmdnen Tfaiere und PHanzen 

' ' ' . , ' 

.,. knen eme Menge trieffiioher^ noch nicht au sgestopitelf 
i . .Yölgel aus- lien- Südseeinselii, so wie ein Ornithoiya^ 
j.,\ thTHS an, Niie Banks dem. Museum schenkte. Der. Cr- 
nithoc^chua / war ..vielleicht nachlafsig aufbewahrt» 
.'-aber wer .koiinte bestinunt die Fehler angeben, .der 
2^, nicht Jiliies '^estiin. hatte: jeder mufste das Wunderbare 
5.. Thi^r^'aDch schon so -ais «ini'Heiligthum ansehen« an 
«. . denik.JBr etwgs -cu v^rderbbn fürchtete, und es'^vir doch 
r gemigedfiraA zu «eheh. ,Wer ireyhck nicht gewxfs i^t, 
'_ -ein^'llyler -gut aus^astupft: zu bekommeti, mut besser, 
r r €s in .WJeingeist ^u' bewahren, .wenn die Gröl'se d«s 
f Thin««.-.e6 .brlaübtv dann > steht' ihm auch noch intmer 
\^..iHmjkimmmr d»lt>aftei>' üwf* ..' j. ....... 



&u. iP&tmklrattter hat er fast jgar nicht geAmäeir> 
da diese die bergigten Gegencien lieben> und et 
nicht in den bergigten TheU von Carolina gekom* 
nien ist# doch hatte er <^ne neue Rliroondia (Ly- 

fodium SwArt^) die er palfhata nettnt> eine neM 
V^oodwaldia, O^ntund ä vürginicai Pdljfp; i^tunii 
aus Galrolinik mitgebraofat« DafQr hat er aber eine 
Menge Wasserpüans^^n entdeckt; z* B. eine neue« 
schwimmende^ Zizitaie^- eine Heue' ftydtöcharisi 
eine itrati chartige Stillingie u« a* ^* Besondere 
bat er «ehi^ viele neue Painica tind^ Paspala § doch 
kommen iiun in der Flora voü Michätix sehr viele 
seiner Arten Vor, so Wie er WiMenutt vieles ge- 
funden hat> das Wulter vor ihoi -ftenaont hatte/ 
z« B. die Arten der NysfeH' ^)i die '^erardien^ die 
Afzella tditsiöides «(die «WilidMow in BiAütet Au»* 
gäbe dei" jipec. ph ülicht AiifgefQhit hat)/ Hype^ 
rica, ' PolygaUe^ tu it W^ Sehr iniet^essam waren 
mir seine Sarrdcenien> wovoü ör tiiir drejr Arten 
schenkte> und unter denen di(^ &'irubfil> da ihr 
Blatt durch keinen Deckel gescbloteen Wii^dj; fast 
immer Wasser hält. Die Dionaea hat et äu(serst 
häufig gefunden^ «o daß 3ie eine ganze Gegend 
bedeckte, allein nicht in der Bliithe» Er bat bis- 
her nur wenige seinei* Pdenften^ i, B. im Bulletin 
de la Söc. philomatiqtiei beschrieben, doch ist za 
hoffen, dals Wit bald Von ihm einige niedlic^htf 

*) Linne kannte nur eine Actt fjie et Kpsa aquatic«. 
uennf, alle Arten der Nyäia kber''^wovon mir Böse 
vier jsiitgetheilt hat) wachsen im Wasser, Bosc nennt 
iene deswegen von ihrem Blüthtonttand N« tMiflora. 
Die Wurzeln dieser Gewächse haben ein leichtes 
Hole» wie Kork^ das aber nicht wasserdicht ist« sich 
auch nicht schhefst, welih man mit der Nadel hinein- 
gestochen hat. Sie, wie übechaüpt sehr viele der-ame* 
zikanischen Sträucher uad fiättmei sind m gar nichts 
zu gebrauchen^ so kailn man nicht einmal das Hola 
vom Styraz brennen^ weil die Asche gleich daa j^eutt 
bedeckt. «— Unter den Hv^yeritunl Arten« die ich von 
Bosc erhielt, nannte er eiiM Campkhülatutli Wält.« weil 
CS eine corblla monopeiala habe» ich ßnde aber auch 
fünf Petala daran,, und möchte es förH. coiymbosum 
Willd« halten, £oB>t ptCrt^et tu WihsM 
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Pilze in den Tr^nsactiqn« of tbe Linnean Society 
werden mitgetheilc bekommen, z« B. einen sehr ein« 
faclien Clalhrus, wo kein Gitter, sondern hur vier 
Langssäulen .sind; zwey Phalli, eiiieh roth tmd 
sctima], den andern dick init einem doppelten 
Rande des Hulhs ; ein Lycöperdon ( heterogenefum) 
das einen Strunk, und üü Kopf doch eben eini» 
solche lappige Debke bat> wie die Oe^strä. 

£r bat sich auf andre Zweige der Naturge« 
schichte gelegt, und ein näturhistoirisches Wörter- 
buch im Manüsiiript fertig liegen^ Seine Lag4 
zwingt ihnj viel in schreiben, doch wird der Le- 
ser bey seinem Fleils uild seinen, vielen Keimtnis- 
sen immer- aus seinen Schriften Nutz^ ziehen» 
£s mu(s gewifs ein günstiges Yoirurtheil machdu^. 
wenn man sieht> jiäis er sich sogar solche kleine 
Schriften als Treutler's Öbservatioües belmintholo«^ 
gicae und Steinbuch diss; de Taenia hydatigena 
anomala, und sobald nach ihrer Erscheinung, zU 
verschaffen gewufst hatte« 

Seine Fortsetzung des Buffon iihtef dem l*i* 
tel: Histoire natureUe des Vers, contenant leur 
description et leurs moeurs, ävec figutes dessineea 
d^apres nature. Par L« G« A. Bosc* T. I^ — Ilf» 
a Paris, an . X. in I2m0i enthält blanche eigne 
Entdeckungen, wenn sonst gleich . Vieles daran za 
tadeln ist; die Kupfer sind roh; die Namen oft 
übel gewählt; die Fehler seiner Vorgänger, be* 
sonders Gmelins (in der Synonymie) und der 
Franzosen, die in die Geschiebte der Eingeweide« 
wurmer unglaubliche Verwirrung gebraiiibt haben, 
sind beybehalten, denn das mebrste könnte nui^ 
Compilation seyn. Dafs er In der Coryphaena 
Uippuris einen vierrüfsligen Kratzer gefunden hat> 
den er Tentacularia nennte ist bekanntV er hat 
aber auch hier vier neue Doppellöther (Fäsciola) 
eins aus einer Schlange, und drey aus der Döra* 
de, die vielleicht nur eine Art ausmachen;^ eine 
Filarie aus einer Schlüge; und was sehr interes« 
sant ist, er hat im Däphin Finnen gefunden^ 
die er Hydatide du Dauphin, Hydatis delphinii 
nexMIt. Diese Finnen halten sich im Speck und 



auf den EingeWeid^n Aef D. Üelpbls auf. Bisher 
kannte' man nur Finnen vom Meilschen^ Schwein 
und Affen^ die wohl alle nur eine Art ausmachen} 
die des Delphins scheint aber yerschieden. zu 
seyn, wenn gleich die Abbildang und Beschrei-i 
bung von Bosc nicht genügt. So £. B. bezweifle 
ich es, wenn er sagt, dafs der Kopf dieses l*hiers 
unbewaffnet sey. -^ Aeufserst nahe ging es mir/ 
dafs er nichts von diesen Würmern aufgehoben 
iiatte; er meinte, Sie liefsen sich nicht gut aufhe«^ 
ben, und wunderte sich, wie ich ihm sagte^ dali 
ich eine Sammlung von einigen hundert Art^n be^ 
säfse. Einmal, wie ich ihn besuchte, hatte er ein 
Glas mit Würmern erhalten, die ein Frauenzimmer 
eben ausgebrochen halle, es war ein äufserst 
schmales Stück von einem Bandwurm (und wafar^ 
scheinlich das Halsende von T, Solium, oder auch 
ein junges Thiier), ein Spulwurm, und ein mit 
ganz fremder Körper, der entweder einer Mifsstal« 
tung oder der Verderbnifs eines Wufms seineu 
Ursprung verdankte* Wie ich ihn ein aüdr^aMal 
näher untersuchen wollte, hatte Bost ihn nicfat 
mehr. — Unter seinen Insecten ist viel neues> 
und \^er diesen oder einen andern Zweig der Na*« 
iurgeschichle treibt, wird es nicht berl^ueUi BosC 
äufzusuchexi. Seine Aufsen^eite ist nicht die eines 
Parisers, er bat etwas finstres auf den ersten An-* 
blick, macht wenige Wotte, keine Complimentei 
jnan gewinnt ihn aber bald sehr lieb, 

P o i t e ä u *), von derti man itzt in Paris viel 
iu reden anfängt, ward vor kurzem, von keinem 
genannt ; ich erfuhf zufällig vom GMnuer Michdl 
im jardin des plantQs^ dals er Aus Doiüingo zu« 
ruckgekommeii sey, und viele 'PftanzeU mitgebracht 
faabe: ich hatte dahier nichts angelegneres, uls zu 
ihm zu geben, und faiid einen jungen Manu, det 
für die dotajiik den brlsnnendsten Eifer hat« Et 

ist 

• ^ Von seiiifert Kamöradfih war er (wie in beuttcbluiJ 
unter den Handwerkern Sitte ist), nadt). seiner Geburts« 
ge>^end Valois ^ei^annt worden, so nannte ihn aucÜ 
MichelK uu^ ich glaubte lauge^ er hisSsi sö. 
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'M ehemals Oattner (Gehülfe) hn Jardin des 
plantes gewesen, ist darauf nach St« Domingo ge- 
gangen und hat sich da drey Jahre aussälieri- 
fich mit der Botanik beschäftigt > und eine groÄe 
Menge Pflanzen eingelegt^ und zwar auf eine so 
schöne Art^ als man es an exotischen PHanzetl 
Bicht gewohnt ist; sonsf sind die Pflanzen, die 
mitxi aus andern Welttheilen erh^lt> gewöhnlich 
kümmerliche Exemplare^ denen alle Farben vet« 
schössen sind, allein^ da er so lange in St. Do<^ 
ihingo war> hatte er Mulse^ sich gute> mit Blumen 
und Früchten versehene Exemplare zu verschaJffeii/ 
und sie sorgßlltig zu behandeln; auch hatte er eine 
grofse Kiste mit Sämereyen; Brodfrüchte und Fuci 
aber in Branntwein. Er hat auf Domingo nur 
das Systema vegetabilium und die genera plantar 
rum zu seinetn Gebrauch gehabt; allein war da-* 
durch doch fast überall im Stande gewesen^ die 
Gattungen nach Linne zu bestimmen : mit den Ar- 
ten hatte es freylich übler ausgesehen^ und die' 
kurzen Bestimmungen hatten ihn oft verführt^ neue 
Arten für UnnSische zu nehmen. Er hatte aber 
elles, was er gefunden hatte^ sorgfältig und genau 
beschrieben^ und sehr brav gemahlt ^ und hatte 
nun in den Pariser Bibliotheken und Herbarien 
vieles, was er für neue Arten gehalten hatte, von 
Swarz und andern bestimmt gefunden. . Da. seine 
Doublettensammluns sehr grois war, hatte er die 
Güte, mir sechs bis siebenhundert PHanzen zu 
überlassen, und ich gab ihm für das Hundert vier- 
zig J^ranken« Sehr viele von denen, die Ich hier 
eraielt, hatte ich auch scbpn von Swarz geschenkt 
bekemmen, allein es ist auffallend, wie viel grö- 
£ier die Pflanzen auf Domingo als auf Jamaica 
sind, selbst die Farmkräuter, z. B. Acrostichnm 
sulphüreum, Colomelanos trifoKatum, Adiantum 
cristatum, Caenopteris cicutaria, Vittaria lineate 
u. s« w. Von den Alpenpäanzen, die Swarz in ao' 
reicher Menge auf Jamaica gefunden hat, habe ich 
bey Poiteau fast nichts gesehen.. Filices hatte er 
in Menge und darunter sehr schöne/ als eine neue 
Raraondia (Lygodium 'Swarz}, Aerostiehum crini- 
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tun^^ .Asplenium plantagineum^ Cya.th/e^ arborea 
i)nd ipehrere neue FdrrAkr,duter *j, allein keine 
^ymenoplijlla, sehr wenige Moose und Licheuen; 
Bur ein Paar Blätterscbwäoiine: ein schönttr- ro* 
tjier Boletus;- ClaibijU^ den,udams; viele Clavarien/ 
jpeh^ere ästige^ wovon die gröfseren kaum von. 
uns^erer , corallocbiza ye^scbieden jieyii mochten^ 
iinte^ aen einfa,chen einige schwarte wie C. pistiU 
Ijiris« auch g^rgfsere« Unter steinen Gräsern sind 
yorMrefQlche und gröfstentbeil^ auch noch neue 
Arten, so z« B. eine Aristida. die ich von ^dex* 
aiüerlcana yeiscbieden halte^ und wegen ihres Blur 
tÜ^nstand.e^ secunda nenne« Die Lappago^ welche 
er gefunden hat, weicht von deo welche ich twon 
den südlichen Küsten Frankreichs besitze, etwas 
doch Jucht viel ab. Eine schöne Kyllinga^' die 
Poiteau tiblaJis genannt hat.. Eine Agrosiis, die i^it 
der tre^ula nahe verwandt ist^ vaginalis mihi« 
'yVollte ich alles nennen^ würde ich meine Leser« 
e^muden^ ich will also nur einiges wenige ausr 
zeichnen. Adansonia digitata in der grolsten 
^racjit^'^)! Alisma .cordifolium, flavum. Zwey Al- 
pin^en. Amerimnum. Annona^ Ardisia^ von jed^r ' 
zwey bekannte und eine neue Art. Artocarpus, 
integrifolia. Mehrere Banisterien. Batls, Unter 
den Bignonien eine neue Art. Bixa* Bontia« . Bu- 

*) Ich . habe diese, wie meine übrigen Famikräuter« 
Spreng ein mitgetheilt, und man wird von ihm, was 
dacunter neu ist, in seincln versprochenen Werk über 
die Farrnkrüuter beschrieben finden. Die übrrgei^ we* 
nigen neuen Kryptogamisten von Poiteau wird i/vohl 

• Persoon beschreiben. Ueber die Sexualisten gehe ich 
itzt auch nur kurz weg, um hier nicht zu viel Kaum 
wegzunehmen, sobald ich aber mein System» veKinium 
intestinalium werde herauscegeben haben, »oll ein Band 
Observationes b<^tanicae folgen, da mir itzt wenict 

' Zeit für die Botanik übrig bleibt, so sehr ich sia ftticn 
liebe, und dann werde ich das neue mittheileiu 

♦•) Wie Willdenow mir schreibt, ist) ihm das £jteltiplar, 

■ das ich ihm geschickt habe, aufj^efallen, weil dia slH^ 

ter ganzrandig (integerriroa) sind, da hin^Agaii eis 

jhnT von Jacqum geschicktet Blatt ^ezihnl ut« Dif^ 

fch noch besitze« tm4 auch gancrandig. 



• . 1 



— ^43 — .. 

broma. Bumeli^ verticillat^ mihi« Callicarpa ref> 
ticulata« Capparides^. Caseariae^ Cerbera. Con« 
chona Idngifiöra mihi. Clitoriae. Columnea rutx» 
lans (upter dem Namen Erisianthns sangninea Pol- 
teau). . Coccosipsilum, .Cpmbrelum^ Comocladla^ 
drey Conocarpi, Cuponial Dodonaea elaeagnoidea 
mihi. Ecbites hieben Arten« £rnodea^ ErythiToxy- 
lon. £ugenia Jambos etc« Fagarae^ eine neue 
Art, Glycine^ mehrere. Gomphrena snccalent«. 
Poiteau. Gouania, Goyarea^ Gratlola repens Sw« 
(bifida PoiteauV. HedysariU Helictores^ Heliconia, 
Hibispus^ viele Arten» Hydrocotyle^ liirsuta Swartz 
(spicata Poiteau). Hyptis verticillata, sooparia Poi- 
teau. üiecebrum lani/lorum mihi^ tomentos.Hxn.' 
xnihi. Ipomoea viele Arten ; die sonderbarst«^ 
clausa mihi, mit einer keulenförmigen^ a^ der 
Sf^itze fast geschlossenen - Blumenkroiie ; .eJ40 .HQt« 
dere ebenfalls neu^ bracteata mihi. Jüssieuae, Ju- 
sticiae, Krameria Ixina^ präcbüg. Laurüs, zwcfy 
neue Arten^ und eine Spielart von L. Leucoxyfon. 
Lawsoniaj Lecythis, Lemniscia, L^nociera.' j^ala- 
ciira urens Poiteau, der Name pafst auf viele Ar- 
ten, aber diese ist neu. Mammea, Mangifera, 
Marcgravia. Melastoma viele Arten* ein Paar neu> 
darunter, eiüs pictum mihi, mit rothgefärbten sam- 
nietartigen Blättern, Mimosa, viele Arten, Morin- 
da, Muntingia, Myginda, Myrti, Ophiorrfai^a, Or- 
nitröphe, Ovieda, Oxalis^ Panax, viele Passiflorae, 
ala mallformis, guadrangnlaris, capsularis, Muru- , 
cuja, multiHora. Paullinia> Petisloma. Piper, viele 
Arten, Psych otrla, sechs Arten, unter denen, vjrie 
e^ scheint, zwey neue» Picrania. Rajania> kin 
Paar Arten, eine vielleicht neu. Rhamnus colu« 
brinus. Rhizophora, Rondeletia. Sacchanun eon- 
triactura Poiteau, eine neue schöne Art. Salix? 
dQmingensls mihi; mit kugelförmigen Kätzchen« 
Salvia dominica, die wenige kennen. Samara, Sa« 
mydae, Schaei{%riae, Secüridaca, Semecarpus« Se« 
riana, drey Arten, wovon vielleicht nur eine be* 
kannt ist. Sida, viele Arten, mehrere neu, Smi- 
la| mehrere Arten, Swietenia, Terminajtiae^ Theo- 
brpma Cacao. Th^ophfas^« TiUandsia, 'Touxm- 
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fortia^ von beyden mehrere; Triopterideft^ IVium* 
fettae, Trophis^ Urenaej» Vandeilia^ Yarroniae« 
Viola linarit'olia unter dem Nafnen Macrogena ar- 
ticulata Poiteau. Yisca. Vitis> Volkameria, Xaa« 
thoxylam, Zizypbuc Oenöplia« Mehrere neue Gat* 
tunken» 

Ventenat^ dem wir manche interesfiante bo- 
tanische Werke, besonders aber die B'ekanntma* 
cfanng vieler neuer in Geis Garten cultivirtex* Pflan«» 
zen verdanken, war vor der Revolution Priester 
bey 6t» Genoveva, wobey er aber schon grobe 
Freyheit hatte, so wie zu diesen Stellen nur junge 
Leute von Familie kamen, gegenwärtig ist er Bi- 
bliothekar am Pantheon (ehemals (St. Genoveva), 
und verfaeiraUiet* £r ist 1758 gebohren, man half 
ihn aber viel j&nger; er oät ein ziemlich crolses 
Herbariimi ^) und ist sehr gefMlÜg, so dafs Sin di« 

^) Ich sah in seiner Samnilung das C3mo^.ssuin lanatum 
JLa JVIark» weichet Willdenow auch m den tpec. pL 
, au^enommen hat, dort aber auszustreichen ist, da es 
mit C» laevigatum L. einerley ist. — In den tpec« pU 
ist bey dem Convolvulus scoparius angefragt, ob er 
nicht das ächte lignum rhodium liefere ; wie mich Yen* 
tenat aber versicherte, kommt es vom C. flohdus, der 
bekanntlich mit jenem ein Yaterland hat- — Das Cy- 
noglossum lusitauicum, welches Ventcnat hatt«, kam 
dem Omphalodes sehr naht, ist aber doch \|erschie- 
den, welches idi nur aniEüh^, weil Vahl, Wuldenow 
tt* s* w« eine andre Pflanze dtfür nehmen» Leider ha- 
be ich vergessen, den UmtjMchied voaa omphalodes 
he3rm Yentenat auifsuzeichntn ; was mir Link als Cyn- 
lusitanicum geschenkt hat, ist wohl kaum vom Om- 
phalodes verschieden, dodi schlanker, und mit länce* 
ren Blüthenstielen, auch ? schmaleren Blättern. «>• Das 
Cynoglossum clandestinum Pesfontaines (wohin mein 
in Schraders Journal beschhe benes C fulvum aus Por* 
tu|^all gehört, das ich neu cUubte^ weil ich die Pflan* 
se Von D. nicht kannte) latte Y. ohne Kamen. — 
Ventenat nennt eine Nelke des Celsischen Gartans Di« 
anthus monadelphus,- sagte mir aber, er sähe itet, daJOs 

- ckr Name nicht tauge, er biete damals noch nicht ga» 
wufst, dafs alle Nelken Monadelphisten wären« Dieft 
ist indessen wohl etwas zu stark ausgedrückt, deiua 
wenn bey einigen auch die Staubfaden (besonders die 
kürzetnl sn ' der Basis etwas zusammenhängen, so sind 

^is dooh nicht Monaj4elphitt«a eu nennen, «« Di^ • 
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..Ausländer auch gnn .•Tifiucheiu Ni|r ist ei bey 
ihm, yüe hßj 4en nehrsun jungem iipuxipx* 
scbem in Paris der Fall« dab sie ihren Lixiine 
nicht gehörig verstehen^ auch im deutschen nichts 
lesen können, sp wie sehr vielen auch das L,atein 
abgebt» Interessant war es mir^ wenn er von 
Commerson sprach, dessen Lebenslauf merkwürdig 
genug gewesen ist, und der vielleicht, wenigstiEfi^s 
im sudlichen Europa,, noch eine. grbise.JR.^v<iUilio|i 
in der Botanik hervorgebracht hätfe« .>Comi|iersoA 
hatte eine andere Montendatur. einführen. LwoU«%i 
und schon 120QO (pdex 2^(qoq) tarnen fabrimt; 
zugleich war Min Uaupn>lan# .allgenijeine Uebereiiir 
stimmunjg in Ansehung d&c PAanken Sej' den Bo^ 
tanikem zu bewirken, zv). welchem fiade er swolf 
grofte und ganz, ^eicb^e Herbarie« vecfprtigexi 
woUtej die in den Hauptojrlten von £nropa .anqie* 
stellt werden sollten, Yentouat lobte seine Kennt- 
nisse in d^ Botanik sehr; ich glaube aber doch^ 
d^s . er mit .feiner Revolutipn darin wenk; Gutes 
bewirkt haben würde« ^^ Sem Werk ilber die 
PBaii^en in Cels Garten wkd er schlielsen^ da 
ihmi 2eichner^ Kupferstecher nnd.Bttchdriicker den 
Preis erhphen^ der Absatz aber, nicht i^Toff i^^ jitj^ 
dals er dabej Sehaden hat; nmnur euM anzi^KUlr 
ren, jede Zeichnung von Redput^ kostet ihm 4^ 
trmaken* 

Cels hat seinen Oarten . ai^tfscirhalb 4^ Barr 
Tieren, am Mont- Rouge, es ver|ohnt sich aber ge- 
wib der Muhe, dahin, und mehr, als einmal zu 
widlf ehrten. Er ist Mitglied des Nationaünstitnla 
und mag auch wohl in der Oekonomie sehr gntp 
Kenntnisse haben; was man einen Celeb^en 
nennt, ist er nicht; die Pflanzen liegfw ihm aber 
a^hr em Herzen, und besonders seltne und nenie# 
Obgleich seine Vermögensumstände durch die Re« 
volution sehr gelitten haben, und er von seinen 
Gärten hanpuäcbUch leben ntufi^ kann man ihn 

erste Sylbe teiiiss Namens spricht sich nicht lang auin 
wie man vsimuthtA foUts« «on4fta Yen, wis im latti^ 
nichen^ 

-t 



ctr nie ^init gewohnlidieii Haniielsgaitiieni Ter* 
deitfien , denB * er , coltivirt eine Menge Pflanzen, 
die ihm wohl nicbr 'Reicht abgekauft werden, und 
deren Anschaffung 'ihm zxm Tb eil Tiel kosten 
-nnifs. Er scbeint ntit dem Jari^m dey plantM-tu 
Wetteifern; and ich böne ^iele seinen Garten über 
diesen setzen. Das ist nnn wohl nicht gut zii 
"ihdii, allein ^ bat eine ^rofse MenJVPilanzen, 
"Sie dort "^cbt <ind, nnd der Pfeinde hat mehr 
Von dem-'seiiilgen, da Geis infserst gefällig ist, 
"nnd. qiair bier^ da nicbt vide -heikommen, von 
'^^n- «clt^tttten Sachen etwas . bekomme^ kann. 
"CfU marcbt nicht tUisgerinetteii Umstände, man 
Wtchlet tfaber zncrst, dais ihm der Bbsnch nicht 
'an^eneBm sey/ #efan ' m^n aber wieder koipnit, 
'siebt'toan, Baft er einen ^cbon als Bekannten* be- 
:tracbt^t» Er hat ; einen Scrbn, der ihm hilft, nnd 
nu&fr Treten ]Aai>eirem' einen aus Berlin geburti* 
j^eh'GSftner IfenmäHn. der schon achtzehn Jahre 
m Frankreich gewesen ist, erst bey einem Grofsen 
war, . der ; in der Revolution seinen^ Kopf vierlor, 
ni^d nnn 'bey Cek die Untoraofsicfat fubrxV tr be» 
1t<>mmt tSglicb di'fij tivre>; welch ei hejlwh ' fflr 
An iihd 'seine Famili er in dem theureh' Paris nicht 
jÄcl ist,- anch ist er fräh' von fünf bis-. Absuds um 
•cht Uhr, entwedeiCindi^^m Garteti;^od^ in ei- 
ner grofsen Cels gehörigen Baumschule zii ArcueU 
V^cbKfHgt. Er ist ein geschickter Mann. 
''^.'•Von den Pflanzen, die ich bey Ceh sah, wiH 
ich nur einige überhaupt seltnere, öder solche, 
flie nicbt leicht in iGarten cultivirt werden, nen- 
hen» Unter jenen eine Caiyota; Hymetoaea Cour- 
baril; ffitif junge Pflanzend ' der Dionaea, woran 
dte'Blfltter' noch ganz grün waren; Proserpihaca ; 
Phyteuma ;j)innatum; eine neue Chelone, .genannt 
fouosa^ Anthyllis erinacea^ cistoides', Herrn anniae; 
Oetariixhti maculatum (Herbe Becqüet der Franzo- 
fen, weil Becquejt es in Canda gegen die Lnstseu« 
che anwandte); Rosa bcrberifolia ; Elaeodendrum ; 
Talemaemontana Amsonia; Fothergilla longifolia 
(von alnifoUa di;rth längere Blumenbuscbel und 



rBlaiter- abweicUend); CalehHuIa f^mentosii: (was 
dsiür ia dvatschen Gärten gezogen wird, war ni9> 
«wo ich , ef iah| die rechte PKanzej^^ Gdodetda^ on»- 
ta; Phlox au buUta ; Allium- fragrans Vent« Diatl^ 
.thhs : moiiadelphus^ versicolor Vent« Ein Paar 
jibue äfcrofularien, eine nenB Stacfays^ aus det Le^ 
ifRnie. Nepeta longülora Vent. Eryngium agna^- 
ticdm. .Vier Strauch ar.tige Chrysanthemum: j. fru- 
iescens linn.; 2. diesem ^nah« v.erwandt;' 3« lacen* 
rum V.;-4. pinnatifidam V. Das Chrysantfa. exal- 
taturn Vent. kömmt 6H in Paris vor* Eine^neüe» 
schone, sehr abweichende Borago mit aufgeblase- 
aoi^m KLelcb. Ligeum' Sparttim u. s. yvi *^ Dann 
iiat Geis in • seinem 'Garten eine Menge Aipenpfian- 
»en^ di» reeht gut gedeihen, z. B« Soldanelia aK 
j^iia;: Rammcillas paritassifolius^ alpestris-; Lednin 
palutoe var« latifoliath^ * buxifolium ; Andromedes^ 
-Malmien, G^uhheria» u..:s. w« - ■■ ^ 

-n" Auf der Qaercus' infectoria Oliv, (der wahren 
«fllentt^gendeii Eichel die Gels schon an zwölf 
»ahre im Garten hat, «eigten sich dieses Jahr - zum 
«rvtenmal • Galläpfel ' und sehr häuRg; alle die Ei- 
chen andrer Art, die umher standen^ waren frey 
iiai^on. geblieben^ ntrr eins einzige gemeine Eiche 
hatte auch «in Paar Gallen« Sollte sich das- In«* 
«ect, das sonst jene Elche bewohnt, zufällig dlefs 
Jahr eingefunden haben? -*— Eben so war. * es 
'Mindek'bar,^ wie dic^ grolle Kälte, die nach einem 
«warmen Frühling* im May zu Paris herrschte^ und 
in Waldern und Gärten grofsen Schaden* anrieh» 
tete^ manche Pflanzen' ganz verschonte; auf dinem 
«tnd demselben Gartenbeet waren alie Spitzen von 
Vttis -VTiipina erfroren, während mehrere Rubi, dte 
-ddiclv. mit jener auch das nördliche Amerika zum 
Vaterland hatten, ganz unverletzt standen» 
•' So • waren bey dem Handelsgärtner ' Au d e- 
liicfrt CF^^'^bourg St. Jacques) oft die Spitzen der 
Seitenzweige von Rosen, Fichten u. s. w, erfrö- 
Irejn, wahrend die Haüptspitzen (die wohl kräfti- 
ger waren) unverletzt geblieben waren. Er hatte 
<$ich j).ach dem Geschmack der Käufer gerichtet. 
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«Ad sieht wie Geis *^ TreibkAiupHaiicefl^ toiidem 
fan Frejen aashaltende Bäame und Stiiucher ; |;i»- 
10 gro&e Beeten voll Thuja ^ Morus papjrrüera, 
Oleander/ Jasminum, Sjrringa persica u. t. w« 

Um nicht zu ermüden, nenne ich Ton den 
französischen Naturforschern/ die ich kennen lerntei 
nur noch ein Paar. La BillardierO/ der durch 
seine vielen Reisen bekannt/ und von seiner letz» 
ten nach den Südseeinseln eine, grolie Menge 
Püanzen mitgebracht hat/ wovon ich besonders 
.die Kirptogamisten mit vielem Interesee bejr ihm 
sah. Olivier/ ebenfalls ein grader, scbUcbter 
Mann, der den Entomologen, besonders wichtig 
ist. Lasteyrie/ der Europai dnrchreiaet ist/ und 
sich vorzüglich um die Aufnahme der spanisciten 
Schaafzucht in Frankreich Verdienst erworben. hat^ 
sonst aber jedes Fach der Oekonomie studirt faat^ 
eine grofse Bibliothek^ eine Sammlung von Same« 
reyen (in ökonomischer Rucksicht) und WoUenar« 
ten etc. besitzt. Jeden zweyten Tag in der De<^ 
cade war bey ihm Abends .Akademie/ es ward 
Thee gegeben, und conversirt; man fand da stets 
mehrere Ausländer, Engländer/ Italiener und Deutfi 
sehe/ und die Unterhakung ward durch ihn eben 
so interessant als belehrend; 

Einige Nachrichten in Anseh ung Thuillier^s 
werden deutschen Botanikern nicht unangenehm 
seyn. . Sein, Werk i La Flore des environs de Par 
ris. an. VII. in 8vo ist bekannt/ es entbUt die 
Pflanzen der ersten 23 Classen des Linn. Systems» 
welche um Paris wachsen, und darunter eine aur 
fserordentliche Menge als neu angegebner und von 
ihm benannter Sachen, Da er nun PKanzen ver» 
kauft ^^)/ ist es nicht gleichgültig, wie seine Ntr 

- ♦) oder Franc ois (Faiixbpurc St, An^oine) d«» auch 
rielp schöne flachen haben, (oli, zu (iem jcn i|beip TiichC 
habe Jsorpmen kpimenf 

•*) So sah ich bey ihni einen Cataloj[ von Pfli^nfen. dis 
KujFt Sprenpel verlangte. Er hj^t sieb schon 30 JsHiTt 
mit der Botanik beschäftigt und kennt alle Wege un4 
Stege um Paris; er ist Gärtner an der Ecole central« 
des quat^e natipns ^u Paris, ^o er auph -yrohnt» Wie 



man hMchaffes iincl, ich iunm aber aar die ^wt» 
aiguen, liimlicb JFasfi^ nur die r^cht gemeinen^ pa<*. 
iiren (asseiw Br.* macht erstlich aus jeder^ auch 
dar unbedeutendsten fielen, eine neue Specief# 
kennt linne weni|^^ und die neueren Schriftstellev 
noch weniger, daher trägt alles neue Namen, So 
kann er woU zu einem grofsen Herbarium k,öjaü 
men* £r sagte mir, es enthalte 150CX) PHanzenar« 
tea# und me ich ihm antwortete> das sej alleiw 
dings viel, linne. habe nur 12000 gehabt, erwie«: 
derte er: ab ! linne n'aToit rien et son livre a'est 
plus d'usage. Von seiner Umtaufnng der Atena- 
rien habe ich. oben beyläafig gesprochen;- sein« 
Cbaras. habe ich nicht gesehen, er bat sonst neun 
Arten; seine {üedgräser geben einige Idee rofo^ 
seinen Bestimmungen, so ist G« montanaHT. eiaer- 
ley mkit, praecox; C* Ricbardi T. mit curta; üli* 
formis T* mb.jnontana; divergeins T« mit elongata; 
moniliformis T« mit Gynobasit Vill.; melanochlo« 
TOS T«^ mit stricta; glauca T, mit Hacca;. Ion|^fo« 
lisiT«-^ mit ampullacea; virens T« mit acuta» iJn«^ 
fer den Festucis und Pois sind wirklich einige 
netue Arten, aber die ntehirstett sind YarietXten; 
loh will nödi ein Paar ausheben, damit nicht 
Deutsche zu viele Lust su seinen neuen Pflanzen 
l^onümen^ ..Yeronica polyanthos T. ist V. arven- 
eis. L. ^und V. oqrmifolia T* ist Y. praecox. Air« 
atrovirens T. ist eineiley mit A« caerulea L. Ave- 
m« racemosa T. (wie mir schieint) eine Spielart 
det A. i^uda* OaKum laeye T* nnd nitidulum T. 
geboren zvm Cr« Boccont Chenopodium . coilca* 
tenatum T* ist C« glaucum. Allium parviflomm 
T« entweder carinatum oder arenaxfnm. Juncus 
Mtiilana Flor. Paris« ist J, supinus, im Wasser lan-* 

fer geworden; h Yaillanti T. ist J. Tenageia, 
btenfOIa nitida ist P. alchemillifolia. Ranunodus 
qrlvati^u« T. ist R, lanuginosus. Ammi majus und 
- \ • 

id^ bty ihm war« hattp « r wtgoEi tinet Umzugs teint 
. i9fiit^n Pflanzen ein|;epac|Lt ;. ich habe aber sehr viel« 
der yon ihm bestimmten PAanzen bey Richard, Ven-% 
tenat^ JDepiiis^ in Ch^T^nton« hey Pcrsooko u, i, w« ^«'s 
si^tn« und viels davpn frhsltos« . 
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Av ^iK^ifoliam-T. geii5reii Beyde. räm A.'titaiai 
Linn* Oenanthe AhpondaloidefT« istOe.. paace^ 
danoides« Seine Qaercm lanoginDia iit von mma* 
cheri mit Qu. Cerris verwechseir wotden, kommt 
der .Qu« pedunculatA nabe^ und!* ireifiiü'^sönit ge* 
irv.öhnUch Qu» burgundica oder ^iypb&iQOV; inKBoii 
de »Boulogne habe ith sie, sehr bfitifig attgetrof« 
fen^r Seine Orobancbe Kapum .geitbtaer^Jlraf' ^b 
ebendaselbst viel any e^ ist die\virklicbe/0. ma- 
jor» nur dort gewöbnücb sebr groft^'^'Mtt Rbinan* 
tbüj' Trixago will ich schllefsen» wa» «die' Fänger 
mit .Thuillier dalür nehmen, ist der Rhi Aiectoro- 
lophus der deutschen Floristen» den aber"Willde* 
Slow wohl mit Recbl-^cnm Rh. crista gaUl^eurdck« 
gebracht hat \*), • • . k. . . . . 

- -Die Bibliotheken vi^l ;eu> I>e6«eh1bny leg 
tfüfjier meinem :Plany ealä&t sieh atrch in; der H^ 
inatb im eignän . Zimmer besseDv>a«adnreny^' mU '^in 
Parj». Doch Wollte '4cb<'gei^nau£"deii"B4b'li4><A 
theq^ne nationale, nachsehen, ob ich 'dort 'noch 
kleinere mir unbekannt gebliebene" dehriflen ^än* 
fle^ -die ich für das,.sy»tema vermUim hitestbialiuini 
noran Ich arl>eüev beniHsen könnt«; Wiö fch also 
nach Büchern über diesen Gegenstand fraj^te, gab 
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• •) Ich besitze <Jen ächtfeh Rh, Tirxagö ti/n^fJty^iftlenowl 

. "Güte, Irenne ihn also. Rh. AlecttJtoMphtti -Hraf ich 

. *^795 ^^ franken i}ty. A\tot£ sehr häutig unt«c = dtm .Oe^ 

•traide und sehj; groIJB iind ä&t||;. Bieyr^iöct .(cnwijp 

. 'Lieues von Paris) traf ich ihn auf .Wiesen, abf r se£i| 

ten, nicht grols, ohne alle oder mit seHr 'wenigen Ae* 

sieh. Auf der Schetde^^ (einer Betner -AljJe)^ sah icsh 

. ihn wieder anders, hier stand er gelten aufrecht, tfhd 

. „wa)r bald einfach, bald etwas ästig, imd 'hätten fltnE dal 

. Ai4$ehen eij^ef A^pei^Aanie. Wtnti jfh".Ml|f| «di^^ 

txeniplare zusammenhalte^ bleibt blofs^cJej^kUinip t^A* 

tcTschied der haarigen Kelche, weswegen ich 4bn nicbi 

vt)n K. crista gaUi trenhen möchte^ . . .^ ** : 

'» Eine sehr niedhche Varietät • vt>n JWteÜCÄ cilittt 

(oder neue Art?) bekam ich Von einem jungen Pro- 

^eticalen, Name na» Clarion, der Itet atif d*r Eeoie de 

Mcdecine studwty und künftig sich gewifs all Botani* 

'kec auszeichneA wird« Er nennt sie provinciaHl, »ie 

- . untersciieidet sich* durch eine dicke Kis)^/ diektn, 

rauhen Stengel* u. .8, w. :' • • 
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%ian mir di^ Cataloge über'die aatur&istorlscheii 
Bücher^ wovon «iner die in Folio^ der andere die 
in Quarte und der dritte die in Octav und Otiö- 
dez embält. In jedem Catalog waren wieder dim 
drey Naturreiche abgesondert, allein im £oologi« 
•sehen Theil war aJJes ohne Ordnung durch eilt- 
ander gt». werfen, und die ganze Thier<'ir£neyktinde 
tind einige Zweige' der Oekononiie mit bineinge^ 
«ogen> daher z B. hier Bucher über einzelne Epi- 
^ootien^ Thierkrankheiten, über Bienenzucht^ SeU 
denbau. Anpflanzen der Maulbeerbäume u, $, vt» 
Vorkamen« Der den Catalog gemacht hatte, 
mufste nicht viele naturhjstorische Kenntnisse ge- 
habt haben, denn Schrebers Oiss. de phasco stand 
auch \\niet den asoologischen Schriften, war aber 
späterhin ausgestrichen« F<ur Eingeweidewürmer 
-war aufser Kedi^ Werneri brevis expositio mit ddr 
ersten Coiltinuationa Barbuts schlechtem Werk maji 
^inet Schrift van Dionis nichts da? Für den ho^ 
taniichen Theil der Bibliothek war ziemlich ge« 
sorgt, der zoologische war sehr arm. — ßi^ 
deutschen Schriften waren mit französischen Titeln 
«ufgeführt, und dabey stand allem and in Klam- 
tnem *)» - 

Aui der Biblioth ek desPantbeona sind 
«Ite Bücher genug, aber z. B^ unter den inedici-^ 
Irischen sehr wenig neues^ und fast gar nichts für 
Naturgeschichte» Es kommen Leute genug hin, 
um da zu lesen, denn siudiren kann man es nicfaft 
nennen; was sie dort thun. Man hatte hier auch 
die currentestc^n Artikel in' einem betfondem 
Schrank 4>ey der Hand, als Voltaire^ die Encyclo^ 
pedie, Plnels Nosologie, Fourcroy's Chemie, Hauy'a 
Mineralogie, und ähnliche Bücfaer« Die letztge** 
nannten werden sehr viel gefordert^ und ich wun«* 

♦) WcswcccTi denn auch nicjit leicht ein Franzose solch 
eia Buch fordern wird. Wie weit die Unknncfc der 
deutschen •Sprache *in Paris jeht, sieht man daraus, 
f dafi mich cm französischer Naturforscher bat,^ sein 
* ins Deutsche übersetztes Werk nachzusehen, ob es 
r^cht eingebunden sey, und ihm den Titel uiid dit 
ydrrede ni« Französische m ühere^sen« -^ 



— 252t —^ 

dorte inieh nicht wenige d&[$ man itm solcher 
Bücher willen regelmä&g tftg^ch die Bibliothek 
besochen thann^ denn ic^ glaubte^ wer aie ge« 
brauchte^ würde sie sieh selbst anschaffen« 

Andere öffentliche Bibliotheken habe idi 
nicht besucht, aber desto heifsiger Hnzard's 
PrivAlbibliothek, die für ^Naturgeschichte^ Tiiierars- 
neykunst und Oekonomie die trefflichsten und sei* 
tensten Werke enthält. Hnzard ist Mitglied des 
Nationalinstituts, Thierarzt und Aufseher ober die 
Gestüte u. s, w. £r ist ein Mann, der atifseror« 
dentlich viele litterarische Kenntnisse besitzt, und 
der den Gebrauch seiner Bibliothek mit jedem «nf 
das willigste theilt *). Ueber den schlechten Zu- 
stand der Thierarzneykunst in Frankreich war er 
sehr offenherzig. Was für die Schulen und Stu- 
tereyen auf den Staat steht, wird lange nicht anr 
gewandt, und da die Regierung nichts ihut, koiH 
4ien die Professoren auch nichu thun. An einen 
Punkt freylich dachte er wohl nicht, dafs die 
ganze Theorie der Praxis in Prankreich nichts 
.taugt, wie man , auf den ersten Blick sieht, wenn 
•man die Schriften der französischen Thieränete 
lies et« — Da er eine grobe Praxis gehabt hatj 
fragte ich ihn nach Hvdatiden in Pferden, und er 
sagte mir, er habe dergleichen b^ Pferden auf 
der Leber gefunden, ich wiirdö auch solche im 
JCabinet zu Alfort linden (ganz richtig, und davon 
In "^ der Folge). In späteren Zeiten habe er nicht 
Gelegenheit gehabt, kollerige Pferde zu untersu- 
chen, wohl aber im Anfane seiner Praxis, und. wa 
glaube auch bey ihnen Uydatiden im Adergeflecht 
dei Himhölen gefunden zu haben. Die OestnuK 
larven der Pferde möchte er gern (wif «a «ndi 

*J El war ihm auch leichter, eine so schöne Biblothtk 
?u erlengcn, da seine Frau eint Buckhandlung fiilurt 

Srue de rEperQx:^ St, Andr^ des Ares» n« i|.)« Bey 
ieier trefflichen fnu hsbe ich manchf tthnexe Bö^ 
eher eu bekommen Gelegenhsit gehahf. •-«- IMe grolse 
Bibliothek des ehemalicen Bouuriikefs Heritisrs soUia 
während meines Aufenthalt« in Pafis rtfstsif erf wt^ 
dsni ein Buchhsndlfr kaufte sk ab«r gtßM a» sich. 
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manche 'in Deutschland tfaun) für ^ne eigne Hiier- 
art halten, denn dafs das Pferd die £yer aaflecke# ' 
aey wohl nur eine Fabel. Seine Grunde sind: 
I, Sie kamen nur im Magen^ nicht in den Där- 
men vor^ wo sie doch auch eu finden seyn müfs« - 
ten ^wenn sie erst in diesen sind> kommien sie ' 
auch bald ganz fort; ich habe sie auch^ doch sek^^* 
ner« im Darm gefunden). 2. Wo sollten sie hi<) 
der Menge herkommen, er habe sie oft in de# - 
quantite d'un demi-boisseau gefunden (ich auchr* 
das mehr oder weniger macht aber nichts aus)« 

3. £r hat auf alle Art versucht, sie sich entwik- 
kein zu lassen^ es ist ihm aber nie gelungen (waa 
gehört auch wohl dazu, den eines solchen Auf« 
enthalts, wie der Pferdemaeen^ bedürftigen und 
daran gewöhnten Larven diesen zu ersetzen!)» 

4. Hätten sie zwey Haken (crochets)» die die an- 
dern Larven nicht hätten (das ist wohl nur ein ■ 
Irrthum). — Ich war zweifelhaft, ob ich mir hier 
oder in Berlin einige Instrumente sollte machen ' 
lassen^ er rieth mir aber zu dem letztem; er 
sagte ^ dafs sie in Strafsburg besser gemacht wür- 
den, als in Paris» hier wäre kein ouvrage 'fini. 

Die Medicin hebt in Frankreich noch immer 
^icht ihr Haupt empor, die Aerzte sind noch im- 
mer einer blinden Empirie und einer rohen Hn- ' 
moralpathologie ergeben. Die Pariser sind auf 
ihren Pinel stolz, und <haben Ursache es zu s«yn^ 
allein sie kennen nur den Buchstaben seiner 
Schriften, und folgen nicht seiner Handlungsweise« 
Ich werde flüchtig eine Skizze von mehreren Spi- 
tälern hinwerfen; hier ausführlich zu seyn, ver- 
lohnte sich nicht der Mühe. Alle fremden Aerzte, 
die mit mir hier waren, fand ich meiner Mei« 
aduiig^)» Die Franzosen wissen zum Theil sehr 

*) Einen deutschen Arzt ausgenommen, D. Frietijändfr« 
der sich schon länge in Paris aufhält, allein von den 
Franzosen zu eingenommen ist. Sie sind sonst so lie- 
benswürdig, dafs sich diefs leicht .verzeihen läfst, und 
v^enn er auch die FortschrU^e de^ Deutschen nicht ce« 



nug i^MiZ^u 4o]l^« fo jft ,tt doch gegen 
sehen LaAdsJeute in Pa>is sehr diensü^rtig. 
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gut^ wie «chlecbt es mit der Medicia stebt^ allein 
Yfie ist zu helfen? Die Aerzte^ die sicii in ihrer 
Praxis wohl befinden^ gehen ihren Gang fort* 
t)ie Pfuscher und Mnrktschreyer ^) morden* unge* 
straf U Von den jungen Leuten laCit sich wenig 
^erwarten, da sie i^eine gelehrte Bildung h^be», 
ohne die der beste Kopf gewöhnlich einseitig und 
oj^rüächlich bleibt. Der Mangel an Litteratur 
s^hi^d^t ihnen dabey unglaublich: wenn der flei- 
fsjige Jungling in rDeutschland die Universität . ver- 
laist« kennt er den iizigen Standpunkt seiner Wis- 
senschaft: in Frankreich ist er um 50 oder 100 
Jnhre zurück, mit den gröfsten Anstrengungen 
kommt er nun am Ende seiner Laufbahn dahin, 
wo er bey andern Lehrern, bey bessern Hülfsmit«» 
telni hätte anfangen können. Wie oft theilte mir . 
einer eine Entdeckung mit und fragte mich, was 
ich dazu sagte: gewöhnlich hatte ich zu erwie- 
dem, dafs man bey uns lange eben der Meinung 
^ßjß und man erstaunte, tröstete sich aber damit, 
dals es deutsche Schriftsteller gesagt hätten, die 
sie ja nicht lesen könnten. Wenn sie« (in der 
gröfsten Regel) einen deutschen Arzt kennen, so 
ist es durch eine englische Kecension seines Buchs, 
denn die englischen Sctiriften lesen sie ziemlich 
oft, so wie sie auch die englischen Aerzte 
schätzen» Von den deutschen Aerzten hält man 
im Durchschnitt nicht vi^l, ich sagte aber auch 

*} El würde überflussig« Miihe seyn, yrenn ich diesen 

Punkt weitläufti^ berühren wollte. Es hängen noch 

immer grofse Tafeln aus, dafs hier diefs oder jenes Piil* 

- ver, diese oder jene Pillen ailein zu liaben s^yn. Noch 

. immer reiten und fahren Matktschreyer und Markt- 

schreyehnnen umher und halten saitungsvolle Reden 

.. an das Publikum. Noch immer hat.nian auf .dem 

' Pont neuf und an tausend Ecken Eiiäadungsbillets zu - 

empfangen» um diesen oder jenen Quacksalber zu be- 

•'"•ucnen und sich von ihm kuriren zu lassen. Hierund* 

^ -da steht auch wohl ein Mädchen, das hur Weihern 

Zettel giebt; ich wufste mir dergleichen cu rerschaf- 

' fen, und sie enthielten den Aufruf» sich dieses oder 

' j^net einsichtsvollen Wahrsagers zu bedienen. Wana 

-^ wird'doch ein Keistn^ks aus ?aiis das Gcgembeil be- 

ridilte lae<iÄ(Bt^! 



man in DeaucblaiKJb auf die fi'an^lö&ischen Aeizt'e 
gßr nicbls : g^be^t doch ichäizten iH^ir die fr^n^ösi- 
tche4 NatujiQtacber, so wie <ie auch dve dpuu 
sehen hochi^chteo. £r wunderte sich sehr^ • d^ er 
glaubtei d«rs die franz. Aerzte bejr uns sebr be^ 
rübnit wärea» Von Brown wissen sie so gut wie 
nichts^ ,.und ll^schlaubs Gescbrey, wovon in 
Deutschland., ajkn die Obren gellen^ ist nicht bia 
4ach Frankreich gedrungen«* — Ihre Wundärzte 
sind, a}8 gute . Operateurs niit Recht bekannt» al« 
li^in si^ . .sind zu sehr auf das cito bedacht, als 
dafs das tutp immer dabey :besLeben könnte^ auch 
taug^ iXk dfit allgemeinsten Regel ihre ärztliche 'Be* 
handlung niqhia* Ihre :Apotbeker sind grofsten- 
theils so unwissend^ dafs sie kein lateinisches Re- 
cept verstehen; in einer Apathejke ward miir eins^ 
nicht gepiacht» we^ sie das sübtiliss. nicht verstj^n-^- 
den hatten^ der. Geselle sagte nur> sein Herr hätte' 
laicht gewuDst^ was Sublimat darin sollte^ das bat« 
ten sie nämlich aus dem sübtiliss.' gemacht» An. 
meinem Schreiben lag es nicht/ denn ich schreibe 
sehr deutlich^ und meine Freunde hatten äbxdiche 
Vorfälle gehabt« Diefs als Finleitung» 

In Ansphu^g der Ecole de-Med^cine Arer«' 
Mreise ich hauptsächlich auf meines Freundes B ehn . 
Erinnerungen, ajoi Paris (Erstes Heft. Berlin 1799» 
8* ^« 41 — ^ Ii3*)> ^^d gebe hier nur da« dtirch, . 
wovon er nichts sagt.' • 

Das Kabinet der Schule ist Montags ^ Mkt* 
wocbs und. Frey tags von zehn bis zwölf Ubr ge»* 
öffnet^ und wirklich sehenswerth. In dem evst^n- 
sehr grofsen Saal sind die anatomischen und pa«*. 
thologischen Präparate. Die ersten sagen .-«acht 
viel> wenn maa ein Paar Gorrosions -Präparate *) 
ausnehme; die Gefäfse z. B, .sind nur schlecht in*^ 
jifirt ; doch, «ucbt vun itzt zu completuren. In ^ ei*' 
nigen Schränken sind auch Skelette und Schädel 
von Säugtbier«B>^VdgelA und Fischen« • 

f*} Vbn' diefen- werde ich' ■trcffiiche' Stückt erwähnen» 
j wenn: ich. von. der SclaUla in Alfort r? de,' vöii ^Q auch ' 
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Unur den kranken Knochen sind vide^treffli^k 
che Stucke; ich übergehe die Skelette von rfaa-* 
chititchen^ von Hirdroeephalis n. f. w.^ und nenne 
nur. folgendes« £rttlich ein gans dtirchans ankj* 
lofiirtes Skelett eines Oifiders^ dasselbe^ worfiber 
Ponry geschrieben hat, der es auch hieber ge* 
schenkt hat. Da auch der Unterkiefer und swar 
auTserst fest ankylosirt ist^ mulste Perry ihm einige ' 
Zähne ausschlagen, um ihn so zu ernähren zu su- 
chen« — Das ankyloshrte Skelett eines 53 jShrigen 
Fischers von Toulouse; hier ist der Untetkiefer 
frey, auch sind einige Glieder der Einger nocA 
beweglich« — Das bekannte Skelett der Madame 
Supiot« Leider haben wahrend der Revolntien, 
wo die Schule ein Paar Jahre Tecachlossen bKd^ 
viele und so auch diels Präparat gelitten; die 
Ratzen haben nämlich den linken Fub zerfresteUi 
so dab er nicht, wie der rechte, mit dem Skdetfi 
zusammenhängt, sondern in einzelne Studie zer* 
fallen ist. Durch die Knochenerweiehnng ist das 
Skelett so klein geworden, als ob es von einem 
Kinde wäre; der Schädel aber ist grob,- und seine 
Knochen sind didt, statt dab in den andern gleich» 
sam nur Knochenpunkte übrfjj geblieben sind. — 
Zw^ Skelette von Acephalis, wovon das cüne fast 
gar Keine Schädelknocnen hat. '— Sin abgeson« 
dertes Hinterhauptsbein und der damit ankiSoslite 
Atlas» — Ein Schädd, wo oben am Snmbdn 
nahe vor der Kranznath, und eben so hint^ an 
den Scheitelbeinen (kurz vor dem Winkel der 
Lambdanath) eine grobe runde Exostose befindlich 
Ist, wovon jede zur HXlfte auberhalb, zur Hälfte 
nach innen hervorragt, hart und fest, und w^ sie 
durchschnitten, vrie polirt ist« Der Durchmesser 
der vordem Exostese betrttgt beynafae anderthalb 
Zoll, der der hintern etwas Über einen Zoll. •— 
Ein Sehädelv wo das. rechte Oberkieferb^n eine 
ungeheuer grobe Knocbengeschwulsl gebildet hat, 
die nach vorne oben und unten stark faervoiragt^ 
die Nase sanz weggedrückt hat, luid den SohlcU 
ein närriscnes Ansehen fiebt^ so dab man anerst 
nicht weib^ was es ist. «^ Mebrei« tiarlbe Kn^ 



ch€m£|6scbwuläte des Kiüe^ * ein Paar gedSäet tAi 
in Yveingieisr> andere trocken aufbewahrt; bey m-* 
ner ist ein runder Knöche^ack^ der hin und wie-^ 
der zerfressen ist; bejr einer andern ist der Kno-* 
chen wie iein Spinngewebe zerfressen und hohl. -^^ 
Unter den übel geheilten Knochenbrüchen ist ei^ 
ner merkwürdig, das untere Stück des Schenkel-^ 
beins liegt nämlkh qaeer (hoiizomal) über dem 
(perpendiculairen) Kopf des Schi^beins imd ilt 
in dieser Lage ankylbsirt!. 

Auf zwey Tischen sind St^iiie von Menscfaeil 
und Thieren, nach ihren B^siahdtheilen geörd«« 
net *)* Mehrere der Concremente waren sehr 
merkwürdig» 3o fand ich hier Blasensteine Vott 
einer Gröne>' wogegen nichts von dem kommty 
was ich bey Walter^ Knape und andern in diesef 
Art jgesehen habe« Von einem Stein, der i28 Vn^ 
zen . gewogen hatte> und 5 — 6 Zoll im Langs«^ 
im Qneerdurchmesser aber nach' meiner Schätzung 
etWi»a über zw^y^ Zoll betragen mochte^ und gans 

älatt und rundlich war^ lag da ein Modell^ mit 
er Bemerkung» dafs Monsieur de Poitiers> der 
diesen Stein- in seiner Harnblase getragen hat> 
aeebzig und einige Jahre geworden ^ und ohYie 
^th jemals über Schmerzen beklagt zu haben^- 
apoplectisch gestorben sey. Von einem so gro- 
fsen Stein keine Schmerzen! >^ £i^ groFser Stein> 
der'sidi bey einem Kinde zwischen dex Vorhaut 
und Eichel gebildet halte, von Sabatier fiieher ge«' 

achenkt **) ; ein zweyter Stein eben der Art, nur 

• 
*) GfRte I. C^lcul$ formes d^Acide utique pur, 3. 0« 
formes d« Phosphate terxeux m^langes. 3. C. formes 
d'Acide iirique au centre, fecouverts de Phosphate 
4errcux pur ou melanget. 4* ^« nioreauz ou motifor-»'^ 
mei« Calculä d'oxalate de Chauz li^ par une mati^r» 
animale* 5. C« formes d'Oxalate de cnaux-aü centte»" 
xecouyerts d'Acide urique en couche. 6. C« fc^rmes 
d*Oxalate de chaiuc au centte, recouverti de Phosphat« 
melang^s« 

^ S* dessen Lehthuch für praktii^« Wimd^rzte, übers« 
von Borces» Th. s, S, 131. wo ex beschrieben ist; er 
ist 9 ZoU 5 Lin* lang, und am dicksten £mde ß ZM 

• 7^ ÜB» im UmfaQ£« 
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}ialb jso gror$« r* Eine Knochengeschwulst (tn* 
xn^ur ossepse stand auf d^r Etiquette, sonst war 
das . Ajpisehn fast wie von a^ipocire ; in allen Di- 
mensioneA übei: .einen Zoll groIi) aus der Haut 
eines, achtzehnjährigen Mädchens^ das. der en^ wie 
es schien^ viele (die Zahl war verwischt) er- 
zeugt hat» . 

Auf eben dem Tisch war in einem Kästchen 
eine Sammlung von a6 kranken^ Augen in £mail 
(Maladies de Poeil^ representees en email, avec 
desGripüon)^ eben nicht vorzüglich« — Auf einem 
andern Tisch wari^ 58 Präparate izi Weingeist^ 
die .^twickelung der i<.oetus vom Schaäf (gesta- 
tioJH' de. brebis^ zu zeigen. Wie ich in der Folge 
^ von Chabert Sorte« hat ei^ sie an die Schnle ge- 
schenkt. 
r Ferner ist hier ßitie Saihinlung voil Wiirmen^ 

die eben so arm> als schlecht bestimmt ist. Die 
kleine Taenia lobata des Pferdes trug den Namen 
Douves . (so nennen die Franzosen die Fasciola 
hepatica). Der Trichocephalus eqUi Goe^e (Oxyu- 
ris curoula mihi) hatte die Etiquette;. A^aridel 
du canal intestin de la Vache; hier war also Vrold 
4er. Käme nach eihem untreuen Gedäcbtüifs bin-» 

«escbriebexi. In einem andern Glas^ lag ebe)l der 
jrich. equi mit der Filarie equi als eiJie Heud 
Wurmart. Interessant war mir der Stirongylus ar-»* 
ifiatus mihi (equi> Goe^e) aus dem Maulthier,. die 
Eliquet^e lautete: Ascarides du canal intestiii d'un 
muiet morveux* (Ich h^tte kurz darauf in Paris 
die Gelegenheit^ ein lilaulthier öffnen zu sehen« 
tmd es- war dieser Pallisadenwutm eben wie bey 
den Pferden in den ' dicken Ge^ärm^n ^ehr 
häufig.) 

In einem zweyten Zimmer sind; chirurgische 
Instrumente; im dritten eine Menge^ gröfstentheils 
mittelmäfsiger« von Pinspn verfertigtef Wachsprär 
parate ♦); so wie autfiraocfh einige Präparate 

.*}^ Ich will hier gelegentlich die Wachspcäparatc^ van 
Bertrand einschalten, wie ich es oben mit deoea von 
Pok machte. Lter. ehpmxjlig« Chirurg oder ^wie er 
&i«K nennt, ancien professeur d« • phyliol^igie et d^Q" 
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nmttchliclier Theile> z. B, ein ungeheurer Sack 
filier vom fiiieken eines Menschen ausgeschäl« 

-.. . . R 2 

' coiicheVnehs^'Berttahtl Kival,' hatte ehezhaU seiii 
■ ■" Kabinet von: Wachsfigureil bey der Ecele de Mede- 
-'- icine> itzt aber hat er es im Palais Royal n. 93* £r 
i • hat ein eignes dickies Buch datüber geschrieben, das 
^ nichts- werth ist, so wie die Tehdeiiz^ die er seinem 
^ Kabinet geben witi, Sonderbar genug ist^ nämlich di« 
Moralität zu bVfordern, iiad vot, Ausschweifungen zui 
-'^ "bewahren: wiüiigst^en's sehe ich« trotz det SittenSprüchei' 
/' die elf über den Präparaten hat« txicht ab« wie einer 
hier keusch wetden soljj und die Furcht, -welche hier 
., feinen jungen Mjfcnsch^n^oefaUen kann, \vitd in ahdienk 
* l'heilen des Calais zerstteut; Darin Wäre doch.'eiii 
Besuch in das H^üpital de Veneriens tehei: vorzuschla- 
gen; allein alles daü hilft Wkänntlich bey verdorbner 
.. Phantasie bichts $ xxbt ketische Erziehung» Atl>eit(|am- 
keit und Mäf^igkeit können vor Unkeusc^^it sichern^ 
. r- Der Eintritt in :^as Kabiüet, wekhfels de& ganzen 
.. Tac offeii Steht« kostet 3Q Sols, und das ist für das 
vifeie Schöne« das «der Arzt hier kehen kk)q^t hicht 
' viel. Weil so viele aUes rühmen« will ith. einiges 
^pecifi'cirfem . , . ■ j .t,...'.li 

Stm Kabinet fängt hiit der Anatomie m% Uß4 es 
, ist au^h der schwächste Theil desselben^ . pa^ jS^tlett 
ist gut« aber auich leii;htec nachzubilden^ Der Mus-^ 
. .kelmann ist sehr .ichlechti. £in Baum der Giefalse al- 
lein, . gewifs sehr, ihühsam» allein schlecht gerathett, wi^ 
das nicht anders, seyn.kann; eben lias gilt von einem 
ähnhchen Nervensystem, woran vieles, z, B. der Ple- 
xus ischiadicus^ sehr schlecht isti Die Figureii des Ge- 
hirns sind alle nichts werth. Das Nhti ist erbärmltck^ 
Ein Ziegenherz ist wegeb des ziemlich nätütlich dar- 
gestellten äu£sern Fetts. leidlich. Das Herz Von innerk 
dargestellt, schleicht*, z». Bi dickte halbmondförmige 
Klappen ''u. s. W, Die Dälnhe, so wie die X^e der 
Eingeweide sehr mittklmäfkigi Pie Nieren mit deh 
M . Hanileitem und der Blase seht sichlecht, nock schlech- 
ter die geöffnete Niere. .Von den Testikeln einte^ Suite« 
ifirö mau auf den ersten Blick sieht« da£s sie ,nftch 
Begnet diB Gtaäf j^emacht ist« und schlecht. Die Ge- 
bähtmü\ter nüt den Kindetti darin, 8%}ir «iittelmi^ifiBigw 
Die V^eirsfichiedenien Foetus leidhth; Die Unkund« des 
Verfasser^ in der Anatbmi)» läfst leinen bey kiiii»enl 
- ^käparat lange verwMltoi knah sieht übcrdl au Jj^be 
. Schnitzeri Untet den NaturaUan sii!id.^inifiB.^Mht 
übeli andrtt^^oigat gut^ alt dii fischiBi; .anin d« ^ 
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ufen B^lggeschwuist; ia eliiem vlexten ZeldbnUii« 
gen von paibologischen Geg6n«tän4e4 ; < in- einem 
iunften eben dergleicjien^ und eine chemisch« 
pharmaceutische Sammlung. 

Von der Bibliothek der Schule kann ich 
nicht urlheilen, da'' ich sie nnr üüch^g gesehen 
habe» Der Garten ist ganz auf dem b'isSs einge- 
richtet^ Nsrie die Ecole im J ardin des plantes^ und 
bekommt auch von diesem' seine Gewächse ; ' da 
hier' keine Treibhauser sind, Vi^le Ffiiaiize^, *dc-» 
ren IN^amen -hier auf den Beeten stehen/' werden 
sie schwerlich hier je selbst hinbringen können; 
wenn sie nicht gleich ausgehen sollen^ z. B« lin- 
4aea bOreKll^^ Trapa natans^ Menyantbei n^m- 

>-■■■■-■ ..-.• ., 

- «che und Ktebse mittelmäfsig**« Der pathologische 
' Theil der Sammlung in gröistentheils. treulich^ z*. B. 
die- Entzündung des Auges .in ni«hc^ren Graden i ist 
•chön dargestellt. Eben So. Geschwüre mehrerer Art, 
Die natürhchen discreten Pocken im Gesicht sehr '^ut, 
' die Kuhpocken weniger gut.' - Krebs an der -Brust und 
w- aadem Thcilen brav. Am -^lyesten unter allen *dic 
Keihe der venerischen Krankheiten, wo vieles nichts 
cU wünschen übrig läfst, e. B« die Fhimosis, die Pa- 
' raphiniosis "und dann die' Chaiiker an aUerley Orteu, 
die venerischen Ausschläge u. 8. w« Besonders ist'det 
Eiter überall vortrefflich dargestellt. Eüie Person mit 
Bubonen u, s. w. ist etwas outrirt. Der Backenkrebs 
sehr schön, then so Feigwarzeu am After, Panaritkim 
♦ am ^ Finger einer Hebamme vom Touchiren einer Vc- 
- nerischen, Sarcocele, Hydrocele, Varicocele und vieles 
mehr, -wovon ich nur noch ein neugebohrnes Kind 
mit venerischen Geschwüren, und eine vom Säugen 
eines venerischen Kindes mit ahnlichen Chankern be- 
deckte Brust als besonders gut nennen will. -— Der 
Coitus ist so dargestellt, dals die Vagina durchschnit- 
ten ist, um den Penis darin zu eeigen, und öim£s und 
mehrere« paf^t gut zum moralischen Zweck, den et 
durch andre Figuren erreichen will, wo venetische 
und durch Onaine hingerichtete Personen in Agone 
liegen. ^» ■ Was der Verfertiger und Besitzer des Ka* 
binets zur Erklärung sagt, ist nicht sehr angenehm zu 
hören, man bekommt auch schon von seinem B^ck 
^emug, wenn man nur die Stelle lieset, dafs die Anunen 
mireilen den Penis der Kinder saugen, ut loncio- 
« Ai^^evAdftt. Sein Kabinet selbst nennt er: Cabtnet 
•W demoiistcaüoa dt Phy^siologie et |le Pathologie« .. 



J^haeold^s. MenyaBtbes trifoJiata fa^^iten sie vyirki- 
leb, ipdem der Topf mit den kleinen Pilänzcbea 
üi einen Kasten mit, Wasser' gesenkt war. .Warum 
:JÜielit lieber ein Bassin für die WasserpilanzeQ> 
und.N\'ie kann hier je die Linnaea so im freyein 
Lande .aushalten? Eben so stehen die Namen. von 
Amomum Zipgibef^ CofFea arabica und äbnlichea 
Pflanzen, die sie doch wohl nie hieher bringen? 

Neben dem Garten sind sechs Pavillons zum 

^natomiren, die des Winters sehr reichlich mitt 
Kadavern versehen seyn soUen; im May schienen 
sie iioch Ligamente präpariren zu wollen. • 

• Was die Klinik in der Ecole de Medicine be- 
trifft, so kann man nicht davon erfreut werden. 
Jch habe den berühmten Dubois nur durch dif 
äalle des hommes und des femmes eilen sehen, 
ohne d^s Nutzen dataus zu ziehen ist, und seii:!^ 
.Consultationen, die er, im Amphitheater giebt, 
sind auch nicht erbaulich : ein Patient erzählte 
sein Leiden, und ma4 empfahl ihm eau de .la 
:dblcorec; man rief: un autre, dieser bekam la 
Isardane; un autre, der solle ein Vomitif nehmen; 
die erstem Mittel, besonders die chicoree, kameji 
immer wieder. ... : 

\ Wie ich Dubois hingegen operiren sah^ bef 
kam ich grofs^ Achtung für ihn, nicht allein, dals 
er seinen- Steinschnitt oder eine andere Operation 
joit grofser Fertigkeit macht, sondern er Jj^haßr 
delt die Patienten mit grolser Liebe und Freund- 
lichkeit. Und eben so freundlich ist er g^gen di^ 
Schuler, die er mes enfans. nennt; wenn sie sicli 
wegen der Plätze streiten, sich zu nahe um- ihn 
drängen, • spricht er immer wie ein Vater zu ibf 
nen, und ehe die Operation angeht,, erzählt eoT 
ihnen lehrreiche, selbst erjiebte F'äile* . 

Im Hotel Dieu (itzt Grand Hospice) traf ich 
diese Leutseligkeit nicht, Pellet an, der Chinupf 
gien en Chef ist, sieht schwächlich aus^ hat auch 
schon graues Haar, spriclit indessen noch lebhaft 
genugj nur nicht freundlich, I6h b'egleftete 'ilin 
durch den Saal der aufserlichen' Kranken, deren 
über 26b vorhanden waren, ' und womit e;^ m- «t- 
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tfi^ mehr ak eiaer Stunde fertig wardL Br tppU- 
^trte dei^ Catheter mit viel» Leichtigkeit^ scnalt 
f her den Steinkranken^ der nicht still haken woll- 
te^ tüchtig ausit eben so wenig sanft ward mk 
den übrigen Kranken umgegangen; P. fafste sie 
hart an/ waif ihre Fufse in eine andere Lage, 
trenn sie ihm nicht bequem lagen; bej einem^ 
4er Augenentzündung hatte^ rils er die Augenlie- 
der auseinander und mehr dergleichen. Der Yer- 
band bey einer Faraphimosis war nur schlecht. 
Es ward viel zu Purgiren ^egebenj und die Diät 
oft herabgesetzt; warei^ die Kranken zu Stuhl ge- 
tresen^ wigr ihre Zunge nicht belegt, bekamen sie 
trohl ein Drittheil oder die Uaiite der Portiot 
sugelegt: es waren auch genug, die Appetit anga- 
ben, und man konnte ans ihrem. Dank sehen^ wie 
glucklich sie sich priesen, da£s ihre Portion ver- 
gröfsert war. Einem s^r schwanen ^ranket 
ward China mit Rhabarber verordnet ; häufig ward 
das Infnsum Boraginis^ die Chicoree ond dergl, 
verschrieben« — Dann ward in das. einem SuU 
ihnUche Operaticnszimmer gegangen« wo eiiUHa 
alten Mann der Staar gestochen ward^ und Krui- 
ke zur Consultation kamen. Einem aken Mana 
brachte P. mit Leichtigkeit den verrenkteü Arm 
ein; räiem Mann, der viele Flechten hatte, war^ 
Baden und Heifsiges Trinken der Chicoree em- 
pfohlen; einem Kinde mit Grind ward Heilsigei 
Purgieren mittelst der Jalappe verordnet^ denn dai 
vorhergegangene dreymahge Purgiren durch Glaa- 
benals könne nicht hinreichen^ aufserücb solle 
suchls ak Reinigen angewandt werden, in vier bis 
fünf Monathen werde das Kind geheilt seyn« Ick 
^aube, da(s ich nichts weiter anfuhren diuf. 

In Ansehung der innerlichen Behandlung b^ 
idi nur Bichat ^ im Zimlner der W^ber gese* 
ken, allein ich hatte daran genug» da er ea sock 
irger als Pelletan machte. & ging Mghläf«ig ^ai 

*) Seine aiutomiicli pbjsiolofiscliai Schriften somI nklit 
olioe Weith, iber zum Pnktiker w^r er ^rdd mcbt 
besbaimt. Er ist bekanntlicb itst scbon todt, aal 
jung scstoibcB. 
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mit* sichtlidier Langeweile und Ueberdrufs umher» 
hatte auch nur wenige junge Leute um sich^ statt 
dafs bey PeUetän ein geöltes Drängen war. Die 
Art der Untersucnung v^ar unter aÜer Kritik, faft 
immer nur die hingewerfnen Fragen; ayez voui 
sue? Soufirez Yous beaucoup? ou? Alle fragt» 
er beynahe, wie lange sie krank >^ären, urid doch 
hatte er sie täglich uiUersucht« Ein Pectoral t^r-» 
schrieb ei^ seb^ fieifsig, auch einer Person, die dem 
Anschein nach die Pbthisis trachealis hatte« Der 
Mensch, der im Jourhal aufschrieb, /Was B« ve^r« 
ordnete-i sah die Kranken an^ und nach diesem 
Copp d'oeil tru^ er die ihnen ^u bestimmende 
Quantität der Nahrung ein; auf einer ganzen Föw 
lioseite hatte er fast bey allen J geschrieben, t- 
Hier sowohl als im Zimmer der ^uis^rlichen Kran-*^ 
ken lag bey jedem Bett ein messingenem Becken^ 
tun darin die Nothdurft zu verrichten. Uti^berall 
waren ganze Fenste^ gegeji^einander über geofFnet,' 
und der Zug so arg al^ möglich. Wahrlich mair 
hat gut gethan^ dei\ JS^anien H6tel Dieu zu verän- 
dern> denn es könnte eher H6tel Dibble heifsen.: 
Das Hospice du Nord (9^ d«vant- St« 
Louis) ist wegei\ der M^nge yon Ausschlägen, 
die man darin sehen kann, besonders merkwürdig. ' 
Es werden dort blofs chronische Kranke aiige- 
nommen, und zwar vo4 allen Altern, man giebt 
auch dergleichen aus den andern Spit^iern hie-* 
her» In allem waren da, wie ich es besuchte, 
91g Kranke, 90 wie zu ihrer Pflege, für die Oeko- 
nomie, u. s. w. ig6 Menschen am Institut ange-» 
stellt sind, £s zerfällt in eii^ altes grofses Haupte 
gebäude mit acht geräumigen S^en, und in ein 
neues kleineres niedliches Gebäude, Pavillon du 
Nord des petits enfans, in dem par terre und in 
beyden Etagen ein luftiges schönes Zimmer ist, 
worin die grölste Reinlichkeit herrscht, die im 
grofsen Gebäude eben nicht stark cultivirt wird, 
und es bey solchen Krankheiten auch nur schwer 
kann: so z, B. fallen schon die alten massiven 
hölzernen Bettstellen unangenehm ins Auge, c^ie^ 
um die Wanzen abzuhalten, in den Fugen mit 
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^chwefelsalbe Bestrich«n sind'*'). Unter den Aut» 
schlagen ist hier eine grofse Mannigfaltigkeit^ und 
viele sind sehr scbeiiulich, so Avar z, £• bey ei« 
aem Mann ein groJGser frdksender Liehen über die 
ganze Hüfte, wogegen die Auflösung des Brech« 
Weinsteins zum Waschen und nur eine gewöhnli- 
che Salbe zum Bedecken angewandt war; bey ei- 
nem Mädchen war eine ähnliche nur kleinere^ 
aber dicke und schwammige Flechte, worauf seit 
Tierzehn Tagen, und, wie man sagte, mit merkli« 
ehem.. Nutren, mehrere Male des Tages heilse 
Brodrindißn gelegt wurden. Viele Krebse an der 
Mutter u* s» w. Viele nässende Flechten im Ge- 
sicht und an andern Stellen, wogegen, so wie fast 
fegen alle Ausschläge, der Schwefel äufserlich in 
ulver, oder Salben angewandt wird. Bey oini- 
fen ward auch das «Onguent de Manganese ge» 
raucht, Bey einem Mann, der über den ganzen 
X<eib krätzig und wahrscheinlich auch venerisch 
war, sollte der Syrop de cuisiniero angewandt 
werden« Bey dem Grind gebrauchen sie noch die 
Pechhaube (balotte)! 

Die innerliche Behandlung ist so schlecht, als 
man sie nur in Paris erwarten kann. Poux re-> 
fraichir ward überall, sowohl bey scrofulösen als 
scorbutischen . und Krätzigen das jus des herbes 
(aus Löffelkraut, Mangold, Sauerampfer u. s* w«) 
verordnet. Fleifsig ward nach der Zunge gese-» 
hen und eiti Mittelsalz oder eine Purganz ver« 
schrieben. Bey einem kleinen scrofulösen Mäd-r 
eben, das Hitze halte, verordnete man eine kleine 
Aderläfse! Ja, der arme Mensch, von dem ich 
oben sagte, dafs er ganz krätzig war, und der 
höchst elend und ausgezehrt war, bat in seiner 
Angst, ob man ihm nicht wollte zur Ader lassen, 
und man bewilligte es ihm, worüber ich unwill^ 
kührlich mein Erstaunen äufserte, und eine Vor«« 
Stellung that; man meinte aber, das könne wohl 

♦) Eine der soeurs charitables, (denfi diese braven Mädt 
chen sind auch hier Aufseherinnen) lobte dafür sehr 
den lebendigen Kalk, und ^-übert den Pecpct dfr Sta» 
phisagria, 
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^ine kleine Vcra»clemng berTorbringen — • auch 
wohl eine grofse^ dacht* ich 9 aber gewifs nicht 
zum Guten. Man scheint hier überhaupt gegen 
die Kranken zu nachgebend. Die Benennung der 
Krankheiten ist ^ebr wiilkübrlich^ es ward vieles 
Scorbut genannt, das nur allgemeine Kachexie war^ 
und die Ausschläge hiefsen dartres oder gale, Sd 
kam ein Mann mit seiner Frau 9 Lieues weit her/ 
um aufgenommen zu werden^ da aber kein Piatat 
für innerliche Kranke oiFen war^ ward ihnen Rath 
ertheilt. Sie wurden (ohne dafs ich einsehea 
konnte, warum ?) für scorbu^iscb erklärt, man em^ 
pfähl ihnen jus des herbes, den wenigten Aufgufs^ 
^Q!% Löffelkrauts, und Reiben mit warmem Wein; 
auch sollten sie wenig Fleisch essen. 

Unter den Aerzten dieses Spitals ist Alibert 
auch den Ausländern durch manche Schriften be-* 
kannt; er ist Secretaire der mediclnischen Gesell- 
schaft in Paris und liebt sein Fach sehr, — - Bey 
den Meerschweinchen hat er Versuche mit Giften 
angestellt, und gefunden, dafs sie den Hyossyaraus 
niger (sowohl Wurzeln als Blätter und Blumen) 
ohne den geringsten Widerwillen fressen ; das 8tra<« 
monium essen sie nicht so gern, doch auch o}ine 
Kachtheil; die Cicuta (so nennen die Franzosen 
auch das Contnm maculatum Linn.) nehmen sie 
ebenfalls zu sich, wenn sie nichts anders haben^ 
und da eie sehr gefräfsig sind ; es ist ihnen >beii 
ein sicheres Gift. Bey dem OefFnen der damit 
vergifteten Meerschweinchen fmdet er den Magen 
davon angefüllt, allein weder ihn noch den Darm 
entzündet^ so dals das Gift wohl auf das Nerven-t 
System unmittelbar wirken mufs ,*). — Er sagte 
mir, dafs er an zwölf Arten der Krätze kenne,! 
und bey jeder andere Insecten finde, doch hält er. 
diese nur für eine Folge der Krankheit ; Wichman 
und Willen' waren ihm fremde Namen, •^— Er 
hat sich in praktischer Hinsicht viel mit den Wür-r 

*) Er benutzt die Erfahrung, dafs die Meerschweinchen 
jiRht die Cicuta liegen lassen, als ein Argument geg«!^ 
^9Ji sogenaonten Instmct, uud niG^t nit Unrecht. 
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mern beschäftigt^ und glaubt noch> dab ne sebi 
viele Krank\ieiten hervorbringen, auch den Schleim 
im Darmkanal, mit dem man sie gewöhnlich ver- 
/^eseüschaftet Hndet, leitet er von ihrem Reis ab. 
Unter den Symptomen, die ihre Gegenwart ver- 
rathen, hebt er besonders ein gewisse* Gefühl von 
Kälte im Unterleib heraus. Bey c^inem Patienten, 
dem häufig Stücke von Bandwürmern abgingen, 
fand er nach dem Tode keine Spar davon; etwas 
das mir sehr interessant war, da ich noch nie in 
einem menschlichen Kadaver Bandwürmer gefun» 
den habe, auch keinen Anatom kenne, der der- 
gleichen gefunden hat, obgleich die andern Wür^ 
xner so häoßg in .menschlichen Leichen VQrkom<r 
men, so wie die Bandwürmer selbst bey Thieren. 
Wäre das leiziere nicht, so würde ich glauben, 
dals es von der Natur der Bandwürmer herrühre, 
die sich vielleicht bald nach dem Tod« in Schleim 
auflösen, so aber gebt es nicht wohl an, und die 
Sache bleibt mir räthselhaft, da die Bandwürmer 
doch nicfa^«o gar selten sind. -^ • Ich habe auch 
bey ihm hospuirt, wie er über Materii^ medica 
las, die er noch nach alter Metbo4e vortrug; er 
führte den Forestus an, neuere Schriftsteller hörte 
icb nicht nennen; er sprach von den ^xpe^toran'^ 
tlbus, gegen die er sich freylich erklärte, allein 
sprach doch eine halbe Stunde von Tussilago Far- 
jfara und Petasites, wovon er die ^rsttur^ beson- 
ders rühmte. 

So wie Alibert noch jun^ ist, ist es nacl^ der 
beym U6pital du Nord als Chirurgien en Chef 
Adjoint angestellte Richerand, welcher auch 
schon als Schriftsteller bekannt ist ; und nicht 
l^lofs für die Chirurgie, sonderA auch fqr die Phy- 
siologie arbeitet« VVie kübi^ die Franzosen in An- 
wendung ihrer Mittel seyn können, lernte ich von 
seiner Benutzung des Galyai^ismus bey einem 
Landsmann von mir. £s yvar ein jui^ger Schwe- 
discher Ofiicier, der sehr schwer hörte, bey dem 
R. aber gleich mit solchen galvanischen Schlägen 
anfing, dais dieser, obgleich jung und rüstig, da- 
,von niedersinken zu müssen glaubte* R» meinte. 
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SfstK sey ntu^. so vreiclilicfa , , diehi der ' Offidet 
WaclHe eineü noch starkem Landsmann mit, ^ dem 
^s eben so ging;* Die ganze Kur (lalf nichts. 

Im Hospice 4^s Yeneriens fand ich bey 
dem Cl^iriu^gien. .^n Chef CiLllenier eine selur 
i^eiindliche Aufn^abme, wie ich. ihn ba^, sein Spi<* 
tal bes^chei^ zu dürfen; er hatte grade viele Kxan^ ' 
|ee hey sich, und U^^s eisten .Unterchirurgen mfeB> ' 
lim mich umher zu führen/ da aber keiner zu fin^ 
den war> beschied er mioii(> einen Morgen um 5} 
Uhr wiedeir hin?(UHo|nmen, uz^d gab mir ein ISjix^n 
lafsbillet. 

Ich ging ^o ^ur bestimmtea Zeit hin^ un4 
gegleitete Cullen^er, der in den Zimi^iem der ve^ 
nerischen Weiber die Runde machte; er ging Bett 
für Bett durch, besah jede, und gab zugleich die 
Behandlung und Diät fin^ wandte auch hiz| tmd 
wieder selbst den Hpllenatein an» £s ging alle* ' 
fehr schnell, doch war es viel eher möglich all! 
in den andern Hospitälern, wo noch mel^r geeilt 
wird, da hier nur eine Krankheit zu behandelm 
istj so dafs nur die Nebenumstände jedes Falls za 
Ireachten sind« \on den venerischen Männenf 
ging ,er nur einige ileihen Betten durchs da er 
noch ^lehrere Weiber, die er angezeichnet hatte^r 
^peciell mit seinen Schülern yornehmeA wollte; 
lind der zweyte Chirurg Gilb'ert^ untersuchta 
statt seiner, die (ibr^en Kranken, Er ging hiei^ 
auf, ni^chdem G. fertig war, ir^ das Lesezimmern 
wo 30 — 40 WeiUer ninKamen, deren Kranken« 
geschichteii er kurz angabt die Behandlung er-* 
zählte, und wo es nöthig war, gleich einige kleincl 
Operationen machte, so^st diese anordnete,, und 
Zettel zu Bädern austheilte« Einige sollten dat 
Lazareth heute verlassen, und er gab. an, wie ihv 
Zustand gewesen sey, wie sie behandelt wären^ 
wie viel Quecksilber, wie viel Bäder sie genoiti« 
men hätten. Dann las er eine Stunde, über €«•% 
lies und Necrose« 

Es waren, die Ammen und Kinder niitgerech* 
net, gegen- 460 V.enerisohe im Spital. Die grölste 
Anzahl der W^ber hatte tun die Geschledltf* 
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theil« Coildyloniefn^ . die zum Tb«il:'lnirtj tmd |^ 
wohnlich, von der Grofse einer ^ Erbse waren« 
Viele hatten eben solche Feigwar^en. um den Af^- 
terj und oft in ungeheurer Menge; von 'denen G» 
die sehr hervorstehenden init einetf Scheere weg*** 
schnitt. A>ehr viele hatten Btibonen^ bey einigen 
wenigen waren sie völlig resolvirt^ bey sehr vte« 
len waren sie in £iterung, und bey ein Paar zum 
,ThA^U>in Gangran übergegangeis. (Dtn vorigeii 
Hesbst waren sehr viele Weiber am Brande ge* 
«toisben« während die Männer davon frey ffeblie-^ 
ben waren; es mufste am Zimmer gelegen Eabeni 
ko dafs man es deshalb leer lie&i obgleich man 
keine Ursache der hier* eingenisteten Gangran ent* 
'decken konnte.) Einige hatten venerische Aus^ 
•chläge über das Gesicht^ den Kopf u. s, w, Bey 
einer < war weifser Flufs und ein starker Ausschlag 
jtber .den ganzen Korper ohne alle Ghanker. Bey^ 
einer andern war ein fressender höchst schmerz«« 
hafter Ausschlag über dem Hintern und einen 
Theil des Rückens. Einer Person^ die starke Kno« 
chenschmerzen gehabt hatte ^ waren diese ohne 
Quecksilber durch schweifstreibende Mittel ver-» 
trieben;, die Exostosen hatten sich verloren^ ixnd 
die Haut war itzt los (souple). Doch bemerkte 
,Cul!enier> dafs er nie nach der Heilung die Kno* 
eben von demselben Volum und so' glatt als im 
gesunden Zustand finde. — Bey einer Frau vrar 
auf der Brust ein grofses venerisches Geschwür. 
Die Kinder hatten hauptsächlich Pusteln an den 
lippen^uud Knoten am After. Bey den Männern 
fanden sich Tripper, Ghanker, Feigwarzen u.' dgl., 
teekrentheils in einem höheren Grade; bey einem 
W^r die ganze Eichel mit Auswüchse^ bedeckt^ 
Hnd der lland der Vorhaut davon wie gefranzt. 

Verordnet ward Liqueur, entweder Portion 
oder demie dose> und indem G. das Bett verliefs, 
gleich dem Kranken eingegeben. Diese Li^queur 
ist van Swieten's Sublimatauflösung, und es stand 
auch auf den Bouteillen, aus denen das bestimmte 
Maafs in den Becher mit Wasser^ oder einer was^ 
ß^täsäen £lüssigkeii gegossen ward^ nach franzö* 



^ardein Mittel z)im Gur^eln^ ^a Purgiren u.s«w» 
verschrieben* Dabey gewöhnlich entweder Bouil- 
lon öden <foatre'«prtureaux». AeufserHcih mehren- 
theüs^tÜB^Deni' m^curiata^ zum TfaeU aqua phaaa^ 
daenica odrer 'decgleorc'lien« Wer. baden sollte^ be«. 
kam eüK BtUet« . .Das Fevier (fer rouge) in einiger 
]£Qtfernung lan iiartnackige venerische- Schäden ge« 
bracht^ w^rcl- sehr gelobt» 

.•« ifDas.Locale' ist gut genug> bey den Weibemr 
a^hes-auch ztemlich gufausy bejr den Männern) 
ebet,, üb^^ 'die"adch gedrängter lagen. Dalk die 
Kranken /jidbst murainlich aussahen^ lälst sich leicht 
eBrklären> . i adah « > :v<renn «s nich t Franzosen gewesen- 
^ären> da sie venerisch waren^ und hierbey oft Einr* 
Schmierungen cm^i Salben allerley Art Statt ünden»- 
Yoti den ..Weibern gingen viele gut genug und 
ein Mann ^wiar 'auffallend reinlich gekleidet* Dä§ ' 
Wesen* der Weiber war sehr ^ech^ doch schient* 
es 'ihilen zimx Theil unangenehm, ihre Schande., 
zeigen, .zu! müssen; sie werden hledurch auch na^* 
tnmch nöcbmehri^erdorben^ da- sie sich z« B« int' 
Leocionaiimmer* über einen Tisch legen und so^ 
emhlörteik mässen, und> wenn .sie. es nicht scboa * 
thun^ indem voÄ. ihrär Krankheit gespi<)chen wird^ » 
gescholtan wesden. ' ^ 

Etwas aufflillend war mir. Culleniers Gutmü^: 
tbigkeit>.^Jmit.xler« er das Mährchen, einer venen«.« 
sehen Person-giaAbie; denn wer weila nichts >witt. 
sich die «niineflr' weiCi brennen sollen, und gar ein • 
Af^t unter solchen.. Kranken! Indem, er die JBe*'. 
handilung einer. Venerischen nämlich angab, sagt». 
er, sie habe Ihm francbement erzählt^ dals sie nie 
mit einemr andern - als ihrem Mann zu thun ge- . 
habt, an dem habe sie auch !nie etwas bemenLtj 
und doch sey sie von Chankern (ich glaube auch 
von Bubanen oder Condylomen) befallen wordel^ 
die dem Quecksilber gewichen wären..' Er befiragie . 
die Frau in unsrer Gegenwart aufs neue, und sie 
betheuerte ihre und Ihres Mannes (!) ynschuld^ 
worauf denn C. sagte, er sey auch von der Mei- 
nung dex^euigeA äicht weit entfernt^ welche gla^b« 
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. ten^ «laHi ticii im- KoT]>er oiiiM AAftteokun^ *eiil 

Tenerisches Gift ertea^tn' kdnmeh^ * .■ . * 

' ■ • » ' « • I 

In seiner Voiieiung tptach-ierHoiiiif* Hett, von 
^er Erkennung ckr. Caries^ ; z* Br an^ den Fuftea 
und andern Theilen: von der tröglirihHi £rken- 
Bung der Caries am Bruitbein: .von dctf Behand- 
lung noch nichts. Von der Necroie^.die er durch 
inneres Absterben der Knochen, (erklärte^ sprach 
teil iein Paar Worten von ihren« Ursachen^« nnd 
belegte diese durch ein Paar taükdite' Fälle, bi^ 
denen er gleich seine ganze Behatidlattg «iigab^. 
larelches doch kaum dem Anfanget, genfigea witdi 
Er nimmt an> dafs der ganze • Knochen 'abstirbl^ 
(welches doch wohl nur selten Stalte £adel)> and 
lerzählte einen Fall> wo er das ganze .$iehienbeiil' 
vreggenommen habe> sogar zuletzt die tmterie Ge^' 
lenkendnng, an det man die jidalte Fläche häiM 
Irabrnehinen können. £r durchschlkeidek xtiit fe^^ 
iiem starken Messet (worauf er schlägt) deli Kilo<k* 
ohen in seiner • ganzeil Länge^ Wcliiiaes. leicht g(^ 
fechehen köniBie> . da derselbe tnehteiitbeill Wefidk 
}tej, sperrt ihn ihiseinandet tmd hiitifM deti Se^' 
qaester heraus ; zuweilen öiiiiet et anth: dien Knö» 
tben zugleich ditt Queere ilach. l>un:h deik iTirtti» 
pan eine OelFnung zu riiachen> itretwitft ev> Weil 
man dabey selten den ganten Seqtiester h^aus- 
jciehinen könne>x. der oft von üneleilriieir t^icke ist 
tmd' aus mehreteü Stut:ken beste&t> ««^ tn jenem 
Fall) wo er düs ganze Tibia Wegnahiii> b<skam^ der 
Mensch doch den Gebraudi seines Fdael wii^deri . 
und geht nttr genirt: er lebt noch nach 15 Jah& 
fmik N'edroad des Obet - nnd Üntetieiefer^ - 

nach £ü starker 'Salivation (Welche' Daan l^emalA 
imBic^trd^) gar nicht aufhalten könnte); bejr ei» 
nem Menschen i fielen alle Zähne weg> die Kiefei^ - 
lehwoUen an und* wurden weich ; GuUeniet nahm 
den ganzen Unterkiefer bis auf die Gelenkfbrt»» 
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*) Wecendeif ^ditecliit^n <Liift', <Ja nie tenster ^eöi&iei 
Wurden- überhaujpjt (pi^ach tx Vikü ublieS Vop dtm ihl^ 
maligfert fiit^rci ' ^ * . * 
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sitze *") in zwey Stucken heraus^ eben so eineik 
Tiieil der Oberkiefer; es erzeugten sich wieder 
Kiefer mit scharfem Rande, so dafs der Mensch 
allmälich selbst Brodrinden und dergleichen Dinge 
geniefsen lernte, auch noch lebt* 

Naqh der Stunde legten ihm seine Schüler 
Fragen vor^ und er stand ihtiien sehr freundlich- 
Hede, £r war unbedeckt und sie behielten ihren. 
Huih auf dem Kopfi Ueberbaupt machen die jun« 

ten Leute> welche in Paris Medicjn studicen, eben 
eine gute Miene> gehen sehr nachläfsig gekleidet^, 
und scheüäen gröfstentheils &rm| auch Wohl oft' 
ohne Erziehung zu seyn* 

lyiit einem unendlichen Vergtiiigeü .iprech^' 
icdvonder Salpe triebe, oder wie sie itzt hei- 
JTsen soll . (denn man bedient sich noch immer des- 
alten Naiii^ns). Maison nationale des femmes. £s' 
ist ein Gebäude von so ungehe.Urem Umfang> dafs' 
es fast einer kleinen Stadt gleicht, entliält ;auch 
noch über 4000 PersoneB> so Wie ehemals wohl, 
a^i 14000 darin gewesen seyn sollen. Hier ist 
theils eine VerpHegungsanstalt für arme Weiber> ' 
theils .ein Irrenhausk Zuerst ein t^aar Worte Voni 
jeneri Ich bin mehriere Säle durchgegangen^ tmd ^ 
fast überall w$reil alte Schwache, doch auch mit 
un^er junge> aber dann auch sehr hüifsbedürftige ' 
Personen) ich fand z» 3. sehr viele paralytische> - 
epileptische und blinde. Es waren überall Feü* 
ster oiBFeUi und liach Pariser Art war es reinlich 
genug ; im^ Winter Werden atich zu gewissen Stun- 
den von det Seite> wo det Wind nicht herkommt^ 
einige Fenster geöffhet> und eingeheizt wird gar*' 
nicht) so wie fiuch keine Oefen in den Sälen vor» 
handen sindi doch sagte .man mir> dafk es dork 
wegen der Menge Menschen ii^mer leidlich .warrii ' 
sey. Die Betten stehen in jedem Sääl iü^ vier ^ 
Reiben^ und in jeder Reihe Immer so^ Aab twey 
hart an einander stehen> und zwischen ihnen tlüd 
•■ ■ ■ .•• . . - . , 

*) Soll' Wohl heifsen, bis auf die Ai^ste \ er ^ab ätifelt * 

sucht bestÜtiiht an. wi« viel er Vom Oberkiefer weg-« 
. giüo'ilinpA habe« .doch .wohl taüL Z^huhplsofcttsatssa . :* 
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den beyden folgenden ein schmaler Gang bleibt 
worin die Weiber sitzen^ und wenn sie es noch 
können, arbeiten. Einige nähten^ andre spannen^ 
ein Paar verrichteten in der Kirche, die ihnen 
&um Glück wieder geöffnet hl, ihre Andacht» 
Eine hatte sich einige Gemälde gemacht^ andre 
hatten Vögel, soßar traf ich da eine Elster^ hier 
kein übles Symbol» Die Weiber schienen mit ih- 
rer Lage zufrieden zu seyn, und eine alte Frauj 
mit der ich darüber sprach, segnete die Leute, 
durch deren Yermittelung sie hier war. Sie haben 
es auch itzt viel besser, wie ehemals, wo immer 
2wey in einem Bett scbli,efen, wo die, welche 
mehr als ein Stück zu ihrem Bett haben wollten^ 
50 Ecus (150 Franken) mitbringen muTsten^ oder 
sich eignes Bettzeug hielten. — In der Küche 
sind sechs tiefe eingemauerte Kessel, wovon jeder 
eine Mahlzeit für alle fafst; in einem war Bouillon 
für den Abend, in einem andern für den folgen« 
den Morgen ; das Feuer für diese Kessel ist in ei- 
nem Sousterrain, wobey ein Mann des Nachts 
wacht, Sie haben treis jours maigres^ und qnatre 
jours gras, welches für Weiber schon viel ist; ihr 
Brod ist sehr gut; sie bekommen ein feineres zur 
Suppe^ ein gröberes zum Frühstück und Abend« 
brod, und die Quantität davon ist auch hinrtt« 
cbend. Die sich so weit versteigen können, ge- 
hen zur gemeinschafdichen Mahlzeit in das Re- 
fectorium; die andern bekommen das Essen auf 
ihr Zlimmer« -^ Auch die Abtritte sind gut an« 
eelegt, so 'dafs die mehrsten in die Seine tragen# 
doch haben einige in dem ungeheuren Gebäude 
nicht so eingexicntet werden können« 

In der Infirmerie machte Beauvais (Pinelf 
Adjunct) Morgens um sieben Uhr die Runde« ndd 
hatte eine Menge jimger Leute um sich* Br ist 
selbst noch jung, und scheint sehr unterrichtet^ 
ihn hörte ich manche Deutsche loben, bescmdert 
schätzte er Franks Epitome ; von den Pariser Aerz-* 
ten, sagte er^ sey nur Pinel zu nennen. Er hielt 
sich sehr beym Pols auf, zahlte und wog, besali 
.die Zange genau. Km altes W^eib halte Poi^ln 

im 



im Gesicht bekommto, und dabei Firösteln ^ehabi^ 
er drehte auch glücklich so länge damit heruiri> 
bis er eine Variola mitis herausgebracht hatte ^ in- 
deiti er fragte^ ob iht nicht übel geworden sey tt^ 
s« w. Zwar hatte sie nicht die Podcen ^ehabt^ al- 
lein mir sah das Ding doch nicht recht pöckea-^ 
artig aus ; sie hatte die^e Pusteln Auch xlur im Ge- 
sichtj und eine auf der Brust* Es War d6t sebhstö 
Tag ihres Krankseyns» 

Um acht Uhr kam I^iliel^ ein kleiner, alter> 
grader und sl^hr liebehswürdiger Manu» Er gieng 
die^ Kranken flüchtig durch, worüber ihm Beauvait 
Bericht abstattete^ und wAr sehr freundlich geges 
sie. Die Petite veröle benigtie schien ihm aucjh 
einleuchtend; ihth ward schon berichtet, dafs die 
Frau gebrochen habe (Fama ciresCit eundo); diefs 
Ward nernach zurückgenommen > dafür aber ward 
das Fieber Weitethingeschobeil> üMmlich ein Paat. 
Tage vor den Ausbruch der Pusteln, und die Kei^ 
gung zum Erbirechen/ die ihr ' e)Ltotqturt war> 
blieb; 

Nachdem ist die zWey ZiinM^r tnit kranken 
Weib^m verlassen hättet» gieng er in ein Haus> 
Wo in einem langen Zimmer mehrere äufserliche 
Kranke lagen, die'^er aus dem Hospibe des Incu<a> 
rabies tum Versuch dishin genommen hatte. Bejj^ 
^iner Person Uiit einem sehr üblen firustkrebs> 
.Wandte er mit einigem Erfolg den Sublimat aiu 
Ißey -einer andern hatte der Krebs schon das halbd 
Gesieht Weggefressen* Bej ^iner Frau> die einen 
firessenden Herpes über dem Schenkel hatte, hatte 
er mit Nutzen eine Mischung aus China und Sas- 
«apatilia gebraucht, und eine gtofse Menge Lochet 
waren schon geheilt. 

Die Irrenanstalt iiimitit eülen beträchtli^ 
eben Theil der Salp^triere ein, und Pinel ward 
hier voti einem alten freundlichen', Commissaire 
begleitet; es scheint auch, als ob Pinels Humani- 
tät alles um sich mit eben der Tugend begabt hat> 
denn selbst die Wärterinnen schienen sehr mensch«^ 
lieh iu seyn. Es sind gegen 8oo wahnsinnige Wei« 
^et hier zusammen gebracht, von de&en etwa I^Ö 
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medicinisch behandelt werdeiL Sie sind in vier 
abgesonderte Klassen getbeih. 

In der ersten Abtheilung sind die^ welche ei« 
nen periodischen Wahnsinn haben ^ und zur Zeit 
davon Frey sindj denn so ah sie davon befallen 
"werden^ bringt man sie nach der zweyten Abtfaei« 
lung^ damit nicht die andern durch sie irritlrt und 
selbst vielleicht zu einem Paroxysmus gebracht 
werden. Hier werden sie genau beobachtet^ um 
ihren Gesundheitszustand kennen zu lernen, und 
zu sehen, welche Veränderung des Körpers dem 
Faroxysmus vorangeht, um diesem so viel niöglich 
vorzubeugen* Ist dies auch erst einmal gelungen, 
so hat man schon sehr viel gewonnen^ besondert 
weil, man dann die physische Ursache des Wahn- 
sinns oft entdeckt hat* Ein speciHsches Mittel ge- 
gen den Wahnsinn (wonach ich{noch in einem arofaeu 
Spital in Deutschland baschen sah^ und wo z. B« eine 
Menge Irren zugleich den, Phosphor nehmen luub- 
ten) kennt man hier .nicht; bey melancholischen, 
schwächlichen Personen werden spanische Fliegen, 
und allerley innere reizende Mittel angewandt ; sol- 
che, die gewöhnlich vor ihrem Paroxysmus verstopft 
sind, werden purgirt; die um die Zeit der auablei«. 
benden Menstrua den Anfall bekommen, werden 
am Fufs zur Ader gelassen; die mehrsten werden 
gebadet, einige bekommen Douchebäder, auf die 
man hier überhaupt sehr viel hält. Das Betragen 
gegen alle diese armen Geschöpfe ist väterlich; 
eine war sehe betrübt, und wie sie über ihren 
Kummer befragt ward, klagte sie unter viele^a 
Thränen> dafs sie so elend sey, imd keine Haube 
und kein Halstuch habe: man erkundigte sick des- 
wegen bey der Wärterin, und wie diese sagte, es. 
sey grade das nicht für sie vorhanden» gab ihr der 
alte Commissaire auf, beydes gleich für das Mad* 
chen besonders anzuschaffen« So war ihre Trau« 
rigkeit gehoben, einem Paroxysmus, und vielleicht 
gar einer dauernden Melancholie vorgebeugt» 

In der zweyten Abtheilung sind diejenigen 
Wahnsinnigen der gelinderen Art, welche eben 
ihren AnfaU haben» Si«4 sie s^iii, gehen sie 
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frej umher; sind sie wild^ werden ihnen die langen 
Aermel über beyde Hände so zusammengebunden^ 
daTs sie diese nicht gebrauchen können; einige 
waren angebunden^ aber Ketten eiblickt man nir-r 
gends« Mehrere safsen in dunklen Zimmern^ weil 
Pinel glaubte^ dafs sie so ruhiger würden^ indem 
ihnen viele äuTsere Reize nun benommen wären. 
Nach den Umständen wird ihnen hier auch wie^ 
dei]Medicin gegeben^ werden Bäder^ besonders die 
Douche^ angewandt* Bey einer Person^ deren An* 
fall itzt fast ganz vorüber war^ hatte die Douche 
einen solchen Eindruck gemach t, dafs sie glaubte^ 
ihr wäre Bley auf den Kopf eelegt; sie war itzt 
guter Dingey lachte selbst darüber^ verbat sich aber 
das Bley für die Zukunft« 

In der dritten Klasse sind solche^ die eine 
eingewurzelte fortdauernde Melancholie oder ToU* 
heit haben, wo man aber doch noch Hoffnung 
hat, und Mittel anwendet* Eine Person, die seit 
-vielen JVIonathen wie in einer Lethargie gewesen 
war, und. kein Wort hervorgebracht hatte, war 
durch den Gebrauch reizender Mittel itzt schon 
ao weit gekommen, dafs sie sprach^ obgleich sie 
noch still war, und man suchte sie allmälich auf» 
zumuntem. Einige waren zur Ader gelassen. Eine 
Generalin war dadurch, dafs ihr Sohn, grade wie 
er nach ihres Gatten Tode eine Stelle im Pryta- 
neum hatte erhalten sollen, epileptisch, und da** 
durch zu dieser Stelle unfähig geworden war,' in 
die fürchterlichste Melancholie verfallen. Sie lag 
hier wie ein SchaKenbild,, ein zartes abgebärmtei 
Geschöpf, mit dem tiefsten Gram im Gesicht; sie 
holte nur Athem um zu seufzen, und jeder Bissen 
XBuTste ihr mit Gewalt in den Mund gebracht 
werden« 

In der vierten Abtheilung endlich sind die^ 
we}che keine Medicin bekommen, Blpdsinnige und 
andere. Die Katenden sind in kleinen Zellen mit 
Gittern. 

Die Gebäude selbst, worin die Wahnsinni|[en 
hier befindlich sind, haben eine gute Beschaffen« 
heit^ nur eins war nicht luftig genug; Pinel sagte 

ö % 
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mir aber^ er habe schon darauf angetragen, es zn 
verbessern« Ich kenne keine Irrenanstalt, die mit 
dieser einigennafsen verglichen werden könnte *), 
doch ist es i'reylich auch nicht seit langer Zeit, 
dafs sie in dieser Gröfse steht« Pinel'» liebreiches 
Betragen inufste ihm bey den Wahnsinnigen Zu- 
trauen verschaffen^ und es war natürlich« dafs er 
dadurch manchen leicht ftir die bürgerlicbe Ge- 
sellschaft wieder gewinnen konnte^ allein erst seit- 
dem er die ärztliche Behandlung allgemeiner in die 
Anstalt eingeiührt hat *'^), kann die Menge derer, 
die geheilt werden, betrachtlich seyn. Sollte Pr- 
nel nach seinem Buch über die Manie ***j beur- 
theilt werden, würde man ihm zu nah thun, er ist 
selbst viel weiter gekommen, und wer als Mensdi^ 
und als Aret die Saipetriere besucht hat^ mufs mit 
ttewunderune von ihm sehen« 

Im Bicetre sind blos Männer, nnd wie id 
es besuchte, schätzte man alle Bewohner dessd* 
ben nur etwas über 2000« Sie zerfallen in dref 
Klassen: Gefangene; arme und schwacfatB Leute; 
Wahnsinnige« Zu den Gefangenen kann man m* 
turlich nicht anders, als gegen einen Schein der 
Policey kommen; sie liaben dreyerley Fabrikes, 
eine Knopf- Glas* und Woltfabrik« Hier siuen 
auch die zvm Tode vertirtheiken Verbrecher vier- 
zig Tage, bevor sie hingerichtet werden. -^— Die 
Hauptbewohner des Brc^tre sind entweder ihres 
Alters, t>d^ körperlicher Gebrechen wegen da; in ,' 
einem Zimmer z« B. waren eine Menge Blinde, 
auch ein Taubstummer, der auf beVden Augen den 
grauen Staar hatte« Mein Führet ****5 hatte mir tchon 

. *) Dit treffliche An«talt in Wien s» 6v hat ein lehr 
ichlechtes Locale, wovon in der Folge, Andere wifi 
ich nicht zu nennen. 

•♦) Wie Beauvais mir sagte, erst seit diesem Jahr, ifoi. 

*♦•) Diefs thut z. B. Reil (Rhapsodieen übfer die Anwen- 
dung der psychischen Ctirmethede auf Geiste tzernh- 
tuiig(i). Halle 1803. 8. 6.50.) und urtheiit dabei hin 
ii^er Pinel. 

****) Seihii ein alter hülfsbedürftigerMann, der mir gleicli 
bei dem Eintritt in das Bicetre zum Gcleitsmann gt- 
gehen ward, und^ der mich bald Monsieur, Ipild Ci- 
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vorher von ihm erzählt, und behauptete j er sey 
blind gebohren, allein wie ich seine Augen sah, 
ward es mir unwahrscheinlich^ und ein anderer 
alter Mann -in eben dem Zimmer sagte auch, dafs 
er in seiner Jugend habe sehen können« Er war 
nun schon bey Jahren, trotz seiner Blindheit aber 
zog er knöcherne Knopfformen mit so grofser 
Schnelligkeit auf Fäden, als ob er sehen könntei^ 
so dafs er auch nie die Nadel falsch ansetzte; son^» 
dern immer gleich die Löcher der Knopfform traf» 
In einem 21immer waren Paralytische, auch stand 
da ein kleiner sechzigjähriger Kerl, das närrischer 
ste Geschöpf, das ich je gesehen habe; Arme und 
Beine fehlten, die Hände waren an den Schulter-r 
blättern und die Fiifse an den ungenannte^ Bei- 
nen befestigt, so dafs er im Gehen und Stebei^L 
die Erde fast immer mit dem Hintern^ berührte, 
und sich mir unwillkührlich das Bild von einem 
Colymbus (Podiceps). aufdrängte, üer Kerl aCi 
grade Zwiebeln und war so unreinlich, dafs ich 
ihn in Ansehung der Artikulationen nicht gena^ 
untersuchen konnte; es war mir nicht möglich, 
die Art des Gelenks an der Schulter aufzufinden, 
woran ^um TheU hxxs^h wobl seine Fettigkeit ScKuld 
war« Seine Anatomie muf$ einit ä^Tserst interes- 
sant seyn. — Die Schlafzimmer sahen ni^ch fran- 
zösischer Art leidlich genug au&t die mehcstea 
Vf aren leer, weil ihre Bewohner die freye Luft ge- 
sucht hatten; einig«! waren bey dem Brunnen be- 
achäftigt *), und fi^ Theil war i^a einem groIseA 

toyen, bald Bourjgeoiil nannte. Sie lassen unter sich 
das Aiiit der Ci^ero^r umgehen. 
"*) Die Brunnen sinji schon allein eiicies Gangs nach den;^ 
Bic^tre werth. Der grofse Brunnen ist ilSS Fufs. tief» 
und hat 15 Fufs 119 Ourchmefser. Einen Eimer mit 
Wasser ktraufzubringen , fordert 5 Minuten Zeit^ und 
es arbeiten bjpständig 04 Menschen, das Bad* herum2u« 
<irehen, wodurch die _Eimer herauljgewunden werden. 
Man gebraucht hierzu ~die Bewohner der Anstalt selbst j 
die Arbeiter haben, wenn, sie eine Stunde gearbeitet* 
zwey Stunden frey; Wenn der Eimer herauf ist, er- 
greift i^n ein Haken, und stürzt ihn halb um, so dafs 
sein Wasser in einen Behälter fitefst, und cc wieder 
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5aal bey allerley Arbeiten ; einige machten hölzer- 
ne Puppen- andre machten Tischler-^ andre 6cha- 
snacb erarbeiten u. s. w* Sie waren nach ihren Ge- 
'werben vertheilt^ und diese standen an dbn Plätzen 
bemerkt: Attelier des cordonniers etc. Das Geld^ 
was die Leute hiedurch verdienen^ gebort ihneui 
nur ist es für sie übelj dafs sie um ihre Arbeiten 
abzusetzen , diese in der Stadt an Arbeiter ihres 
Gewerks verk/iufen müssen; £s müssen, hiedurch 
manche Unannehmlichkeiten für sie entstehen^ da 
der Weg nach Paris für alte Leute ziemlich grob 
ist> ihre Arbeiten nie viel gelten werden ^ und sie 
oft dabey betrogen werden können^ besondere 
aber^ um auch nur die geringste Arbeit zu unter- 
nehmen, ein gewisser Fo^ von ihrer Seite nöthif 
ist« Diefs alles würde wegfallen, wenn die AnstaU 
den Debit übernehmen wollte, allein dann wür* 
den die Arbeiten nie so mannigfaltig seyn könneBi 
denn wer sollte alle die Kleinigkeiten taxiren, ver« 
kaufen u. t. w* Die itzt bestehende Einrichtung 
ist also sehr lobenswerth, nun hat jeder die Freu- 



herabiinkt, während dtr andere Eimer aufsteigt. Aui 
dem kleinen Behälter, worin sich die Eimer entleeren, 
fliefst das Wasser in einen gröfseren, der 63 Fufs iang 
und breit, und 8 Fufs 6 Zoll tief ist. Dieser Behälter 
wird von Zeit zu. Zeit gereinigt, und an einem Balken 
stand bemerkt: ce reservoir est vuide le SO Juillet 17S6. 
mein Führer aagte aber, er sty auch vor drey Jahren 
gereinigt. 

Dieser grofse Brunnen» in dem das Wasser 9 Fufii 
hoch steht , reicht noch nicht für die ganze Anstalt 
hin« und es ist deswegen ein zweyter angelegt« dessen 
Wasser die Gefangenen verbrauchen. Er ist 930 Fub 
tief« und man gebraucht G Minuten, «inen Eyner her- 
aufzuwinden, so wie der Schall des hineingecossencn 
Wassers auch später su vernehmen war, als bey dem 
grofsen Brunnen. Vier Blinde drehten hier die Kur-« 
oeln des Rades, wodurch die Eimer aufgewunden. wct^ 
den } wenn der Eimer am Eande des Brunnens war, 
•o lösete ein fünfter einen Haken ab, wodurch der 
Eimer vorher in senkrechter Stellung erhalten ward, 
der Eimer entleerte sich in einen Behalter, stüraste wie- 
der um sich zurück, der Haken -wr»rd wieder «ngeleiJC, 
und der Simer gi«n$ hinab, 
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de, !n seinem gewohnten Faeh %ti adbeiten^ und 
ist dabey ganz eigner Herr. 

Die Kuchen sind sehr gut> und besonders die 
Kessel «nf eine Trefittiche An zum Feuetsparea 
eingerichtet, indem sie mk Dedkeln versehen sind, 
die denen auf den. Papinianisdhen Machinen nahe 
kommen. £s ist hier' eine ei^ne Schlächterey m 
8. w« Für den Magen wird aiticb gesorgt, deniif 
die Leute haben fünf jöur gras, und nur zwey 
jours maigres« 

Die Wahnsinnigen sind hier, wie mir gesagt 
ward, gegen dreyhundert« Sie sind in einem ab- 
gesonderten Gebäude; mein Fuhrer brachte mich 
dahin, klopfte an, eine Thür gieng auf, ich ttat 
hinein, nnd die Thür gieng mnter niilr zu, ohne 
dafs mein Führer mit mir kam, 'weil den indigents 
der Eingang zu den Narren verboten ist. Da 
stand ich auf einem freyen Platz , attf dem di« 
Narren in seltsamen Gruppen zerstreut waren, 
und mir ward es, wie dem Taucher in Schillers 
Ballade: 

— Und war's mir mit Grausen bewofst. 
Von der menschlichen Hülfe so weit. 
Unter Larven die einzige fühlende Brust, 
Allein in der gräfsliclien Einsamkeit — 
Bey den Ungeheuern der traurijgen X)ede. 
Es machte hier einer meinen Ciceiriorne, dem 
ein Zug von Narrheit sehr leserlich auf deih Ge- 
sicht geschrieben stand, %o dafs ich mich nicht 
allzusicher fühlte, und ich hörte atich hernach, 
dafs er sonst toll gewesen sey. Die Narren ka- 
ttien nun alle rund nm mich her, und forderten 
särhmtlich Geld zu Schnupftabak, und manche sa-^ 
faen arg genug aus, ich hütete mich aber, mir 
Feinde zu machen, und gab keinem etwas. De« 
^en, die sehr arg "waren , sah ich die Hände mit-» 
igelst einer Schürze zusammengebunden, einigen 
waren auch die Füfse noch zusaminengebunden* 
Um den Plaiz waren kleine Wohnungen ; in einem 
•Zimmerchen safs ein aker Officier> der sich. Wie 
mein Führer sagte, nie legt ; in einem Zimmer, 
dessen Tfaüre nach dem &eyen flatz oiFen stand. 
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tab ein alt«r fa^t siebenzigjähriger Goldscfamidt« 
der nun schon 39 Jahre in der Anstalt ist> und 
ein Frauenzimmer zu seyn glaubt. £r ist auch 
wie ein Weib gekleidet > gegen den Rock und 
Strohhut sticht aber sein langer grauer Bart sehr 
|ib. Durch den närrischen Anblick überrascht^ 
dachte ich an nichts anders^ ich ward aber noch 
^u rechter Zeit gewarnt, wie ich 9:u ihm treten 
wollte^ dafs er sehr bösartig sey. Sonderbar ist 
die Idee genug: sollte vielleicht sein Weib (denn 
er ist verheiraäet gewesen) ihm so arg mitgespielt 
haben, dafs er sich in ihre Lage gewünscht hat? 
T— Bey dem Eingang war ein Häuschen^ in dem 
ein alter Areanducher Mann mit einer alten Frau 
gals: er nöthigte mich zu sich^ und da mein Füh- 
rer sagtest daTs ich nichts zu besorgen hätte« trat 
ich zu ihm hinein. Er war ein ehemaliger Profes- 
setu: de Dessin^ und hatte einige schöne Kopfe von 
aeiner Arbeit auf dem Bett gegen die Wand g^ 
stellt« Er Wulste es sehr artig bey mir zu ent- 
achuldigen^ wie es käme^ dafs ich ihn hier träfe; 
er sey olind gewesen^ und da habe er selbst nach 
dem Bicetre verlangt j obgleich freylich nicht an 
dies€|n Ort, man habe aber keinen andern leer ge* 
habt; nachher habe er plötzlich sein Gesicht wie« 
der bekommen^ man lasse ihn aber noch immer 
hier. Wie gern hätte ich ihm Geld zu Bleystift 
und Papier gegeben^ warum er mich bat^ der 
Schwärm 4^t bettelnde];! Narrei^ vor der Thüre 
"verbot es jmir aber. — r Ich holte noch einmal so 
frey Athem^ als ich die Thüre wieder geöfinet sah* 
Ar^( ^ey dem Bicetre ist Lanefranque , icb 
zweifle aber^ dafs hi^ eine ärztliche BeAandlnng 
der Narren statt findet^ weil hier so viele beysam- 
snen waren^ und voi^ so verscbiedner Art; so wie 
auch deswegen, weil jeder Fremde die Anstalt be« 
^ehen kann, etiyaj^ d^s in d^r Salpetriere ziicl^ 
Statt findet *)• 

*) Ich will liier noch einer dritten Anstalt* für Wahnsinn 
nige mit ein paar Worten erwähnen, nämlich des Hoi- 
ipice tix ^harenton« zwey Lieus von Paris, das mir der 



iDas Hoipice de la Matefnite (soAs£ 
H6pital des Enfans trouves) rue de la Bourbe> 
bleibt mir ewig unvergefslich. -rJ^Der alte höHir 
che Pförtner gao mir seine Frau mit, mich hinein« 
zuführen > und ich begegnete auf dem Hofe des 
grofsen Gebäudes^ dem Inspector^ den ich um die 
Erlaubnlfs bat> das Haus besehen zu dürfen^ da 
Ich beym Eintritt ein Arrete gelesen haltte > dali 
niemand ohne einen von ihm gegebnen^ und von 
der Surveillante visirten Bon eingelassen werden 
sollte* Er war sehr artige und sagte zu der Frau^ 
sie solle mich nur zur Creche *) fuhren; sie 
brachte mich auch zur Surveillante, einer ehemat 
ügen Soeur charitable^ die ihrem Dienst ohne Ge-» 
halt mit Liebe vorsteht. Sie war äufserst freund«^ 
lich^ zeigte so viele Frömmigkeit und ein so kind- 
liches Wesen; dafs mnn sie lieb gewinnen niufste*. 
Neben ihrem Zimmer ist das Depots ein Paar Zim- 
mer mit einigen Reihen kleiner reinlicher Wiegen^ 
die am Kopfende einen mit Leinwand überzognem 
Himmel liaben> worin 30-40 Kinder lagen, die 
hier von ihrer Ankunft an einige Tage bleiben^ 
bis sie zu den Ammen gebracht werden. Es war 
ein schmerzlicher Eindruck eigner Art^ den diese 

darin wohnend? Chiyui'g zeigte, Es ist ein schönes 
Gebäude, wo in einem guten Saal sechzehn Bebten im^ 
äufserlich^n Kranken standen; überdiefs waren hier 
I©o männliche und 30 weiblicht Wahnsinnige, in viele 
Zimmer vertheilt, Sie erwarteten auch noch einen 
Transport von 100 Wahnsinnigen, da künftig dergleir 
then nicht mehr ins Hotel Dieu aufgenommen werden 
sollen, Die ui^hcilbaifen Narren werden von Charen- 
ton weggeschickt, woferne sie nicht Pensioji geben. 
Die mehrsten dort befindlichen geben Pension, von 
(00-9000 Franken. Es sollen hier viele peheilt wer- 
den, luid die Lage ist auch himmlisch; freye, geräu- 
mige Zimmer; schöne Spaziergänge; gute Bäder meh- 
rerer Art; grofsf Keinli^nkeit ; sonst Methpdus exspec- 
tativa. — Einem ^i devant Marquis, der stumm aus 
dem Fenster sah , s^igte ich ein Compllment übe© den 
Ort, er drehte sich um, und sagte; ja wohl ist Ou|^- 
rentOH ein schöner Ort, es sind da lauter Narren, 

*') Creche, Krippe, heifst der Ort wohl ohne Zweifel 
wegen einer Anspielung auf d»s Geburtslager Ghritli. 
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Armen Geschepfe auf mich machten : leb dachte 
mir die Freude , mit der meine Kinder entgegen* 
genommen wurden^ und sah diese iiier von ihren 
Angehörigen verstofsen ! Die mehrsten Kinder wa- 
ren sehr klein^ nur ein Paar leidlich, fast alle 
wimmerten^ mehrere hatten Zuckungen; ein Paar 
schliefen, aber unruhig, denn um sie schrie alles« 
Indem ich noch in ihrem Anblick verloren war^ 
lam ein Schreiber des Präfects hin, sich nach ei* 
nem Kinde zu erkundigen, das die Nacht hinge« 
)>racht war. Etwas elenderes habe ich in meinem 
Leben nicht gesehen; das Kiild selbst aufserst 
klein, mit einem alten Gesicht, fast ganz kalt, und 
ohne dafs ich den Puls fühlen konnte; ich hätte 
keine Stunde seines Lebens garantiren mögen. Die 
unnatürliche Mutter hatte das Kind gleich nach 
der Geburt weggeworfen: es hatte das Kind zwölf 
Stunden gelegen, den Kopl nach unten, und mit 
Lumpen überdeckt; weder der Vater noch die 
Mutter hatten nämlich geahndet, dafs ihre Toch- 
ter schwanger sey, so war alles verheimlicht wor- 
ilen« Mit Recht wunderte man sich, däfs das Kind 
noch am Leben sey. Itzt war die Rade davon, 
<las Kind zum Maire zu bringen, um das Factum 
zu constatiren; man berathschlagte sich, ob das 
Kind wohl den Transport aushalten könne, zwei- 
felte zwar daran, dafs es bey seiner Schwäche 
lange leben könne, doch ward endlich die Reise 
t^eschlossen. Die Surveillante liefs also das Kind 
in ein Tuch schlagen, und es ward ihm etwas 
Wein und Wasser mit Zucker eingeflöfst, das es 
libch noch annahm, und ein kleines Fläschgen da- 
von ward ihm auf die Reise gegeben* — Ich sah 
hierauf zu, wie • die Kinder angezogen wurden; sie 
bekamen ein kleines Hemdchen an, das fast nur 
einen Halskragen bildete, dann wurden sie in ein 
linnenes und ein wollenes Tuch geschlagen; die 
Tucher befestigte man mit mehreren Nadeln; un- 
tef das Kinn ward ein kleines linnenes Läppchen 
gelegt, um den Speichel aufzufangen; auf den 
^opf ward ein Mutzchen gesetzt, auf welchem 
'cdn Zettel befestigt war^ der den Namen, das AI- 
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ter und den Eintrittstag des Kindes enthielt. Die 
zwey Wärterinnen, welche die Kinder einwickel- 
ten, behagten mir nichts sie liefsen den Kopf 
derselben^ wenn sie sie auf dem Schoofs hatten^ 
herabhängen, und schienen ihr Geschäft über- 
haupt nicht con amore zu treiben. Um einen 
Tisch safsen ifühf andere Wärterinnen, die die 
Kinder fütterten; in einem Topf mit warmen 
Wasser ward Milch gestellt und erwärmt, und 
dann von dieser Milch nebst Wasser und Zucker 
etwas in ein kleines Glas gethan, worin man ei- 
nen länglichen Schwamm steckte, den man den 
Kindern in den Mund gab. (Warum man die so 
einfache Methode^ den Kindern mit einem Thee- 
löfFel ihre Nahrung einzuflöfsen > nicht einführen 
mag, die doch so viele Vorzüge hat? Sollte es 
vielleicht ihnen zu viele Zeit wegnehmeii?) Waü 
im Glase übrig bliebe ward in ein Gefäfs geschüt- 
tet, worin der Schwamm ausgedrückt ward, und 
vvirfi also wohl nicht mehr gebraucht Neb^n den 
Wärterinnen safs ein hübscher 17'- Monath alter 
Junge, der vor ein Paar Tügen in das Institut ge« 
bracht war, und sich sehr wohl befand: ich wun« 
dette micb> dafs hier auch Kinder von einem sol- 
chen Alter noch ai^genommen werden. — Nach- 
dem ich mich über eine Stunde in der Creche 
aufgehalten^ und auch noch das Pru|ikzimmer der 
Surveillante besehen hatte, das der ehemaligen 
Aebtissin gehörte, und von der Surveillante ver- 
gebens zur Vergröfserung der Creche vorgeschla* 
gen ist, ward mir eine Wärterinn mitgegeben> 
mich weiter umherzuführen. 

Sie brachte mich zu den Zimmern der Am« 
men: sie waren luftig und sonst gut genüge wenn 
sie nur reinlich gewesen wären. Hat die Säugam- 
me selbst kein Kind zu stillen^^ so werden ihr 
zwey Kinder übergeben, stillt sie^^er ihr eignea 
Kind, so hat sie noch eines dazu; idi erstem FaH 
bekommt sie monathlich 14 Franken^ im letzten 

?' Fr. 10 Sols, sie und ihr Kind hat übrigens alles 
r^. In 3 ehr vielen Zimmern, die im ersten und 
»wey ten Stock neben einander fortliefen« aber ab«' 
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Sespndert waren > wohnte eine Amme mit zwey 
jndern; in andern gröfsern Zimmern, wovon 
auch wohl die Thüren in einander führten/ wohn- 
ten mehrere zugleich. Hier ist freylich noch we-? 
' niger an Reinlichkeit zu denken > da die Unreinli- 
che auch noch das verderben mufs^ was die Rein-r 
liehen gut machen. Unter allen den vielen Am- 
men waren nur ein Paar» die ein angenehmes 
Aeulseres hatten > so wie auch nur wenige derb 
aussahen; sehr viele sahen schwächlich aus; bey 
einigen waren die Brüste verhärtet, bey allen sehr 

frols, so wie, überhaupt die Pariserinnen als grofs- 
usig bekannt sind.* Die Kinder zerfallen nach 
dem obigen in zwey Klassen, in die der Ammen, 
und in die des Hauses; jene sind gröfstentheils gut 
genährt, und haben fast immer das angenehme 
Wesen^der Kinder, obgleich einige auch scrofulös 
oder sonst kränklich sind; ich rieth daher auch 
aue falsch, wenn eine Amme zwey Kinder stillte, 
.wovon ihr eines selbst gehorte, man konnte diefs 
gleich erkennen. Die Kinder des Hauses nämlich 
find fast ohne alle Ausnahme äuserst schwächlich, 
und elend, von altem, häfslichen Ansehen* Die 
snebrsten harten Schwämmchen, mehrere Ä.ugen- 
entzündungen u. s. w. Die rothen Flecke, womit 
viele im Gesicht übersäet waren, wurden den Jiäu- 
figen Wanzen zugeschrieben« Die Ammen waren 
mehrentheils mit ihren eignen Kindern beschäftigt^ 
einige lagen mit demKinde zusammen auf dem Bett, 
eine hatte aufs er dem Kinde auch noch eine Katze 
bey sich liegen. Mit Arbeiten habe ich keine beschä£» 
tigt gesehen. Sie schienen mit ihrer Lage zufrieden; 
nur eine von ihnen , eine Mohrin, schien es ungern 
zu sehen, dafs ich in ihr Zimmer trat; wie ihre Mie- 
nen gegen die Wärterin verrielhen. Die Ammen 
bleiben hier ein bis drittehalb Jahre, doch ist das 
letzter e. selten, und auch freylich nie ^u billigen* 
In der Infirmerie waren nur wenige Ammen und 
gar keine Kinder. 

Die Kinder, welche gegenwärtig in der Anr 
stalt waren, beliefen sieh etwa auf 200 ; sie; blei- 
ken hier aber zxur so lange, bis sie auf das l^and 
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gescliickt Werden können, und es war noch den- 
selben MorgeR> wie ich da war, ein Transport 
Kinder aufs Land gegangen. Ueher die ZahJ aller 
Kinder 9 sowohl derer > die sich provisorisch ith. 
Hause selbst befindeh/ oder auf dorn Lande ver- 
tlieilt sind, konnte ich keine bestimmte Nachricht 
bekommen. Diese ist aber auch kaum zu.geben> 
da alle Augenblicke Kinder ankommen, und im* 
mer viele sterben. Auf dem Zettel au der Mütze 
eines Kindes stand die Zahl 2890. Die 8urveillan- 
le sagte mir, wie das Findelbaus noch zu Notre* 
Dame gewesen sey, hätten sie oft 6 — 70CX) Kin- 
der geiiabr ; nach der Revolution habe sich die 
Zahl sehr vermindert, doch habe sich die. Anzahl 
schon t(xi 5000 belauffen. Auf dem Lande werden 
die Kinder bis ungefähr ins neunte Jahr erhalten; 
^ede Person auf dem L^nde hat nur ein Kind in 
der Kost^ und bekommt^ bis das Kind entwöhnt 
ist, roonathlich sieben, hernach fünf Franken« 
(Dies stimmt ungefähr mit den Preisen zusammen, 
wofür geringe Kinder in schwed» Pommern au| 
die Kost gethan werden«) 

Aufserordenllich viele Kinder > sagte mir die 
Surveillante^ kommen venerisch an, diese werden 
aber nicht im Findelhause bebalten> sondern gleich . 
in das nahe liegende Hospice des Veneriens ge- 
bracht; Auf die Arzte des Spitals war sie nicht 
gut zu sprechen, oder hielt vielleicht auf Ärzte 
überhaupt niicht viel. Von Bädern (die ich ihr 
sehr empfahl) war sie keine grofse Freundin > be- 
sonders scheute sie sich deswegen davor> dafs bey^ 
den Kindern so leicht dabejr der Nabel hervortre^ 
te; etwas das ich nicb( verstehe, der ich glaube> 
dafs ' zuan aufser warmen Bädern und Einreibung 
des Oiei Cajeput (oder etwas ähnlichen) in den 
Unterleib/ nicht leicht bey kleinen ELindem etwas 
anzuwenden braucht^ denn die Magnesia und Rha<^ 
barber und andre Siebensachen ^ die der Schien^ 
drian bey neugebohrnen Kindern anwendet^ taugen 
gewifs fast nie. Ueber die SchwämmcheU; die sid 
durchgängig miel , nannten # Ward lehr. geUegti 
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wenn sie gelb wurden ^ stürben die Kinder be- 
stimmt; sie zu verhüten ist wohl das leicliteste. 

Auf dem Hofe fand ich bey dem Herausgehen 
einen großen Korb, in dem zwcy eben hereinge- 
brachte Kinder lagen ^ von ^ bis ^ Jahr alt^ still 
und freundlich, und ohne zu ahnden, wie nahe 
sie' dem Tode sind. ' Ist es grausamer, wenn die 
Chinesen ihre Kinder in einem Kästchen auf den 
Flufs setzen. 

Der alte Pförtner führte mich auch in die 
Kirche^ die sich endlich wieder geöffnet hat^ nach* 
dem sie so lange verschlossen gewesen ist. Ich 
Fand hier die schöne Bildsäule vom Stifter des Fin- 
delhauses , einem Geistlichen, St Paul, der hier 
vorgestellt ist, wie er ein kleines nacktes Kind, 
das er gefunden hat, unter seijien Mantel nimmt, 
ein zweytes liegt zu seinen Füfsen. Die Statue 
ist von weifsem Marmor^ und der Name des 
Künstlers Stouf. 

Die Maison des Eleves de la patrie an 
der Ecke der rue du jardin des plantes und der 
rue Copeau ist ein äufserst grofses Gebäude, wor- 
in gegenwärtig 1200 Knaben sind, Die Knaben 
werden vom achten Jahr an unentgeldlich darin 
aufgenommen, und sind in i'ünf Klassen abgeson- 
dert. Ein Theil bezieht täglich die Wache, und 
bat blaue Uniform mit rothen Aufschlägen > blaue 
Mützen, und hölzerne Flinten, womit sie sehr 
ernsthaft Schildwache stehen, nur machen die höl- 
zernen Schuhe und der Mangel von Strümpfen ei-* 
nen nicht guten Contrast zu dem übrigen* Die 
andern gingen in Jacken, mit blofsem Kopf, und 
auch ohne Strümpfe. Ein grofser Theil der klein- 
sten Jungen safs < auf dem Vorhofe auf Bänken^ 
und ihnen wurden in Badewannen die Füfse ge- 
waschen: eine Procedur, die, wie meine Führerin 
sagte, alle Monathe mit ihnen vorgenommen wird* 
Die Schlafzimmer waren grofse, reine und luftige 
Säle, jedes Kind hat sein gutes Bett, und neben 
jedem Saal hat ein Lehrer sein Zimmer. Die 
Lehrzimmer sahen nicht zum besten aus, und daa 
kaim auch wohl nicht seyn> da dort auch geges* 
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sen wird; in jedem hing eine Tafel, worauf jedes 
der dahin gehörigen Kinder einen Zeltel für Na* 
men, Alter und Herkunft hatte. Die Treppen 
^ schön^ und im .ganzen Hause alles oiuie Geruch. 
Das Hospice des enfans trouves, Faux« 
bourg St* Antoine, wo blofs (gesunde) Mädchen 
auf erzogen werden, wünschte ich zum Vergleich 
zu sehen; ich mufste mich aber damit begnüge^^ . 
das groGie Gebäude von aufsen zu beschauen; ex 
sollen nur 2^ — 300 Mädchen dort seyn. Warum 
hier der Eintritt, versagt wird, weifs ich nicht. 

Das Ta ubs tammenins titut ist in Anse- 
hung seiner Existenz bekannt genug, aber der 
Ausländer, derfec besucht^ hat oft kein andres ee<« 
sehen I und glaubt hier das Ideal zu finden; der 
Franzose glaubt diefs wenigstens ; ich will hier da- 
her nur einige Bemerkungen hinschreiben, wie sie 
sich mir aufdrängten, ohne sie für etwas mehr als 
individuell ausgeben zu wollen, denn jeder sieht 
, anders. — Ein grofser Naehtheil entsteht wohl da- 
durch, dafs der Director unbeweibt ist, obgleich 
tn Frankreich bey einem Institut nicht so viel 
durch eine Frau desselben gewonnen werden möchte, 
als in Deutschland und in einem kleinern Institut, wo 
dadurch alle Kinder eine Mutter bekommen. Der zwey- 
te Nachtheil besteht in dem sich zu sehr auf meta- 
physische Spitzfündigkeiten ausbreitenden Unter- 
richt. Diefs letztere rührt von Sicard her, und da 
es Geistliche sind, die bisher die Taubstummen in 
Paris zu besorgen hatten, darf es einem nicht 
wundern, wenn die armen Jungen vielen theolögi«» 
sehen Wust lernen müssen, womit andere Pariser 
sich nicht leicht den Kopf zerbrechen werden. 
Yon £ p € e ist gewifs zu viel Lärm gemacht wor- 
den, ein grofser Mann konnte er nicht siiyn; man 
lese nur seine Briefe voll kleinlicher Eitelkeit an 
Sicard (in des letzteren Cours d'instruction d'un 
Sourd-Muet de naissance. Paris 1799. 8» p- ST^r) 
Unter seiner Büste *) im Unterrichtszimmer des 
Taubstummeninstituts stehen folgende Verse : 

*) Die Büste, von TEpee zeigt ein BoRzengesicht, wie 
man es nur in d«x llionachologk «rwaxten kann ,- ^ihr 
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Cest lui^ c'est eet hoitime subllin^^ 

Ce Proniethee ingenieuxjj 

Dont le feü penetrant t|anickie> 

Dom les itiains pHrlent k tes yettt«' 

Son geste est la üaitime Tapiae> 

Qui dans toi crie ün liotiveau sens> 

Et son oeil pöur ton oeil avide 

De la parole a les accens. 
Sie erzeigen ihm aber gewiPs ^u Viel £Ilfe> uhd 
man hält ihn in Paris*) und an vielen andeni Or* 
ten sogar für den Erfinder der Kunst , Taubstum» 
me zu untetrichten : dafs er das nicht war> ist in- 
dessen seine Schuld nichts er hätte ein Paar Jahr«» 
l^underte früher gebohren werden xtiüssen^ Er war 

ein 

gleicht sein Portrait, das vbn Bbnneville in Kupfer ge- 
stoclien ist, und alle, die ihn gekannt habfen^ sagen« 
dafs es sprechend ähnlich sey, , das Gesicht ist auch 
zu auffallend, als dafs es nicht hätte getroffen -werden 
sollen. 6icards Kupferstich von Gaücher nach Joseph 
Jauffret, ist auch sehr ähnlich: darunter stehen folgen- 
de Verse, die, was seine Kunst betrifft, ihn mit Hecht 
üjaer £. setzen. 

Les Muets et les sourds, doues d'un nouvel to* 

A la societe par son art sönt rendus; 

Dans cet art nlerveilleux il surpassa toh maitre» 

Et Tegala par ses Tbrtus. 
In seinezti Zimmer findet man^ daft fer ein Geittlichet 
ist. Da ist ein Krucifix von Elfenbein, ein Giemähld« 
von Christus, wie er das Kreuz trägt, das Bild des 
Pabstes u. s. w. _ Seine alte Aufwärterin zeigte mir 
atich, während er schrieb , mit gröfset Freude ein Bild 
in seinem Ziihnler, und nahm sich die Mühe, mir es 
zu erklären: es war eine schlechte Karrikatur, das ei- 
nen Jakobiner predigend vorstellte« mit der rothen 
Mütze auf rlcm Kopl, um ihn Teufel und dergleichen* 
und der heilige Geibt, ,der als Taube ,in einer Glorie 
über ihn srhwebtfe , hattie Krallen. Wie kann ein ce- 
bildeter Mann so etwas in seinism Zimifnier hängen ha- 
ben? Denn der alten Wärterin verdenke ich es nichts 
dafs sie dadurch ergötzt wardi 
^) Sicard im Discours preliminaire des oben angeführten 
Buchs S. XXlX. sagt auch sogar: au ig siecle, quand 
quelques essais des siecles pirecedeiis semblcient avoir 
interdit, ä cet egard, toute esperance (wie kann S« sb 
Mwas sag^n!) naquit cet art Uk s. wa . 
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ein braver Mann^ der Eifer für seine Sache baue, 
und die Taubstummen freundlicb unterwiesi allein 
nicht weit brachte, obgleich er Kopf besafs, und 
seinen Ruhm verdankt er dem Ort, wo er lebte. ' 
Sicard übersieht seinen Vorgänger und Lehrer 
gewifs, kann aber wohl seiner Neigung zur Meta* 
pbysik nicht genug Schranken setzen. 

Den 3osten jedes Monaths ist eine öffentliche 
Unterrichtsstunde, wozu man durch Sicard ein 
Billet erhält , wenn man sich vorher bey ihm ge- 
meldet hat. Solche Stunden sind oft beschrieben, 
ich will hier also einer gewöhnlichen Unterrichts-, 
stunde erwähnen, wobey in der Ptegel keinem 
Fremde sind, wo indessen doch aufser mir noch 
ein Abbe hospitirte. 

£s waren alle Zöglinge in einem Saal par , 
terre, wo sie in vier Abtheilungen neben einander 
unter vier Lehrern arbeiteten (von denen selbst 
zwey taubstumm sind, nähmlich Massieu, und 
wenn ich nicht irre, Baudonnet). Es entsteht hie- 
durch eine Art Judenschule, doch kann der Liirm 
nie grofs- werden, da die Kinder nicht sprechen 
lernen* Die kleinen sind auf einem erhabnen 
Platz, ^er hinten fr^y ist, so dafs auch einer> 
während Ich da war, über Kopf hinabstürzte,^ wel- 
ches bey der Lebhaftigkeit der Kinder nicht sei* 
ten seyn mufs. Die kleinsten wurden in den er* 
sten anschaulichen Begriffen geübt; man hatte ei- 
me Menge Blätter ^ wovon eins roth, .ein^ blau u, 
8. w. war, und nun schrieb^/ Kind an ^^ Tafel 
rouge, bleu. Bey dem zweyten Lehjret*%urde]i 
Worte . aufgeschrieben und durch Pantomimen er- 
klärt. Mit den Yerbis, die eine blos physische 
Handlung bezeichneten, ging es gut^ als decbirer, 
sauter, scier. Bey den Worten consoler^ augmen- 
ter, attrister u. s. w. schüttelten die Knaben den 
Kopf, der Lehrer a^igte ihnen aber sehr gut 
durch Pantomimen, was diese Worte sagen woll- 
ten, und sie fafsten es schnell. Für Gott hatten 
sie ein Zeichen der Ehrerbietung, dafs sie i^äQilich 
den Kopf bückten und die Hände aufhoben; /ur 
J.^sus, daft sie die Arme «usbrei^en und in die 

T 



Hänida zelgt«n^ wodurch auf die Kreuzigung ge- 
deutet ward* Der Lehrer sprach mit ihnen durch 
allgemeine Zeichen^ oder^ wo diese nicht aushal- 
fen^ oder die Ortographie bestimmt werden sollte^ 
durch Zeichen für einzelne Buchstaben^ doch lief 
auch manches unrichtig geschriebene Wort mit 
durch, z. B« rapicer statt rapiecer. In der drittes 
. Abtheilung* wurden die Begriife weiter entwickelt^ 
^s drehte sich diesmal aUes in der Stunde um 
theologische Begriffe > ob Gott gemacht sey> er 
ley ewig u* s« w. Die Fragen wurden ihnen 
durch Zeichen verstandlich gemacht^ die Schüler 
schrieben sie nun an die Tafel und beantworteten 
sie schriftlich; die Antworten waren zum Theil 
dem Geist der Sprache zuwider^ und das Wort 
der Frage 'ward in der Definition gewöhnlich nicht 
vermieden« Z* B. Qu' est un Stre> qui n'est pas 
fait^ un itre spirituel etc. (sollten sie das Wort 
verstehen??}* Qu'est Tesperance: la vertu > qui 
nons fait esperer le bonheur de Tautre et de cet- 
te 9i> wo vie ausgelassen und cette statt celle ge- 
setzt ward, die Wiederholung des esperer nicht 
zu gedenken # so wie auch^ dafs diefs nur eine 
i^oiliche Erklärung ist. In der obersten Klasse 
vnirden metaphysica und historica vorgenommen^ 
wo mir freylich manches sonderbar klang, doch 
wohl nur haupuächlich als einem Protestanten. 
Die Schuler theilten sich durch Pantomimen die 
Begriffe mit, gewohnlich sehr leidenschaftlich und 
mit starkem Mienenspiel: was der eine anaedeutet 
hatte, schrieb der andere hin. — Bey vi^en und 
besonders bey den jungem bemerkte man das Be- « 
dürfnifs der Sprache sehr lebhaft, und wenn sie . 
von den Lehrern etwas wollten, oder etwas anzu« 
deuten hatten, und nicht gleich bemerkt wiurden, 

ääben sie gewöhnlich einen starken » oft verschie« 
en modincirten Laut von sieb« Yorzüalich war 
diefs bey einem kleinen Knaben der Fall, der 
während des Unterrichts auf einer Tafel Hanker 
mahlte, und sehr lebhaft war. Die Knaben sehrie- 
ben mit Kreide an grofsen Tafeln , imd die mehr- 
ftea schrieben- (zum YerwechselnJ^ dieselbe Hand« 
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Wenige waren in ilirer Unifonn; (braun mit blanett 
Aufschlägen)« die mehrsten gingen im Uebenock 
oder Jäckchen^ gröfiitentheils freylich nachläbig 
und unreinlieh; mehrere hatten die Hüte auf dem 
Kopf/ während die Lehrer^ so wie der Abbe und 
ich unbedeckt waren. Ein Paar hatten einen be* 
wundnenJCopff sonst sahen sie im Ganzen gesund 
aus« Sie scheinen auch nicht strenge gehalten zu 
werden^ ein Paar gaben sich Schläge^ andre lie- 
fen herum u. s., w. Interessant war es, wie nach 
der Stunde der oben erwähnte kleine Junge bejrm 
Herumspringen dem einen Lehrer auf den Fufs 
trat> von diesem mit der Gerte einen leichten 
Schlag auf den Arm bekam ^ und nun seinen 
Schmerz und Erstaunen darüber ausdrückte^ er 
klagte auch hernach Massieu sein Leiden^ der ihn 
aber^ wie es schieli> zufrieden stellte» 

Es ging nun zur Schreibstunde> wo die Kna« 
ben sich an lange Tische setzten« und der alte 
Salmon^ der vorher die erste Abtheilung unter* 
richtete^ hauptsächlich unterwies« Es waren hier 
gegen vierzig Knaben^ da nur die gröfsera fehl* 
ten; sonst sind 80 Freystellen im Institut^ es wa- 
ren hier aber gar keine Mädchen ''')• 

Die Schlafzimmer stofsen an die Zimmer der 
Lehrer^ zwar stehen in ihnen die Betten etwas ge- 
häuft^ sonst sind sie aber reinlich und luftig. 

Das Institut für Blinde (des aveugles 
travailleurs> in der Maison des Qninze-Yingt, rue 
Charenton^ Fauxbourg St. Antoine) hat Wiede- 
mann in der Ophthalmologe Bibliothek B« I. H. I« 
S. 67 — 95« hinlänglich beschrieben^ und ich 

T 2 



*) Pas bekanntt Schauspiel, der Abbe L*Epee, worin 
ich in Berlin Iffland den Abbe, und die treffliche Ün- 
jceimann den Taubstummen 'äufserst schön spielen sah, 
hat einen Procel's zwischen den £rben des Grafen von 
Solar in Toulouse und den Dichter veranlafst; der 
Procefs ward während meines Aufenthalts in Paris 
entschieden, und der Dichter hat die Namen im Stück 
ändern müssen, weil das Factum, worauf sich das 
Stück gruadet, falsch befunden ist. 
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kann nnr seine Bemerkungen nnterschreiben. Ich 
habe die Kinder bey ihrer gewöhnlichen Arbelt 
besucht, da ich keine Lust hatte^ mich mit einer 

. öfFentlichen Siizung zu begnügen. Im Mädchen* 
Zimmer waren gegen 20 Mädchen, voii lo — t6 
Jahren^ mit Wollspinnen beschäftigt^ die alte Ma« 
demoiselle bey ihnen war ein freundliches Ge« 
schöpf y ' und die Kinder sahen alle heiter und 
gesund aus; die geschickteste unter ihnen> welche 
das Fortepiano spielt, war leider krank. Die Leb* 
rerin liefs ein Mädchen in dem von Wiedemann 
beschriebenen Katechismus lesen (sie haben aber 
auch einen Abregt von Wailly's Grammaire auf 
eben die Art mit erhabenen Lettern gedruckt)» 
ich wählte die Seite^ und das Mädchen las schnell« 
indem sie mit den Fingern über die erhabenen 
Buchstaben glitt, nur einmal las sie funeste statt 
fatale^ so dafs ihr das ganze Buch schon geläußg 
aeyn mufste/ obgleich ich S. 77. aufgeschlagen 
hatte. Ein andres Mädchen subtrahirte sehr fer- 
tig ein von mir gegebnes Exempel» indem ^e die 
Zahlen au^ ein Kästchen nahm, auf ein Brett 
setztCi und Striche darunter machte^ nur war die 
Probe> die sie auch gleich anstellte^ etwas weit- 
läuftig. Indem ich von ihne^ &^S» verkaufte man 
mir einen von einer Blinden sehr niedlich genetz- 
ten Geldbeutel. — Von den Landebarten der 
Knaben hat W» gesprochen. Ich traf die Jungen 
mit Wollspinnen beschäftigt, bis auf einen> der 
Tuch schor; von ihnen gilt, was \Viedemann im 
allgemeinen anfuhrt, dafs sie blafs und etwas 
kränklich ausseben, sie müfsten auch verbältnifsmä« 
fslg mehr Freyheit haben als die Mädchen, doch 
find ihnen allen Spielstunden gegeben. Von der 
Tuchmanufactur, in der eine Menge Blinder im 
Hause arbeiten, hat W. auch gesprochen, so wie 

. ich noch hinzusetzen will, dafs auch bey meiner 
Abreise die blinden Soldaten noch nicht dahin 
eekommen waren, obgleich man das Project ge- 
habt hatte, sie dahin zu schicken, sondern ich 
fand sie noch im Invalidenhause ^ von dem ich 
nichts sage, da es jedem bekannt ist» 
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Ein neues Etablissement hat sicli w^hr<^4 
meines Hierscyns gebildet^ allein leidec, habe ich 
CS zu besehen vergessen, obgleich ich es mir vor- 
genommen hatte. Eine Maison de sante ijhx arme 
F.remde, im Fauxbourg St, Laurent, wö nach 
der Ankündigung für sie durch gut^ (in Paris!) 
Officiers de sante Sorge getragen werden sollte^ 
und wo für alles in allem täglich 30 Sols zu enti 
richten • waren,? doch immer auf einige Tage vor-r 
aus bezahlt werden soll. Ich weifs wohl, dafs ich 
in Paris mich in kein Spital gegeben hätte, wenn 
ich krank geworden wäre, sondern einen der 
deutschen jungen Aerzte gebraucht hätte, da ich 
hingegen in Deutschland an vielen Orten, z, B« in 
Wien, gleich ins Spital gezogen wäre. 

Das Hospice central de Vaccination 
(Maison de St. Esprit, Place de Greve) hat keine 
so grofse Ausdehnung, als man in Deutschland 
glaubt. Es besteht aus drey Zimmern (im zwey- 
ten Stock des angegebnen Hauses) mit 15 — 20 
Betten. Ich fand sieben Kinder da *), von denen 
zwey eben, . ein Paar vor sechs, zwey vor neun> 
und eins vor 15 Tagen vaccinirt waren. Alle be-, 
kommen mit den Kuhpocken einen kleinen Aus« 
schlag, der auch mit 4hnen vergeht j bekanntlich 
kommt er auch an andern Orten vor, gewöhnlich 
aber habe ich ihn nicht gesehen» Eine Präpara«* 
tion findet nicht Statt, Die Kinder werden, hier 
umsonst erhalten, und auf zwey- von ihnen besteht 
man eine Wärterin; gegenwärtig waren drey Wär- 
terinnen da, und es sah alles sehr reinlich aus. 
Ein Paar Soeurs charitables stehen der Anstalt 
vor, und sie waren, wie diese immer sind, sehr 
artig. Zwey Chirurgen lassen es sich umgehen, 
täglich die Anstalt zu besuchen, und ^eden neunr 
ten Tag der Decade kommt der Comite de Vac- 
cination von 3 — '4 ^^r zusammen, wo* auch 
fremde Aerzte Zutritt haben. 

In demselben Hause par terre wird die Riim« 

. •) D. Clarus fand ein Paar Tage nach mir zehn Kindet 
daselbst 



g 



— 294 -** 

fordsche Suppe bereitet und 'an Arme vertheilt, 
die auch in grofser Menge hinströmen. Die Auf- 
a^berin war sehr gefällig, und liefs mich die Suppe 
kosten, sie war schmackhaft und fast wie eine 
Botinensuppe^ nur etwas dünne« Die Aufseherin 
aagte^ das Gouvernement sey darauf aus^ Reis da- 
für anzuschaffen^ da im Sommer die KartofiFeln 
fehlten und die Suppe nicht so nahrhaft gemacht 
werden könnte als im Winter« Statt des Fleisches 
nehmen sie reines Fett dazu« Rumford selbst soll 
damit zufrieden gewesen seyn^ wie er die Suppe 

?>robirt hat« Jeder Arme bekommt nach Beschaf- 
enheit Anweisung auf eine oder mehrere Portio- 
nen täglich^ und dem Gouvernement soll jede Por- 
tion einen Sol mehr kosten^ als die Armen dafür 
bezahlen^ welche nur 4 — 6 Liards geben. — So 
im Grofsen und besonders- in Frankreich^ wo man 
em Suppen ifst, ist eine solche Anstalt vortreff- 
ich; im Kleinen sie Qachmachen, heifst nichts^ als 
der Mode nachjagen^ denn wenn wenige gespei- 
^et werden sollen^ wird man ihnen dafür oessere 
.und doch wohlfeilere Kost geben können. 

Zum Schlufs dieses Briefes will ich noch ein 
Paar Worte von der Ecole a nager und den Bä- 
dern sagen» Jene liegt zwischen dem Pont Royal 
und dem Pont Louis XV« nach dem Quai Voltaire 
zu« £s ist ein hölzernes Haus auf der Seine ge- 
baut^ das in der Mitte einen ireyen Platz hat^ 
worin man auf der Seine schwimmt^ und an den 
,vier Ecken sind Treppen, ins Wasser hinabzustei- 
gen« Nebenbey ^ind Kabinets, das Zeng abzule- 
gen, auch Betten u« s. w. Wer die ganze Garn« 
paene (die fünf Sommermonathe) hindurch im 
Schwimmen Unterricht nimmt, bezahlt dafür 72 
Franken, wer nicht so lange daran Theil nehmen 
will, bezahlt für jede Lection einen französischen 
.Thaler (Ecu, drey Franken). Diefs ist etwas viel, 
.der Raum zum Schwimmen ist auch sehr klein* 

Die Bäder in Paris machen den Ort noch viel 
angenehmer, und es ist unbegreiflich, dals in 
Djcutschland eine so unentbehrliche und ange- 
nehme Sache so lange hat yemachläTsigt ^nreraen 



— S95 — 

können^ so dafs man in dem grofsen Berlin erst 
itzt ein öif entliches Badehaus errichtet ^)» In Pa-> 
ris sind deren eine gewaltige Menge^ besonders an 
der Seine> imd dort auch zu sehr niedrigen Prei- 
sen für die untere Volksklasse« Die mehresten 
Bader sind ziemlich gleich^ so dafs man nur das 
vorzuziehen hat^ das am nächsten ist. Ich besuchte 
deswegen fast täglich das Bad in der Rue de Seine»« 
-weil ich nur einige Schritte davon wohnte. Das 
Bad kostete nur 24 Sols^ man hatte ein kleines. . 
2^mmerchen mit allem nöthigen^ und die Bade- 
wanne so wie überall in Paris eingerichtet, da£t 
ein Faden mit einem Korkpfropfen im Wasser, 
schwimmt, um ihn bequem ergreifen zu können, 
zieht man daran, so öffnet sich ein Loch im Bo- 
den der Wanne, so dafs das Wasser abflielst, und 
man nun nach Gutdünken aus den andern Häh- 
nen wieder warmes oder kaltes Wasser einfliefsea- 
lassen kann, so wie man den Faden lofsläfs, ver^ 
schliefst sich die OeiFnung. Das genannte Bad hat 
den Vorzug, dafs neben ihm ein angenehmer mit 
Bäumen umfafster grüner Platz zum spazieren be- 
findlich ist. «— Ein andres sehr besuchtes Bad ist 
auf dem Pont neuf^ wo der Preifs derselbe ist, 
allein, weil «alle Welt hier yorbey geht, oft so 
viele hinkommen, dafs man zuweilen lange warten 
kann, auch ist der Platz zwischen den^adezim- 
mern so eng, dafs man da vom Dampf des war- 
men Wassers leidet. — Ein sehr beliebtes Bad ist 
am Pont - Royal, ;nach dem Erbauer Bains Vigier 
genannt, es steht wie das vorige auf der Seine, 
und ist sehr geschmackvoll eingerichtet; um das 
Haus läuft eine Gallerie, die mit Orangerie besetzt ' 
ist, wodurch man aus den Badezimmern eine 
freundliche Aussicht hat, auch ist hier keine so 
drückende Atmosphäre. Das Bad kostet 30 Sols, 
wenn man abonnirt, 25 Sols; die Serviette zum 
Abtrocknen kostet überall 2 Sols, und dem Gar« 

•) Die Badewannen daselbst bedürfen der Verbesserung, 
daCB der Badende selbst das Wasser aus der Bade- 
wanne lassen kann, um es nach Gutbeiinden zu ei^ 
neuiin» v 
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ifon giebt man euch einen oder ein Paar. — Am 

zierlichsten sinfl unstreitig die Bains orlentaux, 

oder, wie sie auch genannt werden, chinois^ am 

Boulevard Montmartre, wo das Aeufsere einladend 

Ut, schöne Reihen von Kabinetten (hier, wie übe;« 

all auf einer Seite für Mannspersonen^ auf der 

andern für Frauenzimmer) im Hintergrunde küns?« 

liehe Felsen etc. Hier wird die Badewanne in« 

wendig nit einem linnenen Ueberzuge ganz und 

^gar bedeckt, das einem sehr angenehm ist^ da 

man sie rein überziehen siebte und sich also noch 

sicherer der Badewanne anvertrauen kann *). Nach 

beendigtem Baden wird- ein grofaer Wärraekorb in 

das Zimmer gebracht^ dem Badenden wird eine 

warme Serviette vorne und hinten übergeschlagen, 

ein linnener Schlafrock angezogen, und die Füfse 

werden in warme Servietten gewickelt. Man giebt 

hier für das Bad 3 Franken, bezahlt aber nicht 

besonders für die Wäsche. 

^ Sonst hat man doch auch nichts zu {besorgen, da je- 
desmal die (^inwendig verzinnte) Waime gut ausge- 
spült und mit einem Schwamm gescheuert wird, ehe 
das Wasser hinein gelassen wird, worin man sich ba- 
den will. Im südlichen Frankreich lindet man auch 
Jene 1inn«ne Ueberzuge, so erhielt ich sie z. B. in 
^itmes. 
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